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I. | 
Rebensbefchreibung 


Pfalzgrafen Philipps, 
| genannt des Streitbaren, 
von Defien Bruder 


Pfalzgrafen Ott Heimich 


ſelbſt entworfen, 
und mit Anmerkungen von Joh. Chriſtoph Oeſclin 
erlaͤutert. 
ze 
.- 00. 
gebohren 1503, geflorben 1548. 


* 
” “ 


Nach der aus einem fihern Archiv von dem feel, 
Profeffor G. C. Johannis zu Zweibrüden 
gefertigten Handſchrift. 
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Tas mit Gämabader Chris gebzuts ik, enitält den 
gisenen Zert Pfalzarafen Dtt Heinrichs , das uͤdrige find " 


‚Deielins Zufdse. 








Rachfolgende aus langer Verborgen⸗ 
an heit erſtmals ans Licht tretende 
| geſchriebene Lebensbefchreibung 

eined zu feiner Zeit berühmten, tapfern, aber bey 
allen feinen Bemühungen und raftlofen Thätigfeit 
ungluͤcklichen Deutfchen Fürften wird nicht nar ben 
Liebhabern ber vaterländifchen allgemeinen und ber 
befondern Pfälzifhen Haudgefchichte willkommen, 
ſondern auch denen ein angenehmes Gefchend feyn, 
welche in dem Fuͤrſten zugleid) ben Menſchen aufs 


ſuchen, und fähig find, ans ben Triebfedern und 


Gang der Handlungen, auf deren Werth oder Uns 
werth richtige Schlüffe uͤberzuziehen. 

Was forberift diefe Urkunde an ſich ſelbſt bes 
trift, fo ergiebt die größte Wahrſcheinlichkeit, daß 
was bier von dem Leben Pfalzgrafen Philipps 
als Text geliefert wird, ein bloßer Auszug eines 
größern und von Pfalzgrafen Ott 
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Heinrichen geführten Tagebucho ſeye; indem nicht 
glanblic iſt, daß ein Fuͤrſt, der ſich in Aufzeich⸗ 
nung bed Lebens and ber Schickſale ſeines Bruders 
fo forafältig bemiefen, in Anfehung feines eigenen Le⸗ 
bens gleichguͤltiger geweſen ſeye. In welchem ber vle⸗ 
len Archive des hohen Chur⸗ und Fuͤrſilichen Hauſes 
Pfalz ſolches Jonrnal annoch verborgen liege, wer⸗ 
den diejenige zu ſagen und zu entdecken wiſſen, de⸗ 
zen die Bewahrung and Zutritt dieſer Schazkam⸗ 
mern anvertrant ifl. 

Diefer kurze Fuͤrſtliche Aufſaz würde, bey als 
lem feinem eigenthuͤmlichen Werth, ohne bie bey 
gefügte Noten und Commentar von Defelin im⸗ 
mer une halb verflänblich gewefen ſeyn, und ers 
haͤlt alfo durch diefe Ergänzungen erſt feine um fo 
vollfländigere Brauchbarkeit. Wer biefer Johann 
Ehriftoph Defelin gewefen, davon findet ſich Tels 
ne Spur, er iſt nicht einmal in denen von Hru. 
Prof. Weftenrieder gefammelten Defeltfchen Ge⸗ 
ſchlechts Nachrichten benannt. Daßer aberein Zeit⸗ 
genoffe Pfalzgraf Philipps, wo nicht gar ein Ges 
Ffaͤhrte feiner Meifen und beſtandenen ritterlihen 
Abenthener gewefen fene, wird aus der aͤußerſten 
Genausund Puͤnctlichkeit, womit er die Fleinfte 
Neben⸗Umſtaͤnde, ja Tage und Stunden ber Bege⸗ 
benheiten bemerckt, fehr wahrſcheinlich. 
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Hatien wir nur viele Fürften, welche ſich 
Mühe gegeben , die Gefchichte ihres eigenen Leb 
and ihres Haufes mit ber biedern Treu⸗ und Dffens 
herzigkeit zu verzeichnen, als von dem guten Pfalz 
grafen Ott Heinrich geſchehen, und hinter jedem 
von ihnen fo einen Commentator Defelin, wie viel 
würde bie Deutfche Staats und Laͤnder⸗Geſchichte, 
wie viel die philofophifche Menfchensund Fürftens 
Geſchichte dabei gewinnen? Doch wirmollen hoffen, - 
daß auch zu unfern Tagen ſich noch bie und da ein 
potitifcher Kartheuſer finde, ber aus Liebe zur 
Wahrheit nud aus Treue für die Nachwelt in fliller 
Verborgenheit eine folche Silhouerten-Sammlung 
jezt lebender gnaͤdigſter Herren zufammen trägt, 
um in einem der Tommenden Jahrhunberte öffent 
lich aufgeflellt zu werden. 

Das Leben eined nachgebohrnen Prinzen vers 
liert ſich gemeiniglich, wie Regentropfen im Strom, 
er müßte ſich dann durch Thaten zu einer eigens 
thuͤmlichen Würde und Nummer in ber Gefcichte 
erheben, ober durch außerordentliche Schickſale in 
der Reihe denkwuͤrdiger Menfchen feiner Zeit fi 
einen Plaz verdienen. Beedes findest bey Pfalzs 
grafen Philipp flatt. Seine perfönliche Geſchich⸗ 
te ift mit der Geſchichte feines’ Hauſes auf eine auss 

gezeichnete merlwuͤrdige Weiſe verflochten. Er 
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and fein Bruder Die Heinrich kamen unter ben 
glaͤnzendſten Ausſichten einer wichtigen Erbſchaft 
ihred reichen Bayriſchen Grodvatterd anf bie Welt, 
Vater und Mutter ſtarben ihnen fruͤh, aus Gram 
fehlgeſchlagener Hofnungen und nuter dem Druck 
mächtiger gegen ſie verbuͤndeter Feinde; bad Befle, 
was die zwo Waiſen noch bavon trugen, war eine gute 
"Erziehung, deren tugeubhafte und religiofe Grunde 
fäze fie in dem ganzen Lauf ihres mühfeligen Les 
bens behanpseten *), mit vieler Muͤhe befamen 
fie eublih noch eine Portion Landes, die zu klein 
wer, um Fuͤrſtlich davon zu leben, aber immer 
noch groß genug , um ein gewifles Selbſtgefuͤhl 
Ihrer Geburt in ihnen zu erhalten —, and, am 
Schulden darauf zu machen. 
Diefeb leztere war vorzüglich der Gall, in dem 
ſich Pfalzgraf Philipp, als ber jüngere Bruder, 





*) Die Ginführung der Reformation in dem Fürftentbum 
Neuburg nicht zu gedenfen, hat mie die Umfchrift einer 
yon biefem Fürfien An. 1528 geprägten Medaille ausneh⸗ 

menden Eindruck gemacht, da felbige ein Zeugniß feines 
bey damaliger großen Criſi auf Gott gefesten Zelienfes 
ften Vertrauens darlegt, wanuer mit den Worten Hiobs 
13, 15. fagt: Feiamß oceiderit me, in ipfo [perabo. (©. 
Köhler Müngbelnft, III. B. ©. 231), Aehnliche gottz 
felige Sprüche findet man auch auf den Münzen und 
Medaillen Herzog Dit Heinrichs. 


\ 
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befand. Wann ſich aber je Schuldenmachen euts 
fchuldigen laͤßt, fo fan mans bey dieſem Prinzen 
than, Es war nicht die Handlung .ınes Lotto⸗ 
ſpielers, der eine Summe nach der andern auf die 
ungewiſſe Hoffnung einer Quaterne erborgt, der 
Pfalzgraf handelte nach vernuͤuftigen und uͤber⸗ 
dachten Planen. Er hatte zeitig genug eingeſe⸗ 
ben, wie ſchaͤdlich ſenem Bruder und ihm bie Vor⸗ 
liebe der Kayſer Maximilians I. Karla V. md 
Ferdingnds I. gegen das Haus Bayern und in ber 
Folge für feinem Oheim, Friedrich II, Kurfürs 
fien zu Pfalz, geworden ware. Er fuchte alfo durch 
perfönliche Dienfle und: Verbienfle um das Haus 
Oeſterreich die Gunſt biefer Monarchen zu gewins 
nen, und feine Umflände zu verbeffern; feine Res 
bendgeſchichte zeigt, daß er fichs in Wahrheit fauer 
damit werben laſſen; er war aber, um es unver⸗ 
bluͤmt zu fagen, mit feinem geraden Deutſchen Bi 
derfinn für ben fhlauen und geisigen Cart V. und | 

feinen heimtuͤckiſchen Bruder Ferdinand viel zu eins 
fältig und kurzſichtig. Alles, was er am Ende 
davon trug, war ein von Marimilion I. ihm ges 
ſchenckter Baul, das goldene Schaaf (ober 
Vlies, Zell, Vellus) von Karl V. und ein zers 
ſchoſſener Suß im Dienfl Ferdinands J. Cs 
faͤllt freylich in die Augen, daß ihn K. Carl V. 
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zum Statthalter des eroberten Herzogthums Wuͤr⸗ 
temberg beſtellte, allein nicht zum gedenken, was 
Hr. Ott Heinrich fagt, daß er nar ben Namen, 
bie ihm beigeorbnete Mäthe aber zu beſehlen ges 
habt, fo il Carls und Ferdinands Politick allzus 
befannt, wie fie nur bie Deutſche Fuͤrſten unter fich 
ſelbſt und gegen einander aufzubezen bedacht gewe⸗ 
fen, und beöwegen, um zwiſchen ber benachbarten 
Pfalz und Würtemberg Erbitterung zu pflauzen, 
lieber einem Prinzen aus biefem Haus eine fo vers 
bapte Stelle gegeben, bie fi) immer beſſer für eis 
nen Oeſterreichiſchen Edelmann gefchicht hätte. Dex 
Erfolg hat and) genugfam bewährt, daß biefe vers 
meinte Ehre dem Pfalzgrafen nicht um feiner blauen 
Angen willen zu Theil geworben, indem er Carlu 
in⸗ und außer Deutſchlands überall nachgezogen, | 
und zulezt nicht einmal bas Dienflgelb für die ihm 
zugeführte Mannſchaft, geſchweige mehrers, er⸗ 
halten koͤnnen; fein guter Bruder Ott Heinrich 
aber, wegen ber in dem Fuͤrſtenthum Neuburg 
. eingeführten Evangelifigen Rehre, gar von Land 
und Lenten vertrieben, und bad Schloß geplüns 
bers worden. 

Da ſich Herzog Philipp von biefer Seite in feis 
nen Hofnungen betrogen fahe, gieng all fein Dich 
ten und Trachten dahin, burd die Wermählung 
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mit der Engliſchen Prinzeßin Naria ſich ſelbſt ein | 
Bluͤck zu bauen, das er in feinem Waterland zu 
finden nicht mehr hoffen konnte. Er war in feinen 
Heyraths⸗Planen fehon einigemal ungluͤcklich gewes 
fen; wohin er fi) wandte, marb er mit ber höflis 
‚ben Entſchuldigung, daß er zu ſpaͤt gekommen, 
abgewieſen, es gehoͤrt daher wuͤrcklich bey fo vielen 
ſich immer abwechſelnden Widerwaͤrtigkeiten viel 
guter Muth, ein großes inniges Vertrauen auf 
ſich ſelbſt dazu, um nicht nur nicht niedergeſchla⸗ 
gen zu werden, ſondern vielmehr noch groͤßere Ent⸗ 
wuͤrfe zu machen, amd ſelbſt Hand anzulegen, ſol⸗ 
che zunollführen. . Beede Bruͤder liebten fich herz⸗ 
lich, Ott Heinrich conſentirte nicht nur ſeines Bru⸗ 
ders Schulden, ſondern uͤbernahm ſolche endlich 
mit dem allzuüberladenen Landes⸗Antheil ſelbſt, er 
gab ihm auf feine Freyers⸗Reiſen Edelleute, ja ſei⸗ 
nen eigenen Canzler mit. Die ſtaͤrkſte Triebfeder 
lag aber in Pfalzgraf Philipp ſelbſt; ſein Wahl⸗ 
ſpruch war: Uichts unverſucht *); dieſem 
blieb er in allen Auftritten feines Lebeus getreu, 
und in diefer Geſinnung iſt auch die Beharrlichkeis 





*) Er {ft anf einem großen und prächtigen Mebaillen die: 
ſes Fürften wörtlich angebracht. ©. Köhlers Muͤnzbe⸗ 
Infligungen III. Band, ©. 425. 
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zu fuchen, womit er biefen Heyrathsa⸗Plan bis zu deſ⸗ 
fen Testen Zerträmmerung unabläßig verfolgt bat. 

Bier iſt aber auch diejenige Epoque bed Lebens 
dieſes braven Fuͤrſten, welche man wicht obne inne 
ges Diitleiden, Unmuth and Aergerniß durchden⸗ 
cken kan. Pfalzgraf Friedrich II. hatte ſich nicht 
damit begnügen laſſen, durch die mit einer kleinen 
niedrigen Politick und Achſeltraͤgerey erworbene 
Gunſt und Uebermacht Karls V. dieſe feine zwo 
Vettern von der Chur zu verdraͤngen, ſich, gegen 
alle damalige Reichögefeze und Erbfolgborbuungen, 
in deren nurechtmaͤßigen Beſiz zu fegen, und jene 
zu einer Entfagung ihres väterlihen Erbes zu zwin⸗ 
gen, ſondern er verhinderte andy beharrlich, daß 
Pfalzgraf Philipp ja zu keinen Kräften und einem 
folhen Grab politifhen Anſehens kaͤme, wodurch 
er ihm etwa gefährlich werben, und in Stand kom⸗ 
men Föunte, feine und feines Bruder Anfpruͤche 
mit Nachdruck geltend zu machen. 

Um elender 20000. Gulden Wittum willen, 
welche K. Heinrich VIIL in Engelland von dem Pfäls 
ziſchen Haus für feine Tochter forderte, Churfuͤrſt 

Friedrich II. aber hartnaͤckig verweigerte, warb 
die endlich ganz nahe Hofnung dieſer Heyrath vers 
nihtet, durch welche die Engliſche Erbfolge 
in das Pfälzifche Haus Übergetragen wor 


Pfalzgrafen Philipps. 13 


den ſeyn wuͤrde. Moͤchts man da nicht auch 
die Worte eines Pfaͤlziſchen Geſchichtſchreibers von 
eben dieſem Friedrich II. wiederholen: Das das 
Gluͤck oft beym ðauſe Pfalz einkehren wol⸗ 
len, aber immer wieder zur Thuͤre hinaus 
geworfen worden *). Es iſt aber num ſchon 
eine durch allzuviele traurige Beiſpiele bekraͤftigte 
Erfahrung, daß manche Deutſche Regenten aus 
einer übel angelegten Sparſamkeit lieber ben glaͤn⸗ 
zendſten Hofnungen entfagen, ja ibr Haus licher 
der Gefahr feiner gänzlichen Erlöfhung Preis ges 
ben, als deffen Nachgebohrne Zweck⸗ und Stan⸗ 
desmaͤſig unterſtuͤzen wollen, mittlerweil das dazu 
erſorderliche wenige Geld, wie bey Churfuͤrſten 
Friederich Il. dem groͤſten Verſchwender und ſchlech⸗ 
teſten Staatswirth ſeiner Zeit, geſchehen iſt, mit 
zehufach groͤßern Summen auf andere unruͤhmliche 
Weiſe verſplittert wird **). 





) Convenitur (Friedericus) a Comite de Rogendorff, Re 
giae Majeftatis tum Aulae Praefe&o, qui illum in haec. 
verba alloquitur: Dum te cundantem & dubitantem in 
hoc negotie video, vereor, ne verum facias proverbium, 
quod de vobis Palatinis per Germaniam circumfertur: 
Fertunam ualtro & faepe vobis fe obtulife & in aedes ve- 
Pras ingredi voluife, verum illam admittere, ime fertiter 
ad feres veſtras pulfantem audiri neluifis. Hub. Thom. 
Leodius in Annal. de vita Frid. II. EI. Palat. p. 116. 

“) Einen Beweiß Davon aus der nenern Pfaͤlziſchen Haus⸗ 
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Doch dieſe und mehrere in dem Leben dieſes Fuͤr⸗ 
ſten liegende Betrachtungen zu entwickeln, bleibt 
billig den Geſchichtſchreibern des Hauſes uͤberlaſſen, 
welche von dem Landesherrn dazu verordnet ſind, 
die Wahrheit zu ſagen, oder — zu verſchweigen; 
an obigen allgemeinen Bemerkungen mag es zu ei⸗ 
ner bloßen Einleitung genug ſeyn. Wer auch bad 
Leben dieſes Prinzen ohne ſonderliche Empfindung 
geleſen, den wird doch gewiß bie bruͤderliche Klage 





gefhichte Itefert der durch feine Tapferkeit und Liebe zu 
Künften. und Wiffenfchaften berühmte Prinz Aupert, 
zwepter Sohn bed unglüdlihen Churfürften Sriedriche v. 
und Bruder des in feine Erblande wieder. eingefezten 
Shurfürften Carl Ludwigs, Pfalzgraf Rupert fuchte fich zu 
‚vermählen, und that deswegen eine Meife aus Cngels 
Iand in die Pfalz, um feinen Herrn Bruder zu einem 
ftandesmäfigen Weitrag Ju vermögen. Er fand aber mit 
feinen Bitten und Morftellungen fo wenig Gehör, daß 
thm vielmehr ber Churfuͤrſt, nach einer kurzrn Abweſen⸗ 
beit, die Thore vou Heidelberg verſchließen ließ, um mit 
neuen Zumuthungen von ihm unbehelliigt zu bleiben, 
worauf der Prinz unter freiem Himmel einen Schwur 
that, in feinem Leben das Land feiner Wäter nicht wier 
ber zu betreten. Er hielt Wort, und reißte wieder nach, 
Engelland zuruͤck, allwo er in hohem Alter An. 1682 
ftard. Fuͤr die mit der Fraͤulein von Degenfelb erzeug- 
te 14 Mebenfinder fehlte es nirgends, für den Bruder 
ader überall, .und die Zolge davon war, dag mit Chur; 
fürft Carl Ludwigs einigem Sohn Carl zugleich im Jahr 
1685 der ganze Simmerlfhe Stamm verdortte, . 


x. 
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äber dad tiefe Elend feiner Testen Lebendtage nicht 
„ohne mitleidsvolle Ruͤhrung laſſen. Diefer gute 
Bender Dit Heinricy (den body der Gott der Ges 
rechtigkeit, nach unbeerbtem Ableben Churfuͤrſt 
Friedrichs II. noch den Beſiz der ihm fo lange ent⸗ 
zogenen Chur⸗ und väterlichen Lande erleben ließ) 
ließ ihm. auch in ber heiligen Geiſt⸗Kirche zu Heidel⸗ 
berg, wofelbfi er beigefezt wurden, ein Grabmal 
errichten, beffen lateiniſche und bentfhe Sunfchrife 
ven in Verſen bey Köhlern *) gu leſen find. 


. LI 
Pfalzgraf Philipp iſt gebohren zu Heidelberg 
1503. 12. Ron. Sein Herr Vater war Pfalze 
graf Ruprecht, fo erfilich geiftlich gewefen, und. 
zur Adminiſtration des Biſtums Treifingen 1495 
poſtulirt worden, hernach aber durch Päbflliche 
Diſpenſation bavon abgetreten An. 1499, weil 
er, wie damals bie Sage geweſen, das Elslein 
zu Landshut viel lieber gehabt, als St. Sorbinian 
zu Sreifingen. 
. 2. 
Herzog Georg in Bayern hatte nur zwo Toͤch⸗ 





Am angef. Ort ©. 287. 
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ser erzeugt, nemlich Eva Margareth, fo in daB 
Kloſter Alten⸗Hohenaun kommen, hernach von bans 
nen nach Neuburg An. 1507. heimlich entwichen, . 
daſelbſt im Kloſter Un. 1509. Aebtißin worden, . 
doch Un. 1521. wieder abgetreten , iſt geflorben 
1531. trium Regum und in unfer Frauenkirch bes 
graben worden; bat ihr Spruch und Forderung 
zu ihres Herrn Waters Verlaſenſchaft Herzog Ott 
Heinrich und Philipps An. 1510. uͤbergeben, welche 
gegen der Bayeriſchen Forderung, ſo die Herzoge nach 
Pfalzgrafen Ott Heinrichs Abſterben uf Neu⸗ 
burg vorgewandt, durch einen Vertrag 15 19. com⸗ 
penſirt worden. 
g. 3. 

Herzog Georg ſuchte alle ſeine Land und Leute 
auf die andere Tochter Eliſabeth, oder vielmehr 
auf ſeine Schweſter Margareth, welche Churfuͤrſt 
Philippſen Gemahlin geweſen, Kinder zu wenden, 
und zu ſolchem Ende die Heyrath dieſer ſeiner Toch⸗ 
er mit Pfalzgraf Ruprecht haben wollen, und 
daſſelbe in ein Teſtament zu Friedrichsburg in eis 
nem Churfuͤrſtlichen Schloß bey Worms Un, 1490. 
Bringen laffen. 


> 4» 
" Herzog Georgs hinterlaffene fürnehme Städte 
and Orte waren: Landshut, Rotenburg, Pfarre 
kirchen, 
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kirchen, Mospurg, Reichenhall, Roſenheim, 
Braunau, Aerding, Oeting, Burkhauſen, Herr⸗ 
ſchaft Laber, Lannan, Vilßhofen, Waſſerburg, 
Kuffſtein, Kizbuͤhel, Fridberg, Aichach, Schros 
benhaith, Hilpotſtein, Allerſperg, Haider, Rain, 
Ingolſtatt, Hoͤchſtett, Lauingen, Gundelfingen, 
Haidenheim, Haͤlmſtein, Grafſchaft Kirchberg, 
Weißenhorn, Marſtetten, Graiſpach, Monheim, 
Neuburg, Weiden, Altdorf, Hersbruck, Lauf⸗ 
ſen, Reicheck, Floß, Vohendroß, Sqherdiug- 
Dingolfingen, 


| G. 5 | 

Herzog Georg flach Freytag vor S. Barbara - 
1503 zu Ingolſtadt, und warb in das Klofter Sels 
genthal zu Laudshut begraben, als Eurz zuvor fein 
ältefter Sohn Georg mit od abgegangen war. 

Pfalzgraf Ruprecht ftarb zu Landshut Erich⸗ 
tag nad) Zanrentil 1604, feine Gemahlin Eliſa⸗ 
berh Sonntag nach Creuzerhoͤhung den 15, Sep 

6 

Herzog Ernſt haͤtt Einkommen gehabt 

120000 fl. iſt uns zugetheilt worden 24000fl, 
5. 7. 

1509 iſt man erlicher maßen mit Bayern zur 
Richtigkeit kommen, alfo daß man 1519 ben Les 
benbrief has begriffen und haben mögen.  . 

Patr. Archiv, IV. ei 8. 
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% 8. 

Amo 1516 iſt er (Pfalzgraf Philippe) nach 
Exaudi ausgereißt auf Durlach, und am Sonntag 
Zrinitatis zu Freyburg anfommen. Ward ih 
M. Alexander Wagner, Diepold Raiß (fo hernach 
obriſter Secretaire worben) und Georg Eraßer, 
Caplan, zugegeben. M. Alerauber if folgenden 
1517. Zahrs beurlaubt worden, vhngeachtet er ein 
gut Zengniß von ber Univerfität und Stadt gehabt, 
and iſt Trieberich von Wolmershanfen ald ein Hof⸗ 
meifler dahin verordnet worben. 

As Kayfer Maximilian Un. 1516 zu Frey⸗ 
Burg war, hat ihn Prinz Philips mis einer Iateis 
niſchen Oration unterthänigft augeſprochen, ber 
jhn mit einem Pie verehrt. 

F.9. 

Ya An. 1518 bad Sterben da eingeriffen, 
that er fi von ba weg, und hielt ſich eine Zeitlang 
su Ölat, Reinhart von Neuneck gehörig, auf, 
Kam 1519 am Lichtmeß zu Menburg wieder an. 

$ 10. 

Noch im ſelbigem Jahr ungeſehr nach Eral- 
tationis crucis reißte er in Italien. Hoſmeiſter 
war Friedrich von Wolmershaufen, Praeceptor 
L. Matthias Alber, Caplan Georg Kratzer; hats 
te bey ſich Carl Schenck von Limburg, einen Noth⸗ 
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haft, Hirnheimer und Johann Adam Wißpecken, 
kam mit ſeiner Compagnie 19 Oct. zu Pabus an, ſei⸗ 
neStudia neben Erlernung der Italieniſchen Sprach 
fortzuſezen; bekam ein Gelait und Privilegium, 
die Wehr zu tragen, für ſich und feine Diener vom 
Herzog zu Venedig, und wurd fowohl zu Vene⸗ 
big als Padna feinem Stand gemäß in Ehren ges 
halten und reſpectirt. 
. In 

Als der Wolmershauſen heraus gezogen, wur⸗ 
de Hieronymus von Croatia zu Taſchheim, Doctor 
und Rath, An. 1520 auf Oftern zu einem Sof 
meifter hinein geordnet» 

In felbigem Jahr hat erfih, der Hiz zu enw 
fliehen, gen Brauneck, 4 Meil von Briren beges 
ben, und alddann wieder nach Padua begeben, 

Und weil er zu End diß Jahrs mit einer ab» 
fhenlichen Krankheit behaft worden, verlobt. er 
fih, eine Reis zum heil, Grab zu thun, welches 
ihm aber nicht geflattet werben wollen, weil Pfalzs 
graf Ott Heiunrich allbereit von Ray, Maj. dur 
Fuͤrſchreibung Churfürft Ludwigs und Pfalzgraf 
Friedrichd dahin zu reifen erlangt hatte, und wie 
unrathſam gehalten worden, daß zwey Brüber der⸗ 
geſtalt zugleich verreiſen. 

Dad Sacob Fugger wurde gehandelt, baß 
| B a4 
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er ſich nach Rom an den Paͤbſtlichen Hof begeben 
folse, fo aber: Feinen Fortgang gewonnen. Alſo 
kam Pfalzgraf Srieberih Un. 1521 auf Corpo- 
zis Chrifti zu Neuburg wieder an. 
% 1% 

Mur I 523 hielt ex ſich an Erzherzogs Ferrinen- | 
di Hof auf, weilen ihm aber au ſolchem viel Kos 
ften aufgangen, ließ er zu Nürnberg, dahin Erz⸗ 
herzog Ferdinand An. 1524 zum Megiment gezos 
gen, durch den Biſchof von. Trient um Beurlau⸗ 


"bung angehalten, fo ihm auch zugeflanden wurde, 


worauf er ſelbigen Sahres fich bei Pfalzgrafen Fries 
derich, das folgende aber meiflen theile zu Mens 
bug aufgehalten. | 
%. 13% 
Wurd zu Heidelberg von der Chur des 
örungen, ohne Vorweiſung alter Derträg, 
mußte fich verfchreiben, fein väterlich Erb 


nicht zu fordern, fo lange Pfalzgraf Luds 


wa und Sriedrich lebten. 

Herzog Dst Heinrich und Philipps , ald deren 
ſich damals niemand angenommen, wurbein Pfalzs 
graf. Philipps Teſtament, Mittwoch nad Lars 


rentii Un. 1506 errichtet, jährlich 1250 fl. vers 
ordnet. Meilaber Herzog Friebrich fonder Zwei⸗ 


fel ſahe, daß dieß Zeflament nicht würbe giltig 
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feyn, hat er die Sache dahin gerichtet, durch Pfalz⸗ 
grafen Philipp, Biſchof zu Freyfingen, daß An. 
1524 Freytag nad Medardi zu Heidelberg eim 
Vertrag gemacht worben ,. daß nah Pfalzgraf 
Ludwigs, Churfürflens, Abſterben Herzog Fries 
berich an die Chur und anders fliehen, und fo diefer 
ohne männliche eheliche Leibeserben verfcheiben 
würbe, alsdann Herzog Die Heinrich, und nad 
ihm Herzog Philipps zugelaffen werben ſolte. Sols 
her Vertrag wurbe hernach An. 1539 zu Megens 
fpurg vom Kaifer beflättiget. 
' u Te 7 De 

Iſt fuͤr ſich ſelbſt gen Wien einfommenmit 
60 Pferden, und durch das Kriegsvolk au eis 
nem ©berften in der Stadt gemacht, und 
wenn Bots nicht zuvor geweſen wäre, ſo 
wäre die Stadtöurhän.WilhelmvonRog 
: gendorf aufgegeben worden. Iſt ihm kei⸗ 
ne Belahnung oder Verehrung morden, 
wie andern, die die Stadt gern aufgeges 
ben hätten: 

Wurde im Herabfahren von ber Königlichen 
Majeſtaͤt zu Linz zu Gafl gelaben und ehrlich ges 
halten. Zog Mittwochs nah Matthaͤi ben 22. 
Sept: in Wien ein, blieb barinnen, und ließ feis 
* ne Reuter ſelbige Nacht hinein holen. Wurd ihm 

83 
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andy aufgehobener Belagerung der Ritterfland an⸗ 
geboten, welchen er aber aus bewegenden Urſachen 
sicht annehmen wollen. 

I 

An. 1530 die Matthaei ift er bey ber Kroͤ⸗ 
mung Kayſer Carls zu Bononien gewefen, 
Hat des Churfürften Pfalsgrafen Stell vers 
tretten, undiftdafelbft zum Ritter geſchla⸗ 
gen worden. Und obmwohlen er verhoft. 
es folte ihm der Kayſer, um feines ehrli⸗ 
chen Verhaltens willen, etwas in die Rit« 
terichaft ſchenken, und etlich taufend Du⸗ 
caten jährlich auf die damals heimgefalfes 
ne Marchgrafichaft Montferrat verſchrei⸗ 
ben, und mit in die Ritterfchaft geſchenckt 
haben, iſts doch nicht beſchehen. 

Eben in dieſem Jahr erſchien er auch zu 
Augsburg auf dem Reichstag, wiewohl 
er nicht lang da geblieben. 

F. 16. 

Den 20. Febr. An. 32. legte er ſi ich indas 
Bett von — — wegen, damit eingezogen 
alle feine Krankheit mit grofen Schmerzen, 
mit Srennen, Schneiden, Xezen. 

Diefe Krankheit hat er in An. zo zu Padna er⸗ 
langt, und ift An. 1530 auch folgende Jahr zu un⸗ 
terſchiedlichen mahlen inn gelegen. 
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§. 17. 

Dens. May ı532 hat der Kayſer ihm 
fein gülden Schaf oder Orden angehängt, 
aber ihm Fein Gnad dabey erzeigt,, auch 
nicht in feiner Armuth, wie der Orden aus⸗ 
voeifet, fo einer in Abfall kommt, daß man 
ihm feinem Stand nad) foll Sülfe thun, 
das nicht gefchehen ift, fondern fein eigen 
Geld verzehrt. 

$. 18. | 

Den 6. Way 1533 bat Königliche Mas 
jeftät mit ihm das Stadthalter- Ambt im 
and zu Würtemberg befchloffen, aber mein 
Bruder war Stadthalter,, und die Raͤth 
Dingegen regierten, und hatte fein Nuz. 
ft den 11. Yun. 1532 gen Stuttgardt 
kommen. 
Dieſe Handlung wurd mit Ihm auf Abſterben 
Georg Truchſeß von Waldburg, fo Stadthalter 
gewefen, gepflogen, und ift ihm den ı May Ao. 
1523 zu Regenöbnrgfeine Beftallun | gegeben mors 
den, des Junhalts: Alle Vortheil, Chr, reis 
beiten uud Recht, als vorige Stadthalter, foll Er 
haben, daſelbſt im Würtembergifchen wohnen, ne⸗ 
ben ben Regiments⸗Raͤthen alle Sadyen handeln, 
und ſolches Ambt, gegebener Infiruction nach, vers 

084 
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ſehen, Beſoldung Jahrs 4000 Floren Rheiniſch, 
genug Brennholz, die Wohnung im Schloß zu 
Stuttgart, Wein, Getreide und Habern zur 
fuͤrſtlichen Hofhaltung, in Abfchlag der Befolbung, 
nach gemeiued Herrn Anfchlag. 

6. 19 | 

da der Landgran den von Wirtemberg 
wieder einfezet, wollten dieRegenten dem 
Aömifchen Koͤnig nit folgen ‚ fondern in 
808 Seld ziehen, damit fie defto baB Funds 
ten fliehen, wann es Groth thaͤt: wie ges 


ſchahe. Darüber wurd mein Bruder ges 


ſchoſſen an einen Fuß mit einer Schlan⸗ 
gen⸗Kugel, und fein Sengſt ward. unter 
ihm erichofien, hielt der Biedermann, Dis 
terich Spät bey ihm, dem geſchah nichts; 
und machten ſich die großen Hanfen- gar 
bald aus dem Staub. Darnach führt 
man meinen Bruder alfo wund gen Lauffs 
da band man ihn ungefebr zu; führt ihn 
darnach auf den Afperg. Da man ihn hins 
auf führte, und ihn ab dem WagenTudt, da 
log £r als ein todter Menſch. Da gien« 
gen die Balbierer su rath, ob fie ihm nicht 
den Suß wollten »bfchneiden, wie alle. 
Ding darzu bereit, fo war der. Schenckel 
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entsandt; da fundens im Rath, es wäre 
ein Fuͤrſt, waͤre ihm nicht gut, ein Bein abs 
ſchneiden, und ſchnitten ihm den Schaden 
auf, wie ſie ihn geheft hatten, da lief ein 
großer Wuſt heraus, der uͤbel ſtanck. Da 
thaͤt mein Bruder die Augen wieder auf, 
und kam zu ihm ſelbſt. Darnach thaͤten 
die Balbierer darzu, was ſich gehoͤrt. 
Mein Bruder hat mir ſelbſt geſagt, er 
haͤtt allweg zwey Stunden Sorg gehabt 
auf das Binden und große Wehetage. 
Sit ihm auch nachgangen bis in feinen Tod, 
da ift er noch offen gewefen. 
% 20. j 

So ich gedend, wie elend er wer, nad) 
großem Schießen, und, - wie man fagt, 
Conz vonRechberg und D. Saut habenden 
Alperg im Bret verfpielt, daß man ihm 
fürbielt, er müßt aufgeben ſeyn, da wir 
feingebens mehr, dazu mein Bruder mußt 
bewilligen, wie ein todter Mann, den 
man heben und legen mußt feines Schuß 
Dalben, und darneben gebeten, fo es mögs 
lich wäre, fich zu wehren, bis fie über die 
Mauren hinein ftiegen, daB man ihm ein 
Büchfen in die Hand geb, damit, ehe er toöt 
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geſchlagen würde, daß er feinen Mann‘ 
vorauf mit ihm nehmen würde, aber da 
halfes nicht, es mußt durch die Gewalti⸗ 
gen aufgeben werden, damit fie ihr Haut 
davon Brächten. Nach ſolchem Aufgeben 
kam der Landgraf vnd Herzog Ulrich über. 
meinen Bruder im Bett, mit HSandgeben 
zuzuſagen, in ſechs Monath wider Herzog: 
Ulrichen oder den Landgrafen nit zu dies 
nen; war alfo ihr gefangener die 6 Mos- 
nath. Darauf ließ man jedermann mit 
ihrer Haab ziehen. 

Den 12. May, ald es zum Treffen kam, 
| wurd Pfalzgraf Philipp in einen Schendel geſchoſ⸗ 
fen, und unten in die Sohlen am rechten Fuß, 
ſprach aber doc) den Hauptlenten zu, daß fie fi 
weder um bie Wunden befümmern folten, noch 
um ihn, fondern fih, mie Biederlenten zuffünde, 
halten. Darauf ließ er fih nach Kaufen führen, 
weldyes, daß er fi vom Kriegsvolck abthun müfe 
fen, ihm, wie er felbfl gefchrieben, beſchwerlicher 
gewefen, als die Wunden felbfl. Und obmwohlen 
fein endliches Vorhaben war, dennoch wieder ums 
zukehren, und bey dem Kriegsvolck zu bleiben, und 
ſich viel lieber in einer Senft mitführen zu laſſen, 
fo haben doch die Regenten und Kriegälent, auch 
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Leib⸗ und Wunds Aerzte dad keineswegs thun wol⸗ 
len, und mit Ernſt an ihn geſezt, daß er ſich auf 
den Aſperg gethan, welches dann Mittwoch den 
13. May geſchehen. 

Bey ihm auf dem Aſperg waren Jacob von 
Barnhaufen, Jakob Foit, D. Joſeph Minſinger, 
Canzler, Nicolaus Gaißberg, Rentmeiſter, Con⸗ 
rad von Rechberg, Stefan Spaͤt. Es hat ſich 
aber indeſſen mit dem Schaden je laͤnger je aͤrger 
anſehen laſſen, maßen ſich ob dem Kuobden eine 
Branne einer Hand breit erzeigt und ob derſelben 
eine gaͤlbe, alſo daß die Aerzt nicht anders erach⸗ 
tet, als die ſchwarzbrauue gaͤlbe moͤchte weiters 
kriechen, haben demnach um mehr Aerzt gen 
Nürnberg und Augsburg geſchickt. 

Herzog Ott Heiurich ſchickte etliche Aerzt, als 
aber die zu Pfalzgraf Philipſen begehret, wurden 
fe nicht eingelaſſen; bann die Kriegsfuͤrſten ſag⸗ 
tn: daß fie ſelbſt einen berühmten Wundarzt hine 
ein ſchicken wollen ; wär aber nicht beanswertzk 
. worden. Mlittlerzeithatte fich begeben, daß die ven 
Afperg berabgefallen, und etliche Wägen genom⸗ 
men, woraus dann entflanden, daß man ten 
Afperg belagert. Aus welcher Urſach bie durch 
den Charfuͤrſten erlangte Königliche. Erlaubuiß, 
fh in andere Gewahrfam zu begeben, ihn auch 
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wicht zugebrachtwerbenkönnen. Endlich am Erich⸗ 

tag nad) Rrinitatiß vor dem 5. Junii iſt der Aſperg 
aufgeben worden. Der Faut hat ſich aus dem 
Rand muͤſſen ſchwoͤren auf ewig, und bat ihm Pfalz⸗ 
graf Philipp durch feine Fuͤrbitt dad Leben erhals 
ten. Am Mittwoch hat man bie Kriegdlent mis 


. ihrer eigenen Haab abziehen laffen. - 


Herzog Philipps, ald er von dem Aſperg abe 
gezogen, hat er feinen Weg auf Schorndorf] und 
Lauingen zugenommen, und iſt endlich zu Neu⸗ 
burg den 11. Jun. ankommen, und obwol es ſich 
mit ſeinem Schaden jeweilen gebeſſert, ſo iſt er 
doch oftermahlen wieder aufgebrochen. 

| . G. 21. 

Zwifchen dem 32. und 36. Jahr waren 
zween Reichetäge. Darzwiſchen hielt ſ ich 
mein Bruder zu Lengfeld und bey mir 3u 
Neuburd; ritt ab und zu einem ‘Königis 
fchen Hof; hätt viel lieber gefehen, er wär 
gar bey mir blieben. J 

F. 22 
Im 36. Jahr ſahe ich mein Leydan mei⸗ 
nem Bruder, da ich mußt mit meinem 
Bruder theilen, dann wir waren viel ſchul⸗ 
dig, weil das Einkommen Blein,nod) wollt 
mein Brnder theilt Haben. Dann ich ges 


* 


Druszmiter Yopi. 20 


grfre Sünit Se Ion mmacer geber. 
wie mr. ee: gene. ie. Ich are 
zma Kenne. X nie mic wer Lietiung,. 
Filagen Lievig ma Srögmer Scenes 
che. auo "mit rar übel mc [nos 
wuer 37. Zuiern:: dei ie Miiten, ic 
Fuer Iced ce iron m. 31 meinen. 
Is Dig Vils wen wer Wursenbergie 
her Berta rreter: em Derrcarg Toumen, user 
ara 2 edisu.:mr mm rare erruuger, 
weine a.i:z rc Sormistiong Sure Suse 
Big EEEL urTsO, Truccerin, 2er in mE Zune 
Heer zemimcnier, uz Mimecz und Xen merıeen 
S.ör 18: Dar cix wriigen:. u og Die 
Zamnoz z.!zr er ker, um amticer Fi 
gungen man. Boriien wer Zierl,. mir Farıoz Die 
Juk wertristerr Slei..u Ic Suter ;ır ernsten, 
FE rrie ο wur tler“ ÄsSDefTSTCHNNgg u Te 
Berg... BÜRIGEIE TOCDLIET Zi Dad Brtiautener Fiüiteeee 
dsa gberwim ‚Lesitmäägee: Ürmmertisee u winner 
obfiegem: se: zuu..ermermen Zimsiser ana Her zen oner 
Bhensüseit. Orten It: Jeturicu mei: Ziel, um 
is. sag; Batien,. Deroy Oheilen en: Eich, 
Log Basen Zimizcth, Dres De Zeig 





30 - Rebensbeiihreibung 
1686. Gulden 42 Tr. Herzog Philipp 843 Gul⸗ 


den ao fr. an Nuzung hat. Herzog Dit Heinri⸗ 


hen gebürt 19402 Gulden, Herzog Philippen 
8815 Gulden. 
$... 23» 

Zog mein Bruder in Spanien Raiſer⸗ 
licher Majeſtaͤt nach: ob Seine Majeſtaͤt 
ihn zu einem Diener annehmen und zu 
Kriegs » Dienften gebrauchen wollte! Es 
wurd ihm aber abgefchlagen, auch vor feis 
ne erwieſene Unterthänigkeit wurd er we⸗ 
der mit Zehrung oder Verehrung abgefer⸗ 
tigt. Im Herausziehen Fam er zum Kös 
nigin Sranfreich auf ein Tagdhaus, und 
bat denfelben um Unterhaltung. Der bielt 
ihn wohl und gab ihn 500,000 Eronen, ders 
geftalt, daß ihm Churfuͤrſt Ludwig follte 
zZahlen, als dem ers geliehen. Dasnahm 
mein Bruder mit Danck an, wie billig. 
Da er aber heraus kam, und ſolche forder⸗ 
te, wurden ihm boͤſe Worte gegeben, und 
geſtund ihm Churfuͤrſt Ludwig nichts, 
wollt darzu nicht, daß mein Bruder dem 
Bönig weiter etwas davon fchreiben follte. 
Au.1 538. that er dieſen Zug und kam ben 24. 
San. 1,539 wieder zu Lengfeld an. | 
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% 24. 

Mein Bruder thaͤt einen Zug in Engel 
land, da gab ich ihm zu Heren Beörg von 
Heide, meinen Sofmeifter, und Sebas 
flian Pomerlin, meinen danzler, beym 
Bönig in Engelland um feine Tochter zu 
werben. Das wurd ihm nicht abgeſchla⸗ 
gen, fondernein Heuraths-Brief aufgerid)s 
tet, darinn die Prinzeßin vor unehlich wollt 
verheurgtbet werden, auch Gleben»Brief, 
was man hingegen begehre. Es wäre als 
leshingegangen, ohne daß man die Prins 
zeßin wollt vor eine unehliche Tochter Hins 
geben. Sonft wurd er nach dein Beten 
empfangen und verehrt mit 7000 Bulden, 
der von Seideck mit 6oo Cronen Penfion, 
und 300 Bulden Silber» Befchirr; D. Pos 
merlin mit 300 Gulden Silber » Beidirr. 
ein Bruder ſchenkt der Prinzeßin ein 
Diamant⸗Creuz von 2500 Cronen, dage⸗ 
gegen fie ihm ein Cleinot von Rubin auf 
1500 Bulden. 

Herzog Philips gieng etliche Fahre mit Heu⸗ 
raths⸗Gedancken um, und berashfchlagte ſich deß⸗ 
wegen mit Herzog Ott Heinrich und Pfalzgraf 
heſceri and zwar vermeinte Churfoͤrſt Johann⸗ | 


⸗* 
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- fen zu Sachſen Tochter zu werben, ed iſt ihm aber 
die Antwort erfolgt, daß ſie allbereit Herzog Phi⸗ 
lipſen in Pommern verſprochen, wie dann die Ver⸗ 
ehligung Un. 1536 ihren Fortgang erlangt. Her⸗ 
nach als eben in dem Jahr Herzog Franciſcus 
Sfortia von Mailand mit Tod abgangen, verhofs 
te er, deſſelben nachgelaſſene Wittib zu erlangen, 
und thaͤt eben deßwegen den Zug in die Provinz, 
in Meinung, damit entweder das Herzogthum zu 
behaupten, oder ſonſt ihm eine trefliche Gelegen⸗ 
heit gemacht werden. Und ob er wohl bey Kay⸗ 
ferlicher Majeſtaͤt und König Ferdinanden ſelbſt 
darum anhalten ließ, bekam er doch eine abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort. 
Au. 1537. ließ er mit Rath des Churfuͤrſten 
um Herzog Franciſci zu Lothringen Schweſter an⸗ 
halten, er ſchlug aber auch fehl, indem ſie Rein⸗ 
holden Prinzen von Uranjen vermaͤhlt worden. 
Ms ed ihm nun an dieſen Orten gefehlet, 
kommt ein Nürnberger Kaufmann, Gundelfinger 
genannt, mit bem Worgeben, daß er von Chrifloph 
Mund, Englifhen Secretaire, in Converfation 
fo viel vermerket, wie der König von Engelland 
feine mit Frau Catharina von Urragenien erzeugs: 
te Tochter Maria einem Teutſchen Fürften zu vers 
. heurathen vorhabens, darauf er Gundelfinger ihm 
Pfali⸗ 
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Pfalzgrafen Philips 
dem Secretario * —— an 
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Pe ——— 
ei igen Jahrs im Nov. machte ſich dann 
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entfchließen wollen, und mit feinen Wettern und 
Brüdern zu unterreben begehrt, worauf ihn zu 
. erkennen gegeben wurde, was dad Fräulein ihm 
zubrächt, wär erſt auf feinen Tod anzufehen, und 
ba ex es ferner bebendeen wollte, müßte der König 
gedenken, ob wäre nicht anders, als baß er von 
Kayſerl. Maj. zu biefem Handel und zu Verlänges 
zung ber Sachen abgeorbnet wäre, indem er, als 
der jüngere, nichts an Land und Leuten hätte, wie 
dann dem König allbereits Anzeig davon gefchehen 
wäre. Obwohlen auch Herzog Philipp Anregung 
gethban, es würde ber Punct der Buͤndniße halber 
ohue feine Vettern nicht leichtlich richtig gemacht 
werben, item begehret, den Pabfl in fpecie auss 
zulaffen, weil er ohne diß geneigt, dem König wis 
ber männiglidy außer Kayferlicher und KRöniglicher 
Majeſtaͤt undbem Reich zu dienen, item den Punct 
ber Statuten, Sazungen nnd Succeßion ebenmäs 
Big andzulaffen, fo hat doch nicht erhalten mögen 
werben, fonbern ber König auf bie Unterzeichnung 
gebrungen, wie bann von ihm gefchehen. - 

Es find aber tie Puncten dieſes Heuraths⸗Ver⸗ 
trags den 24. San. 1539. (nad Engliſcher Ma⸗ 
nier oder in dem 40. nad) unferer Gewohnheit), 
bed Junhalts: 

- 1: Unfänglich ifl betbeibigt, daß Herzog Phi⸗ 
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lipp Fraͤulein Maria, fein billig und rechtmäßig 
Weib, in Kraft etlicher Sazungen des Königs 
reichs Engelland aller Erbſchaft und Tituls unfäs 
hig erklaͤrt, verhenrathet werben fol, deffen Her⸗ 
zog Philipp wohl berichtet, inaerhalb eines Mo⸗ 
naths nach feiner Wiederkunft im Augeſicht der 
Kirchen zur Ehe nehmen wolle. | " 

2. Wird ihm verfprocdhen 40000 Gulden au 
Gold inner Iahr und Tag zu bezahlen, zu Deus 
rathgut, uub dann beeben Ehegemahlen ihr jedes 
Rebenslang jährlih 12000 Gulden in Gold. 

3. and 4. Hingegen fol Herzog Philipp ihr 
widerlegen 10000 Gulden jährlicher Nuzung ihr 
Lebenslang ſich zu gebrauchen, beren er fie auch 
genngfam auf Laub nud Leut verfichern foll, wann 
fie nad) feinem Tod lieber in Engelland, als den 
vorgefchriebenen Flecken wohnen wollt, Hfoll fie ges 
dachten Zinfe einen weg wie den andernempfangen, 
fol auch ohne Vorwiſſen des Könige ſich nicht m wies 
der verheurathen. 

5. Soll ſchuldig feyn, fein Gemahl in drey 
Monath aus dem Königreich zn führen, doch will 
Königliche Majeflät zu Verlegung dev Heimfühs 
tung 12000 Gulden aljo baar bezahlen oder fie auf 
feine Koften gen Bremen führen laſſen; weldes 
ihm gefäßlig feyn mag. | 

es 
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6. Jeder Theil ſoll des andern Injurien oder 
Schmachreden mit Worten und der That verant⸗ 
worten. | . 

7. Wo ein Herr oder Potentat, der Pabſt oder 
andere, weß Standes er fey, mas wider einen fürs 
nehmen wollt, folld ein jeber dem andern, fo bald 
. ex dad innen wird, aldbald zu wiffen machen. | 

8. Es foll fein Theil geflatten, daß feine Uns 
terthanen ober Lehenleut wider den andern ziebenz 
wo fie darwider thaͤten, follen diefelbe nicht für 
Randfaffen oper Lehenlent mehr erkannt werben. 

9. und Jo. Herzog Philipp foll dem König wi⸗ 
der * ch, ausgenommen das Roͤmiſche Reich, 
1000 wohlgeruͤſteter Pferd, und 4000 wohlgerüs 
fleter Fußknecht zufuͤhren. 

II. Weil der Pabſt feine Gewalt in Engelland 
vor Sahren unbilliger Weis ausgeuͤbt, jezt aber 
durch etliche Sazungen abgefhafft worden, fo ſoll 
Herzog Philipp, was alfo flasuirt, gut heißen 
und fhüzen und weber Half noh Rath, weber | 
durch ſich felbft noch jemand anders thun, daß dies 
fe Pabſts⸗Gewalt nimmer in das Königreich gelegt 
werde, 

12. Item foll Herzog Philipp des Reis Sta- | 
tuta ratificiren. 

13. Soll Feiner des andern Rebellen in feinem 
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Gebiet aufhalten, fondern Diefelbe inner 20 Tagen 
auf Begehren liefern. 

14. Wofern Herzog Philipp allem zwiſchen 
dato und naͤchſtkuͤnftige Pfingſten genug thut, auch 
deßhalben von ſeinem Bruder Ott Heinrich und 
Vettern, Churfuͤrſt Ludwig und Herzog Friederich 
befiegelte Ratification mitbringt, ſell der Koͤnig 
obiges zu halten fchuldig feyn. Wo bad nidyt geſchaͤ⸗ 
be, fol man beyberfeit weiter nicht verbunden feyn. 
15. Die Heurath uud Bereinigung foll dem 
Kaiſerlichen Orden bes güldenen Vließes, ber 
Erbeinigung und Verträgen mit Deflerreich, Chur⸗ 
Pfalz, Baiern, Brandenburg, Salzburg, Eich⸗ 
Räte, Freyſingen, Paßau, Regenfpurg uud Würzs 
burg, den Städten Nürnberg, Regenfpurg und 
Nördlingen unſchaͤdlich ſeyn. Doch foll Herzog 
Philipp dem König von allen Verbuͤndnißen inners- 
halb 4 Monathen glaubwürbige Copeyen zuſchicken. 

Datum Greenwich den 24 Tan. 1539 nad 
Rechnung der Engliſchen Kirchen. 

Da nun bie Handlung alfo befchloffen, hat ſich 
Herzog Philipp wieber auf die Reiß gemacht, fl 
vor dem Verreifen Deren Georgen von Beibed 600 
- Sonnen»Eromen zur jährlichen Penfion verorbuet; 
auch neben einer Summa Gelds Herzog Philipp 
mit Silbergefchirr verehrt worden, nehmlich zwey 

- C 3 
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große Flaſchen, zwey große Kandel, zwey Trindie 
geſchirr, zwey Waſſerbecken, zwey Handfaß, ſechs 
Schaalen und zwey Teller, zwey Salzfaß, alles 
verguͤldet, ſo uͤber die tauſend Ducaten getroffen; 
und iſt Herzog Philipp den 20. Febr zu Heidel⸗ 
berg wieder gluͤcklich angelangt und ben 11 May 
zu Burg⸗Lengenfeld. 
| | 25. 

Bon der Zeit an har fi) Herzog Philipp ſtarck 
bemuͤhet, die Sach richtig zu machen, Confilia 
“ darüber eingeholt, fonberlich der Inhabilitst halben. 

De nun lang hierauf darüber berathſchlaget 
worden und bie Beit barüber verloffen, hat Herzog 
Philipp erfl im Jahr 1541. durch Joachim Guns 
delfingen feine Erflärung darüber zugeſchickt; bars 
innen er infonderheit den erſten Articul, fo viel bie 
Inhabilität anlangt, andzulaffen gebeten, mit 
Erbietung, ſich in einem Neben Ubfchied aller Ans 
forderung und Erbſchaft zu verzeihen; mie nicht 
weniger ben eilften Articul wegen bes Pabfls, und 
in fpecie deffelben Feine Meldung zu thun, item 
den ı2ten Artical, weil ſolcher wider die Teutſche 
Gewohnheit ſeye. 

Algs nun Gundelfing lang genug in Engellanb 
gewefen, nud follicitive uud den Verzug beſtens 
entſchuldigt, hat er Doch den 13. Junii dieſen fchrifte 
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lichen Beſchaid erlangt: daß es mit ber Heurarh 
nichts ſeye, dann ber König deßwegen nicht mehr 
verbunden, weil bie beſtimmte Zeit nicht gehalten 
worden, auch bie fürnehmfle Artidei nicht wollten 
eingegangen werben. - 
$. 26, Ä 

Zum andernmal 309g er wieder in En, 
gelland: ob er nicht möcht die Sache dahin 
Dandeln, damit das Stäulein nicht vor 
ehelid) (wie fie ift) ihm verheurathet wer» 
de. Doch geſchahe es nicht mit Rath des 
Churfürften oder mein. Da er hinein kam, 
ward er nicht ſowohl empfangen, als vor, 
und an ihn begehrt, das Kleinod wieder 
su nehmen, das er der Fraͤulein geſchenckt; 
item, 848 808 Sräulein ihm gegeben, 31» 
rüd zu geben, damit man nicht fpredyen 
moͤcht: daß etwas auf die Ehe gegeben 
worden. So hatte mein Bruder das Kleinod 
nicht bey ihm, denn es war zu Antorf ver⸗ 
ſezt. Indeſſen achtet er dafür, als wäre 
‚fie vor Bott fein Gemahl, dann fie beede 
einander zu hätten gefagt, es wollte fich 
teins ohne das andere verheurathen. Aber 
der Rönig ließ meinem Bruder fagen, daß 
er fich von Stund an aus dem Königreich 
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thäte, und ſchenket ihm zur Zehrung 1500. 
Gulden. 

Iſt Un. 1543 geſchehen und im May zu An⸗ 
torff im Hineinreiſen geweſen, aber den 20 Aug. 
ſchon wieder in Tentſchland. Hat damalen der 
Königin Maria, als Gonbernatorin der Nieder⸗ 
Iande, tie auch der Kayſerlichen Majeſtaͤt feine 
Dienſte angeboten, aber nicht erlangt. 

§. 27. | 

Mein Bruder ritt Kaiſerlicher Maje⸗ 
ſtaͤt auf ſeine Koſten mit 80 Pferden in 
Provence nach, verzehrte 20000 Gulden, 
vermeinte viel Guts damit zu erlangen 
aber vergebens. 

An. 1536 hatte der Koͤnig in Franckreich den 
Herzogen von Savoyen bekriegt, und ſchier aus 
dem Land vertrieben, um fo viel beſſer ſich dem 
Herzogthum Mayland zu naͤhern. . Aber Kayfer 
Karlhatte ſich aldbald mit einem mächtigen Kriegs⸗ 
volk zu Waſſer und‘ zu Land gefaßt gemacht, iſt 
aus Italien über das Gebürg in Frankreich und in 
Provence gezogen, da Herzog Philipp ſich zwar 


bei Kayſerl. Majeflät beworben, daß ihm, 1000 


Pferde zw führen, Beſtallung gemacht würde, weis 
len aber Herzog Dit Heinrich nadymalen fölche 1000 
Pferd felber führen, und die Beſtallung nicht vers 
mehrt werben wollen, iſt es gar verblieben. 


\ 
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Herzog Philipp iſt nichts deſto weniger dem 
Kayfer nachgezogen und zu Aſt am Fronleihnamds 
Tag Abend ankommen, felbigen Tags noch Aus 
bienz erlangt, fich hernach neben Herzog Ludwig zu 
Baiern, Herzog Heinrich von Braunfchweig und 
Margarafen Frieberich zu Brandenburg, Dohms 
Probſt zu Würzburg, bey Ihro Majeſtaͤt aufges 
halten, bis diefelbe über dad Gebürg in Franck⸗ 
reich geruckt; wie fie bann am Gt. Jacobs⸗Tag zu 
Niſſa ankommen, ferner in Provence gezogen. 

Es hat in diefem Zug Herzog Philipp ein hefs 
tiged Fieber angefallen, welchem er doch ohne Arz⸗ 
ney durch gute Diät wieder entrunnen, der Marg⸗ 
geaf aber iſt zu Genua verflorben. 

Sonntag vor Marie Himmelfarth im Lager 
bei Aßiß ankommen, ba flill gelegen bis auf Mitts 
woch nach Mariaͤ Geburt, den Tag wieder aufges 
brochen, und den Tag vor Maris H. vor Fregus 
gekommen. Als Ihro Majeflät bey Aßiß gele⸗ 
legen, haben dieſe Marſeille beſichtiget, aber nicht be⸗ 
lagert, und keinen Teutſchen Fuͤrſten mitgenommen. 

Biß auf Matthaͤi iſt Herzog Philipp keine 
Beſoldung gereicht worden, hat auch nicht darum 
angehalten, ſonderlich, weil er ſich erboten, die⸗ 
ſen Feldzug auf ſeinen eigenen Coſten zu dienen; 
daruͤber Kayſerliche Majeſtaͤt mit ihm handeln laſ⸗ 

—65. 
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ſen, Beſoldung anzunehmen, welches er zum drit⸗ 
ten mahl abgeſchlagen. Da aber Ihro Majeſtaͤt 
voch ferner darauf gedrungen, bat ex ſich bewilligt, 
mit Anzeigung, daß ihme nichts Liebers, denn daß 
Ihre Majeflät ihn ben feinem Exbieten bleibenließ, 
- dieweil aber Ihro Majeſtaͤt dig haben wollen, fo 
wolle erd annehmen; welches dann Ihro Majeſtaͤt 
referirt worden, die daruͤber ſich erklaͤret: Sie 
wolle der Sachen recht thun. Sen alſo blieben 
biß in das Lager vor Aßeß, da ſey ein Diener zu 
ihnen geſchickt worden, der ihm einen von Ihro 
Majeſtaͤt unterſchriebeuen Befehl am Pfingſt⸗Mon⸗ 
tag gebracht, mit Anzeigung, daß man von dem 
Pfenning⸗Meiſter die Beſoldung abholen laſſen fols 
le. Indem iſt alſo der Vice⸗Canzler Matthaͤus 
Held dazu kommen, dem Herzog Philipp den Ver⸗ 
lauf erzaͤhlet, und des Hiſpaniſchen Befehls Er⸗ 
klaͤrung begehret, ſo hat er denſelben des Inhalts 
befunden, daß ihme, nach Rechnung und Anzahl 
der Monath, jedes Monaths 500 Cronen gegeben 
ſoll werben. Deſſen hat ſich aber Herzog Philipp 
gegen ben. Vice⸗Cauzler beſchweret, aus Urſach, 
daß er nicht mit viel weniger geruͤſten Pferden, 
als Herzog Ludwig aus Baiern, ankommen und 
noch mit mehreren, als Herzog Ludwig von Braun⸗ 
ſchweig, da doch dieſem goo Cronen, jenem 1000 
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bed Monaths bezahlt worden, deſſen ex ſich nicht 
unbillig beſchwert befinde, indem er geringer dann 
ihr einer gehalten und hinter fi) gefezt werben folls, 
da er doch jederzeit der Kayfersund Königlichen 
Majeſtaͤt auhaͤngig geweſen zc. Er hätte ſich vers 
ſehen, Kayſerliche Majeſtaͤt wuͤrden ihn mehr mit 
Gnaden bedacht haben, koͤnne derohalben die Ve⸗ 
ſoldung nicht annehmen, nicht darum, baßer mit 
Geld nicht zus erfästigen feye, er fönne ſich aber das 
mit auch nicht viel beffern zc. darauf Held geants 
wortet: Er habe das nicht gehört, wiſſe nicht, wie 
ed zugehe, tolle unvermerckt mit Ihro Kayferlis 
Yen Majeſtaͤt davon reden. Es iſt aber bis auf 
Franciſci noch Fein Geld erfolgt, als ex zu Genua 
geweſen, and) hernach nicht, wie er dann Au. 37 
noch ſtark darum follicitirt. 
$. 26. 
Im 41 Jahr da übergab mir mein Bru—⸗ 
‚der fein Land um 320000 Bulden in fechft- 
halb Jahren ıc. gab ihm, nad) Iaut des 
Vertrags, jährlich 1200 Gulden, und bes 
willigt ihm auf 10 Pferd 14 Perfonen mits 
3utheilen. Er 308 wolgen Kleuburg, blieb 
aber nicht Tang da, fondern 30g wider gen 
Lengfeld in die Canzley, da hielt er arms 
ſeelig Haus, hätt oft nicht mehr denndrep. 
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Derfonen,daruntereiner von Adel, darnach 
hatt er nicht mehr dann einen Suhrknecht, 
der ihn führet, blieb zu Nacht in Wäldern 
Hegen und wo er ein Einöden wußte, da 
Ing er gern, und fonderlich auf dem Sifchers 
HAuslein aufdem Wolfelde, das trieb er 
an, bis Churfürft ihm gab soo Bulden zu 
einer Zubuß; da nahm er wieder Dies 
ner an. Sch hätte ihn gern bey mir ges 
Habt und geholfen, fo viel mein Dermögen 
waͤr geweßt, er wollt ihm aber nit helfen 
laſſen. 

Als der Sqhulbenlaſ ſchr uͤberhand genommen 
und die Glaubiger heftig auf beyde Herren drun⸗ 
gen, haben fie ſich den Apr. 1541 abermal vers 
glichen: daß Det Heinrich fein Philipps Schulden 
zu bezahlen auf ſich genommen, hingegen hat Her⸗ 
zog Philipp ihm, ſeinem Bruder, ſein Land und 
Leut, auch alle Kleinod, Silber⸗Geſchirr, Ges 
ſchuͤz, Hausrath und anders, fo er an feinem Drit⸗ 
tel Un. 1535 bekommen, übergeben und fid) defs 
fen berziehen. Darauf Herzog Dit Heinrid) vers 
fprochen, ihm jährlid 1200 Ögkven zur Unterhals 
tung zu reihen, aud; ein wenig Hausrath zur 
Mothöurft folgen laffen, und fo er fih verheuras 
then würde, ihm fo viel an Land und Leuten zuſte⸗ 
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ben zu laſſen, dadurch er ſein Gemahl verweißes 
moͤchte, doch, daß er fo viel Schulden anf ſich la⸗ 
ben ſolle, als ungefaͤhrlich der Berweis treffen 
wird; welchen Vertrag Herzog Friederich machen 
helſen. 

Herzog Philipps feinem Hofgekub ſchaldiz⸗ 
Poften haben fich belaufen auf 783 1. Gulden 2. fr. 
bie Schulden, fo Herzog Dis Heinrich) auf ſich ge⸗ 
nommen, thun 408561. Gulden, 5 Kreuger 3 
Pfeuning. Won der Zeit au hat Herzog Philipp 
ein melancholiſch einſam Leben zu Lengjeld geführt 
and iſt einsmals den 11: Febr. 42 nur mit einem 
Einfpäuniger und Koh, ohne Vorwiſſen Herzog 
Heinrichs nud feiner Verwandten, himmweggeristen, 
nur einen Schreiber, Keller und Wäster hinter⸗ 
laffen, die übrigen abgeſchafft, und ben 27 wieer 
gekommen, darüber er banz einen Verweis friegs. 

An. 1544. ald Herzog Frieberih zur Eher 
Tommen, und fein Medicas D. Ichaun Lang ihn 
bam.hlä curirte, hat fi der Churfuͤrſi den 8. Aug, 
durch denfelben endlich auf 800. Gulden jährliche 
Penfion erklärt. 

$ 29. 

Im 45. Jahr fordert auf mein Anhal⸗ 
ten Pfalzgraf Friederich Churfuͤrſt meinen 
Bruder herab gen Heidelberg, an den Hof 
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zu kommen. Aber beſſert ſich ſehr wenig. 
Summa, Engelland lag ihm immer im 
Sinn, wie er dann diß Jahr wieder in 
Engelland zoge, da er dann aufein neues 
wohl empfangen ward, und allmeg auf 
das genaueſt gelofirt, und fieng wieder an 


zu handeln des Heurathe Halb, daß man 


meinem Bruder wollt geben als ein Erb» 
tochter, daß fid) dann die Pfalz gegen ihn 
verbinden follt, ein Buͤndniß zu machen 
zwiſchen Engellaud und der Pfalz, und 
daß der Pfalzgraf ſollt mehr Churfürften 
darein bringen, fo wollt er der Religion 
halber feinen Rathſchlag, wie er zum theil 
schon gethan hätte, thun, wie die Religion 
möcht erhalten werden. Wird darauf 
mein Bruder wohl abgefertigt, Silberges 
ſchirr 22 Stud ger vergüldt: 1000 Bulden 
Zehrung. Hierauf wurd es durch den 
Churfuͤrſten abgefchlagen. 

Obwohlen er nad Heidelberg kommen, bat er 
ihm doch ſelbſt nach eigener Herberg trachten muͤſ⸗ 
fen. Auf der Reiß in Engelland hat er viel aus⸗ 
gerichtet, daß er zu einem Oberfien beflellt wors 
den, jährlih auf 10000 Gulden den 19. Moe, 
1545: Iſt Un, 2546. zu Antorff wieder anger 


* Palsgrafen Pillispe. ar 


langt, und auf Heidelberg zugereißt. Und lautet 
die Beflallung: daß er beſtellt wäre wiber männis 
glih, außer dem Roͤmiſchen Kayſer und Königli, 
hen Majeſtaͤt, das Roͤmiſche Reich und Proteflis 
sende Bunds Stände; auf eine Perfon ein Thaler 
Raufgeld, jeglich Fähnlein 400 ſtarck, darunter 
100 halb Hackenſchuͤze, 100 gerüfle Knecht, ber 
Reſt mit langen Spießen,, item noch 10 Philipss 
thaler geben auf jegliches Fähnlein zu machen, foll 
son 25 Faͤhnlein ein Monath haben 67054. Phis 
lip8sÖulden; wie denn auch Die Werbung felbigen 
Sahrs, fonderlih im Junio, fortgangen, fo aber , 
wieder abgefchrieben worden. Waren feine beſtell⸗ 
se Hauptleute Graf Arnold von Iſenburg anf brey 
Fahnen, Chriſtoph Sturm, Georg von Muͤnſter 
euf zwei Fähnlein, Bernhard von Habel, Hein⸗ 
rich von Langen, Wilhelm Scholl auf zwey Fähnlein. 
$. 30 | 

Im 46. Jahr ift mein Bruder durch den 
Churfürften Pfalsgraf Sriederich (hier fehs 
len einige Worte in der Handſchrift) Hat ihm’ 
zugeben Graf Sriederich Stanz, Rheins‘ 
graven. und D. Euftachius, einen welſchen 
Arzt. Da hat mein Bruder allen gnaͤdi⸗ 
gen Willen beym Boͤnig geſpuͤrt, ihn gnaͤ⸗ 
diglich empfangen, wohl gehalten, und 
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hat offentlich geredt: Ich bins on ohnbe⸗ 
dacht, meine Tochter Herzog Philippen 
abzuſchlagen, dann fie ein Erbtochter ift, 
ſo ich und mein Sohn mit abfterben. Iſt 
fo weit gehandelt. daß er ein Verweis hät» 
te mögen thun, wär ſolch ZHeurath wol noch 
fortgangen. Darauf der Abeingrav wie, 
der ift abgefertigt worden mit D. Euſta⸗ 
ins, dem Churfuͤrſten folches anzuzeigen, 
auch andere weg gehandelt worden tft. 
Aber der Churfürft gab ihm kein Antwort. 
Log. mein Bruder faft ein Jahr darinn, 
wurd töötlid) Frank, Fam aber doc) wies 
der auf. Der König ftarb, da war die 
Zeurath gefallen. Da hielt mein Bruder 
am fein Dienftigeld an, konnt aber Eeinen 
Beſchaid erlangen, gab ihm. 4000 Bulden 
zu einer Verehrung, und wurd ihm zuges 
fagt in Furzem, wie es mit dem Dienft 
geld gehalten follt werden, an fchreiben 
oder zu ſchicken, das nicht gefchehen, weil 
er gelebt hat. NB. Do er, Ehurfürft, haͤt⸗ 
te fich gegen meinen Bruderder 20000 Buls 
den Einkommens zu einem Schein bewil⸗ 
liget, daß er die Königin haͤtt auf verwies 
fen, ſo waͤre der zeurath fuͤrgangen, und 
lebet 
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lebet er vielleicht no. Dann der Bönig 
bat oft gefagt, fo er'fein Tochter verweis 
fen tönnt, fo wollte er ihn in Engelland 
behalten, und ihm mehr geben zur Ynter- 
baltung , dann ber Pfalsgraf Hatte. 
% 31 
“indem, weil mein Bruder noch in En⸗ 
gelland war, fü wurd die Stadt Kleuburg 
durch) Kayſerliche Majeſtaͤt eingenommen, 
das Schloß und was vor Häufer darzu 
gehören, geplündert, im Sept. 1546. dar⸗ 
unter mein Bruder bis in. 30000 Gulden 
werth Schaden ift gefihehen, und er hat 
weber Rath noch That darzu gethan, iſt 
auch nicht im Landgeweßt, hat auch Feine 
Rraözlichkeit bey Kayferlicher Winjeftät 
erhalten Fönnen. 
$. 32 
So bald mein Bruder aus Engelland 
kam, da ſchickt Ihn der Churfürft 3u Kay⸗ 
ferlicher Winjeftät, von Churfürften, Sas 
chen wegen des Rönigs, auch meiner Uns 
gnad und Länder halben, Iſt geritten big 
gen Coburg, da er Seine Misjeftät den 1. 
Jul. Hat antroffen; Hat nichts ausgerich« 
tet, dann ein Bedend'zeit von des Chur⸗ 
Patr. Archiv, IV. Theil. D 
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fuͤrſten wegen genommen. Meinetwegen 
iſt er nicht gemeinet. Iſt meinem Bruder 
zugeordnet geweſen Chriſtoph Candſchad⸗ 
D. philipp Heillius, Haug von Parsberg. 
Chriſtoph von Lichtenſtein, Candſchreiber 

zu Neuburs vorm Wald, Sigmund Eiſen. 
| 33% 

Da mein Bruder wieder Fam, handelt 
man mit ihm, daß er wollte das Liefer 
geld nehmen, und gab ihm nit mehr, dann 
taufend Gulden. Da Fonnt er nit ausfoms 
men. Vrachgehends beſchied ihn meingerr 
von Augsburg auf den Reichstag. Dar⸗ 
auf ift er blieben biß in die vier Monath in 
meiner Ungnad bey Kaiſerlicher Majeſtaͤt, 
Koͤniglicher Majeſtaͤt und Koͤnigin Maria, 
auch beym Churfuͤrſten, aber nichts moͤ⸗ 
gen erlangen; alſo wieder krank von Augs⸗ 
burg herab gezogen. Da er nun ein weil 
iſt hierunten geweſen dann er mit den 1000 
Gulden nicht wußt auszukommen, darauf 
ihm ein fpiziges Schreiben ift kommen 
vom Churfurſten, er fol fich darnach eins 
ziehen, ‚er wifle, Eönne und wolle ihm nit 

‚mehr geben. Wie er folchen Brief gelefen, 
hat er geweinet und ‚gejagt: Ach Bott! 
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maß fol ich mich einziehen? es thät nd» 
‚eben, weilen ich) ſtets krank bin, ich Nehme. 
einen Balbierer an, Habe ich doch niemand 
dam ſechs Perjonen, vier Pferd, zwey 
Buben im Stall. Diß Schreiben ift meis 
nem Bruder big in feinen Tod inngelegen. 
Dasheißt verhindertan@ut und an leben. 
Ohngeachtet dieſer feiner Armuth, Truͤbſal 
and Unmuth hat er gleichwohlen auf dem Meichätag 
‚die Geßion wider Vaiern erhalten, wie die Acta 
zu erkennen geben. Es hat ihm für eine Urſache 
ſeiner Ungnade wollen angezogen werden, daß er 
‚Sue Kayſerlicher Majeſtaͤt Wiſſen in Engellaub 
derreißt. 
u 34. 
Den 22 May iſt mein Bruder gen geidel⸗ 
berg kommen, in Meinung, ſich laſſen Arz⸗ 
neyen am Magenwehe, das er mitbracht 
von Augsburg, da ſchlug die Kugel leider 
um und war Sonntag den 14 May ſehr 
ſchwach, alſo daß er ſich drei Nacht hat Ster⸗ 
bens verſehen. Boch hat Doctor Hansfich 
fin angenommen und dahin bradht in 14 
Ingen, daß er wieder gegen der VNeuſtatt 
Dat wollen.reuten. So ſchlug es doch wie⸗ 
der um und hat alſo ſechs Wochen lang ftets 
Pe 0 -D2 
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Schmerzen gehabt, biß an fein End, dann 
fich ſonſt andere Zufälle mehr darzu geſchla⸗ 
gen, dochift der Kopfund die. Dernunftgut 
geblieben. In vier Tagen hat er nit geredet, 
auch gar wenig von Pomeranzen⸗Saft ein⸗ 
bringen Fönnen. Was auch der Prediger 
N. Wolfgang meinen Bruder gebet und ge⸗ 
tröft, Hat er alles verftanden und gut Zei» 
chen gegeben au fterben, wieer auch gethan 
Hat am 4. Tag Julii gegen der Yacht um 8 
Uhr, 86 er chriftlich verfchieden. 
$ 35 

ft alfo mein lieber Bruder ſeelig zeit⸗ 
lid) davon zu reden, vor einen Sürft elendi⸗ 
glich geftorben, daß ich glaub, in viel Jah⸗ 
ren Bein Suͤrſt nie alfo elend ift geftorben, 
ohnangeſehen, wasihm vor widerwärtis 
ges begegnet ift, ift er jest in Elend und Ara 
muth gejtorben, hat weder Cand noch Ceut, 
weder Regierung verlaſſen, noch gehabt, 
ich will geſchweigen weder ein Dörffel oder 
Haus, darinen er hätt wohnen mögen, dns 
jeineigen geweßt wär, will gefchweigen, in 
was hoher Befümmernig und Anfechtung 
etliher Schulden, aud) anderer Derhinders 
niß, die ihm begegnet ift, sufammt feinen 
großen Schmerzeninfeiner Kranckheit. 


I. 
Leben und Ende 
König Chriſtians II. 
in Dönnemard, 


gef. den 1. San. 1559. 
4 * a 
Aus einer Drudfhrift, betittelt: 


Troͤſtliche Hiſtoria vom feligen Abſchied des Durch⸗ 
leuchtigſten Hochgebohrnen Fuͤrſten und Herrn, 
Herrn Shriſtiani des Dritten zu Dennemarck 
und Northwegen Koͤniges, ſo chriſtlich und 
ſeliglich im Herrn entſchlafen in Anfang 
des 1559. Jahres. 
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ont, Chriſtian III. in Dännemard? wird von 
allen innsund gusländifchen Geſchichtſchreibern feis 
ner Zeit als der frömmfle, gerechteſte, billigſte 
and lobwuͤrdigſte unter allen bamals lebenden Koͤ⸗ 
nigen gepriefen. Elias Reußner giebt ihn ein 
Zeugniß, das man in jedem Jahrhundert kaum als 
einmahl Einem Monarchen beilegen Tan: Sum- 
m&'rei, fchreibt er, tanta diguitate praefuir, 
ut omni virtutum genere non modo propriis 
-fubditis, fed & univerfis Europ& Regibus an- 
tecelluerit-. Quid multa? Domus ejus tem- 
plum fuit foiritus ſancti, prudenti® oculus, 
libra juſtitiæe, fortitudinis’fedes, regula tem- 
perantiæ, honeftatis exemplar, fons gratia- 
tum, mularum chorus , dottorum gymna- 
fium, theologorum facrarium , pauperum 
menfa, refugium innocentum, praefidium mi- 
ferorum, quare felicem quoque & tranquil- 
lum ex hac vita exitum fortitus, animam Ded 
creatori & redemtori Colding® An. 1559 — 
Princeps pientifiimus, chriitianifimus, in- 
vitifimus, & in quo dubito juſtitiæ ne prius 
mirer bellic®Jaborem. Wann nun von dieſen 
| Da 
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Superlativis and} bie Gebähr rabattirt wird, fo 
bleibt noch immer ein ſchoͤnes und andy nach anders 
Zeungnißen hochverbientes, hauptſaͤchlich aber durch 
Thaten feiner Reglerung unzerſtoͤrliches Lob übrig. 

Leztere gehören in das eigentliche Gebiet ber 
Däntfchen Gefchichte, bier gilt ed nur um Züge des 
perfönlichen Characterö, wie fi) ſolche in Leben 
und Tod beflättiget finden. Eine lehrreiche und 
ſchaͤzbare Urkunde iſt diejenige Tateinifche Rebe, 
welche der Leib⸗Medicus diefed Königs, D. Ja⸗ 
cob Bording im 3. 1559. nach Übleben biefes 
gotsfeeligen Koͤnigs in Zateinifcher Sprache in 4to 
heraus gegeben hat, welche hernach auch unter dem 
auf der Rubrick dieſes Articuls angezeigten Titel 
ind Deutſche uͤberſezt worden. Dieſe Erzehlungen 
ſind um ſo glaubwuͤrdiger, da D. Bording die lezte 
zwo Lebens⸗Jahre dieſes Koͤnigs befländig um ihn, 
mithin von ſeinem Thun und Laßen genau unter⸗ 
richtet geweſen. 

Dieſer meldet dann von dem Privat⸗Leben des 
Koͤnigs; fruͤh Morgens hat er keinen Menſchen 
eher fuͤr ſich gelaſſen, als biß er ſein Gebet verrich⸗ 
tet gehabt; hernach iſt er an Predig⸗Tagen unaus⸗ 
geſezt in die Kirche gegangen oder hat den offentli⸗ 
hen Betſtunden beigewohnet. Nach dem Gottes⸗ 
dienſt has er die Regierungo⸗Geſchoͤfte beſorgt mit 
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den Raͤthen, Kriegs⸗Obriſten und Gefandten ſich 
unterrebet, und allen feinen Unterthanen gätiges 
Gehör verſtattet, auch alle ihre Bittſchriſten ſelbſt 
angenommen. In der etwa noch übrigen Zeit vor 
der Mahlzeit hat er eutweber ſelbſt in Luthers 
Schriſten gelefen, ober, waun foldyes feine Un⸗ 
paͤßlichkeit nicht zugelaffen , hast er ſich dieſelbe 
oder ein anderes Theologiſches Buch von einem Hoſ⸗ 
bedienten vorlefen laſſen. 

An feine Tafel has er allemahl einige Räche 
and gelehrte Leute gezogen, und ſich aufbas freunde 
lihfte von allerhand vorfallenden Kirchen⸗Reichs⸗ 
fremden Staates und gelehrten Sachen mit ihnen 
unterredet. Nach der Tafel iſt weiter an kein 
Trinken, Spielen ober andere Karzweil gedache 
worden, fondern, mann foldhes bie Reichsgefhäfte 
verſtattet, fo hat der König eutweder im Diloriens 
Büchern, bder in mathematiſchen Wiſſenſchaften, 
oder in der Unterredung mis feiner Gemahlin, 
Kindern, Räthen und Hoflenten fein Berguägen 
geſuchet. Nach dem Abendeſſen hörte er einer Mu⸗ 
fic zu, las hierauf bie eingelauſene Brieſe, übers - 
gebene Schriften zc. that das Abendgebet alleine, 
uud begab ſich alddann zur Ruhe, 

Er war flets ſehr kraͤucklich, und daher Sfters 
bettlaͤgerig. Wann bau bie gebrauchten Arzueien 
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nicht recht anfchlagen, und fo bald als er wuͤnſchte/ 
ihre heilfame Würkang thun wollten, fo warb eu 
darüber nicht ungebaltig and murrifh, ſondern 
fagte oͤfters laͤchelnd: Wo find wirnun, die 
wir die großmaͤchtigſte und unuͤberwind⸗ 
lichfte genennt werden? wo iſt nun unfere 
Macht und Serrfchaft? da wir nur von eds 
nem Sieber fo niedergeworfen werden. 
Worauf find wir denn num fo fehr ſtolz? 
warn wir aud) mit aller menfchlichen Bes 
rechtigkeit auggezieret find, fo bringen wir 
doch nur vor Bott einen fchändlichen Suͤn⸗ 
den⸗Klumpen; daher Iaffet uns 3u dem 
Sohn Gottes unfere Zuflucht nehmen, und 
deffen Gerechtigkeit in wahrem Glauben 
ergreifen, die foll uns zum ewigen Leben 
führen. | | 

Wie er ganz zum Frieden gens'ge nnd unnoͤ— 
thigen Kriegen jehr feind geweſen, fo hat er oft über 
allen den Sammer und Elend, fo ber Krieg mit 
ſich führt, mit ben Worten geklagt: O wie wohl 
wären Land und Leute dran, ja die Zerrn 
felbft, fo fid) an dem ihren genügen ließen, 
und Darnach trachteten, dag fie Eintracht, 
Stieden und gut Recht erhielten, und die 
Macht, die ihnen Bott gegeben. hat, zu 


König Chrifiang IN. sy 


der Bemeinen Derderben nicht mißbrauch⸗ 
ten? aber leider! nun machen fie ihnen 
felbft viel zu thun, und bringen fich und 
ihre Unterthanen mit ihrem großen Scha⸗ 
öen, in große Mühe und Arbeit, da fie, 
warm fie friedſam ſeyn wollten, alles ges 
mug, und ein fein ruheſam Leben, ſchier 
wie die Engel im Himmel, haben koͤnnten. 

"Der intereßantefle Theil iſt aber folgende Et⸗ 
zehlung von feinen lezten Lebends Tagen und hel⸗ 
denmuͤthig⸗glaubigen Enbe, welche baum alfo lautet? 


eo". 


Massen biefer Chriſtliche König zu Colbingen, 
da er auch geflorben, ſchwach worden, und gemers 
tet, daß feine legte Zeit vorhanden wäre, hat er 
er fih am meiften damit befümmert, wie Kirchen 
and Schulen doch koͤnnten erhalten werben, hat als 
fo von allen Mängeln mit ben Räthen mb Su⸗ 
perintendenten gerathſchlaget, und darnach alfo bes 
ihloffen: erfllih, daß die Armen verforgs und bie 
Spital, da noch Mangel an wäre, gebeffert mid 
wohl verforgt würden; darnach, daß man auch in 
geringen Staͤdtlein Schulen follt aufrichten; den 
Dienern, fo nicht verforgt, ihr Einfommen beßern, 
and deg Superintendenten gewiffe Landguͤter zus 
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georbuet, davon fie chre Nechburſt ehrlichen haben 
möchten, unb ben Viren ihre Hllmofen mittheilen. 

Wie un anf eine Zeit M. Paulas, fein Dofe 
prebiger, welches war am 23. Dec. zu ihm Fam, 
fragte ih ber König alöbalb: wie es feinem Bas 
ter gienge ? baun berfelbe war zu ber Zeit and) fehr 
Trend, wie er baum aud) einen Tag vor dem KRös 
nig geflohen iſt. Alsihm aber gedachter M. Paus 
Ins geantwortet hatte, und wieder gefragt: wie 
esihm, tem Nönige, gienge, ba ſprach er: Das 
will id) euch fügen, Pr ift allbereit bey 
mir gewefen, der mir einen guten Muth 
gegeben hat, und vertröftet, daß kurz her⸗ 
fer werden wird, und werde noch lange 
Zeit hernach leben. 

Da D. Cornelius, der Mebicus , fo babey 
und, ſolches hoͤrete, faget ex: Ich halt, gnaͤ⸗ 
digſter König, es ſey Euer Traum gewefen: Klein, 
autwortet er, es iſt Fein Traum noch Befpenft 
gewefen, fondern er hat ed mir für gewiß 
alfo angezeigt. Wer aber ober woher er ges 
mefen fey, der ihm ſolches angezeigt, fragte ihn 
niemand, und fagte auch felb nicht mehr davon. 
Aber wie hernach ber Ausgang bejenget, iſt Fein 
Zweifel, ed ſey ihm burch ein Geſicht im Schlaf 
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bie Zeit von Gott offenbaret worben, wenn er von _ 


binnen zum ewigen Leben ſcheiden follte. Und fo 
ed ein Traum gewefen, fo iſt es ein foldher Traum . 
gervefen, wie Sofeph und die Weiſen aus Morgens 
land gehabt haben, da fie von Fünftigen Dingen der 
heiligen Kirchen im Schlaf vom Engel berichtet 
worden ſeynd. | 

Hernach predigte M. Paulns in der Cammer. 
som ©. Thomas, welche Predigt Ihm fonberlis 
Gen gefallen bat, auf die andere Tage, da er Feine 
Predigt hörte, brachte ex die Beit zu mit Iefen. Ex 
hatte aber fonberliche Luſt die Bücher zu Iefen, als 
die Auslegung Lntheri über die Epiſtel an die Ga⸗ 
Inter, und ſonderlich über das Städten bed erſten 
Capitels: Chriſtus hat ſich ſelbſt für unfere Suͤn⸗ 
den gegeben, daß er und erloͤſete von der argen bös 
fen Welt. Item das Buͤchlein Jufti Menii von 
ber Bereitung zum Sterben, welches er ſtets bei 
Ach hatte, und im Reifen auf dein Wagen bey ſich 
führte. Item das Bud) Johann Wigandi, Pas 
Ford zu Magdeburg, welches Titel iſt: Haupt⸗ 
Artikel chriſilicher Lehre. Diß Buch hatte ihm 
nicht lange zuvor geſandt Julins, des Herzog 
Heinrichen zu Braunſchweig Sohn. Un dieſem 
Buch hatte er fo einen großen Gefallen, daß er als⸗ 
bald befahl, mehr Exemplar zu verfchreiben, war 
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and willens, daſſelbe in Daͤniſche Sprach äberfes 
gen zu lafen. Ä 
In den Weyhnachts⸗Feyertagen, ba er nun 
mmer ſchwaͤcher warb, und nom Bette nicht mehr 
Zommen konnte, hoͤrte er noch allezeit die verordne⸗ 
er Predigt, konnte aber ſelbſt nicht mehr aus den 
Buͤchern leſen, ließ ihm alſo die Predigten von dem 
Kindlein Jeſu aus der Haus⸗-Poſtillen vorleſen. 
Und ob er wohl dazumahl ſelbſt das Abendmahl 
des Herrn nicht brauchte, fo hatte er doch eine fon« 
derliche Luſi daran, daß es ſeinen Cammer⸗Dienern 
An feiner Gegenwart gereicht wurde. 

Den lezten Tag Decembris, da ihm angezeigt 
warb, wie daß M. Pauli Vater, da er immer 
fleißig nachgefragt hatte, nun am Abend geflorben 
wäre, fagte er: Nun es ift gut, morgen, wills 
@ott, will ich ihm nachfolgen. 

"Am erfien Januarii, an welchem Tage wir 
pas neue Jahr anfahen, Hat er fich ohne Zweifel 
bed erinnert, daß ihm zuvor angezeigt iſt worden, 
‚daß ed aläbann befer mie ihm werben folle, und 
ein lang Leben darnach folgen, derentwegen er baum 

ſich alabald ded Morgends früh zum Tode geſchickt, 
als der da begehrt, nicht Länger allhler auf Erden 
zu bleiben, fondern mit Gott in Ewigkeit zu leben, 
‚und da er M. Panlum, der ded Morgens um:s 
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uhr zn ihm kam, viel vom ſeines Vaters Abſchied 
gefragt hatte, ſagte er: Heute will ich ihm nach⸗ 
folgen, ich bitt, wollt bey mir thun, wie 
ihr bey eurem Vater gethan habt. 

Darunach lied er bie aubern and bem Semach 
binaus gehen, behielte M. Panlum, feinen Gofe 
prebiger, ollein bey fih, und that ihm eine freye 
und ganz chriſiliche Beicht, umb sröflese ſich ſelbſt 
mit bem Evangelio, daß fein Kofprebiger, der ihn 
gehört, frey befennet, daß er mehr Tröflung uub 
Freude baburdy empfangen, dann er, ber Korig, 
von feiner Unterrichtung. Darauf has er bie troͤſt⸗ 
liche Abſolativn und Vergebung ber Süuten durch 
Jeſam Ehrifum empfangen; nad ber Veichte hat 
er begehret das Sacrament bes Leibes und Blates 
Ten Chrifii, welches er zum Teflament nachge⸗ 
laſſen hat, feiner Wohlthaten dabey zu gebenden, 
uud aufern Glauben damit zu ſtaͤrken. Da aber 
M. Paulus ter Hofprebiger fragte, ob er es vor 
sder nad ber Predigt haben wollte? ſprach er: e6 
Tan nad) der Predigt wohl gefcheben, madır 
ed aber mit der Predigt nicht allzulang 
dann wir haben wenig übrige Zeit. 
Abendmahl des Herrn geholten, ta Tam Di. Pau⸗ 
Ind zu yıne, und wieberheles die fürnchmfle Orks 
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Üs ber Predigt, Er aber lag im Bette, war frös 
lich und wohlgemush, faltet bie Hände, und hub 
bie Angen gen Himmel, mit großem Verlangen 
nach dem himmliſchen Vaterland, daukte Gott für 
alle Wohlthaten, die ihme durch Chriſtum erzeige 
waren, daß er von Sünden, Tod und Toder⸗Schre⸗ 
cken erlöfet war. 

Irndeß kommt bie Königin and der Kirchen zu 
ihm, Eonnte aber für großem Derzeleid und Weis 
nen gar nichtö reden, fagte nurbiefe Wort: O mein 
Herr, mein Herr, und gieng alfo wiederum davon. 

Mittlerweil bracht einer etliche guldene Ketten, 
damit er etliche Fremde zu verehren befoblen hatte, 
da er biefe faue, ſprach er: Weg, weg mit dies 
ſem Dreck, was haben wir hiemit zuthun 

Darüber kom bie Königin wieder, feste ſich 
nieder bey dem Bette, da kamen bie beyben Canz⸗ 
Ver, welche er hat fordern laſſen. Da hebt er an 
eine ernflliche and ziemlich Tange Rede, und gab 

huen biefen lezten Befehl: Dieweil fie fehen, daß 
feine lezte Zeit vorhanden wäre, daß fie ihnen bad 
Land and Untertbanen, welchen er fort nicht mehr. 
fuͤrſtehen koͤnnte, Tießen befohlen ſeyn; und follen 
alle ihre Rathſchlaͤge und Than dahin wenden, daß 
eb ber Gemein zum Welten gereichen möge, fons 
berlich follen fie, wie Er dann allzeit gethan haͤtte, 

darnach 
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bamadı fleißig trachten, daß bie wahre Religion 
und Gottes Wort und alles, was zu Gottes Ehren 
gelanget, möchte alfo rein und unverfälfcht erhalten 
werben, unb was Er in Kirchen, Univerfitäten, Schus 
len, Rirchendienern und ben ÜUrmen verorbnet haͤt⸗ 
te, daß ſolches alles alfo beſtaͤndig nud unverruckt 
bleibe, | | | 

Darnach follen fie fein Gemahl und unmünbige 
Kinder, bie noch Land und Lens hätten, alfo mir allen 
Treuen handhaben, baß fie bey Ehren and Staube 
möchten bleiben; und feinem Sohn Friebesich, dem 
erwählsten König, ben Glauben halten, welchen fie ih⸗ 
me fürlängfl sugefagt hätten, und ihm alfo nit gutes 
Rath dienen, baß fie dadurch geehret und die Gemeine 
gebeffert möchte werben, und baß den Unterthauen 
und ben: Lande Fein Gewalt noch Unrecht gefchehe, 
wie fie alled meynten, für Gott zu verausworten, 
Zum lezten, baß auch bie Diener, fo täglich auf ihn ges 
wart hätten, darinnen er fonberlic, gedacht des M. 
Pauli, Dofprebigers, wohl moͤchten abgeleget wer⸗ 
ben, baß fie ſich ihres Dienſis nicht zu beklagen, ſou⸗ 
deru billig zu erfreuen hätten, 

Darnach hater allen, fo ba gegenwaͤrtig waren, 
Kammerjunckern, Theologis, Mebicis und allem. 
Dienern, bie ba ſehr betruͤbt unb belünmmert waren, 
' hard) ben Herrn Andream Barbi, vn auch kaum 
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für Weinen reben Tonnte, für ihren trenen Dienſi ges 
danckt, einen: jebew die Hand gegeben, und elf von 
ihnen deu Abfchieb genommen, _ 

Jnbeſſen ließe er tie Königin, welde für Weinen 
zuvor weggangen war, wieberumrufen, da ſie aber zu 
ihm kam, und fehr betruͤbt war, fpradyer: Meine 
liebe Dorothea, ſey gutes Muths, laß uns 
Gott gehorſam ſeyn, ziehe unſere Kinder 
auf in der Gottesfurcht, und hilf unſerm 
Friederich mit gutem Rath. 

Da fie ſolches hörte, iſt ſie wiederum traurig und 
weinenb in ihre Kammer gegangen, unb hat alsbald 
die Kinder, Herzog Hand nnd die Fräulein Doro» 
theam zum Bater gefandt, weldye mis vielem Seuſ⸗ 
zen und einen find zum Bette kommen, auf bie 
Kuie gefollen, und den Vater, fo fie ihn in einigen 
Dingen je erzürnet hätten, um Vergebung gebeten. 
Da reichte der König bie Hand berans, legte fie auf 
ihre Häupter, und wünfchte ihnen ben Seegen und 
alles Gutes von unferm Herrn Gott, durch unfern 
Herrn Jeſum Chriſtum, durch weldhen wir alle ges 
feegues werben, und lies alfo die Kinder von id. 

Darmnach folgte wieberum die Mutter, bie Koͤni⸗ 
gin, weinte bitterlich, und bat ihme ab, ſo ſie ihm aud 
im geringflen möchte erzürnet haben, darauf autwor⸗ 
tete er: Meine liebe Doroihen, das iſt alles 


» 
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vergeſſen, herzeten alfo einauber, und nahmen vor 
einander den lezten Abſchied. Diß geſchah unges 
faͤhrlich um 12 Uhr am Mittag, die andern vier 

Stunden, die er noch lebte, brachte er zu mit Beten, 

Singen und Zuhoͤren, da er von den Prediger ver⸗ 

mahnt ward. Go ihm jemand von Länger zu leben 

fagte, und Sterbens⸗Gefahr gering machen wollt, 
ben konnte er nicht hören, hab ſelbſt allererfi au zu 

fingen ben Gefang Simeonis: Wit Stied und 
Freud ich fahr dahin. Item: Mitten wir 

im Lebenfind 2c. und fang alfo mit den andern, die 
da traurig waren, allein and frölichenm Herzen. Be⸗ 

fahl darnach dem Mofprediger, daß er follt anfangen 

zu fingen: Nun laßt und den Leib begraben 2c. da 

aber ber Prädicant fagte: Dan follte noch damit 

imhalten, dieweil es bie Zeit noch nicht wäre, da fagt 
er: Mein Serr Paul, laſſet mirs zu Gefallen 
ſingen, ich hoͤr es gerne. 

Die Spruͤche der heil. Schrift, Damit die Kheos 
Iogen, fo bey ihm waren, M. Paulus und M. Ans 
dreas Martinuß, ihn troͤſteten, find fürnehmlich diefe 
geweſen: Alſo bat Gott die Welt geliebet Joh. 3. 
Item das 53. Cap. Eſaiaͤ; und etliche Troſtſpruͤche 
aus der Epiſtel Johannis, fo hat er auch ſelbſt feine: 
gewoͤhnliche Spruͤche, als Matth. 11. Kommt her 
zu mir alle, die ihr mähferlig und beladen fend.rc. it. 

'&a 
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das iſt das ewige Leben, daß fie dich wahrhaftigen 
Gott erkennen zc. item: Joh. 14. Ichbin der Weg, 
die Wahrheit und das Lehen. Mit diefen Spräcen 
troͤſtet er fich, und gab zu verſtehen, daß er fie wohl im 
Kerzen gefaßt hätte, und auf einen jeden macht ex fo 
eine Auslegung: Derserr Chriftusrufet,fager 
er: Bommt her zu mir alle zc. nun ich thue, 
was er mir zuthunbefohlenhat, und zweif⸗ 
le nicht, was er mir zuſagt, das wird er auch 
halten, und dieweil er durch ſeinen Tod alle 
meine Suͤnden vertilget hat, wird er mir 
bald Ruhe geben im ewigen Ceben. Auf den 
Spruch Joh. 17. das iſt das ewige Leben 2c. ſagt ex 
alſo: das iſt und bleibt das ewige Leben, Je⸗ 
ſus Chriſtus, wo aber der nicht erkannt 
wird, was iſt da mehr, dann ewiger Tod und 
Elend! und wiederum darnach: So Chriſtus 
der Wegiſt, ſagt er, ſokan ich, oer ich mich an 
Chriſtum halte, von dem rechten Weg nicht 
abgetrieben werden. - 

Es war aber bie Zeit, da M. Paulus feinen Was 
ter folls helfen zum Grab beflättigen, und da er Ers 
laubuiß begehrte, Lied ex ihn gehen, daß er den legten 

Dienſt feinem Vater leiſten möcht, begehrte aber, e er 
| ſollte doch bald wieder kommen. 
Indeſſen war M. Ach Leas bey ihm, dem klag⸗ 
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te er: wie er fo ſchwach im Glauben wäre, und bes 
gehrt von ihm, er follte, famt allen andern, für feines 
ſchwachen Glaubens Stärkung unfern Herrn Gott 
fleißig bitten, daß er bis and Ende beſtaͤndig bleibe. 
Darnach hörte er feine Bermahnung von Jeſu Chris 
flo, und fagte bißwellen: Das ift wahr, darauf 
will ich Teben und fterben. 

Da aber M. Paulus wieder kam, war er viel 
ſchwaͤcher, dann zuvor, und war [hier ganz mit ihm 
aus, war aber dennoch bey guter Vernunft and 
Sprache. Das erfleaber, das ihm M. Paulus fürs 
bielte, war der Spruch Petri in Geſchichten ber Apo⸗ 
ſtel: VBom Herrn Jeſu zengen alle Propheten, daß 
infeinem Namen ſeelig werben alle, die an ihn glau⸗ 
benz; wieberholte alfo alle der Propheten, Jeſu Chris 
ſti und der Apoſtel Spruͤch und Zeugniß, ba.er ihn 
zuvor mit getroͤſtet hatte, als die ſchoͤnen Spruͤch aus 
der Epiſtel Johannis, item, wie Matthaͤus der Zoͤll⸗ 
ner von Chriſto berufen wird, item die Gleichniß vom 
verlohrnen Schäflein, bad der Hirt ſucht, und da er 
e8 fanden bat, auf feinen Schultern wieberum zum 
Schafftall bringt. Solches alles, da ers fehr fein 
and lieblich audgelegt hatte, beſchloß er zum Tezten 
mit bem herrlichen Spruch Pauli Roͤm. g. Iſt Gott 
mit uud für und, wer will wider und feyn? wels 
cher auch feines eigenen Sohnes nicht hat verfchonet, 
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fondern Bar ihn für und alle dahin gegeben, wie 
follt er uns mit ihm nicht alles ſchencken? wer will 
die Auserwaͤhlten Gottes beſchuldigen? Chriſtus 
iſt hie, der geſtorben iſt, welcher iſt zur rechten 
Gottes, und vertritt uns. 

Zum allerlezten fags er ihm etliche ſchone und 
troͤſtliche Spruͤche aus bem 103. Pſalm: Er hans 
delt nicht mit uns nach unſern Suͤnden, und ver⸗ 
gilt uns nicht nach unſerer Miſſethat, ſo fern der 
Morgen vom Abend iſt, laͤßt er unſere Uebertret⸗ 
tung von uns ſeyn. Da war ihm num die Sprach 
verlegen und benommen, hatte aber die Uugen weit 
anf, und gab Zeichen von fi, daß er alles vers 
flünde, und entfchlief alfo ganz fanft und lieblich, 
eben da DI. Paulus auf ben Vers kam: Wie fi 
ein Vater über feine Kinder erbarmet, alfo erbars 
met fich der Herr über bie, fo ihn fürchten. 

Alſo iſt dieſer fromme und loͤbliche König and 
bieſem flerblichen und efenden Leben verfihieden, und 
zur ewigen Freude Gottes und aller Heiligen einges 
gegangen, nachdem er regiert hat 23. Jahr, und 
angefangen, ba er 32. Jahr alt war, iſt gebohren 
Anno 1503 im Auguſto, iſt geftorben den ı San. 
des angehenden 1559. Jahrs im 56. Jahr feines 
Alters, 
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Ä N achdem Graf Philipps Lubwig von feiner Reis 
fe und Geſaudtſchaft, da er in Engelland Königs 
Jacob I. Tochter Elifaberh für Pfalzgraf und Chur⸗ 
fürft Friederich V. gefreyet, wieder zu Hand ans 
gelangt, Bat er fich feinen Abſchied für Augen ges 
file, und, wie ed mit der Regierung hernach ge⸗ 
halten werben follte, Anftalt gemacht ıc. 

Den 29. Sul. 1612. befand ex fi) etwas Abel 
anf dem Felde, dennoch gieng er folgenden More 
gen in bie Wochens Predigt und in bad gemeine Ges 
betin ber alten Stadt⸗Kirche. Nach geenbigter 
Predigt aber mußte er fich zu Bett legen, und hat 
des Samſtags darauf große Hiz empfunden, gleiche 
wohl den 2. Aug. fid) wieder angekleidet, und bie 
Fuͤrſtliche Gemahlin, -fo mit einem jungen Sohn 
war niebergefommen, befuchet, und in biefen Tas 
gen allerhand Drönungen gemacht. Den 3. Aug. | 
befand er fich gar übel, thus feines Glaubens Bes 
kaͤnutniß, und ließ feine Gemahlin und Kinder zu 
fd) Fommen, von welchen er, nachdem er fie ges 
troͤſtet, und zu aller Gottſeeligkeit ermahnet, eis 
nen betveglichen Abfchieb genommen, und ein jes 
ded Kind mit einem fonderlihen Seegen und Ges 

es; 
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bet Gott empfohlen, und das alles mit fo geiftreis 
den Worten und unerfhrodenem Gemüth, daß 
jedermann barüber in Berwunderung und ind Weis 
nen Fam , und vor ſolche reihe Ausgießung bes 
Geiſtes Gott danckte. 

Nach ſolchem hat er auch die Raͤthe und alle 
Hof⸗Diener, auch einige Bürger and ber alten 
und neuen Stadt, zu ſich gefordert, umb einen jes 
ben inäbefondere angerebet, und mit dargereichter 
Hand Abfchied genommen, nicht olme ihrer aller 
herzliche Vetruͤbuiß, Seufzen unb Weinen. Und 
mweilen ex wegen gethaner Reifen lange Zeit nicht 
das Abendmahl empfangen, fo begehrte er daſſel⸗ 
be, mit Vermelden, daß ers nicht aus Aberglau⸗ 
ben, oder um einiger Würdung und Verdienſtes 
beö bloßen Wercks willen verlange, welches er 
and) mit vieler Freude und Wergnügung feiner 
Seele empfieng; und dabey fagte: Ich bin mit 
großen gern, Bönigen und Sürften zu 
Tifche gegangen, da alled Herrlich und 
prächtig zu jehen war: «ber: der Pracht 
des Creuzes Chriſti, fo mir jezo für den 
Augen meines verzens ftehet, ift mir viel 
herrlicher. Dabey dandte er Gott für alle ihm 
erzeigte Wohlthaten, erinnerte tie Pfarrer ihres 
Amts, shas eine generale VBekeuntniß feiner Süns 
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ben, bezeugte vor Gott, daß er jedermann verge⸗ 
be, und von jedermann Vergebung begehrte, auch, 
woann ihm Gott wieder wuͤrde aufhelfen, welches 
er jedoch in des Herrn Willen ſtellte, durch Got⸗ 
tes Huͤlfe alles Boͤſe meiden, und alles Gute thun 
wollte. | | 
Montags Nachts, da er nice fchlafen konnte, 
mußte man allerhand gottfeelige Gefpräche führen, 
und chriftliche Pfalmen fingen, die er ſelbſt mitfang. 
Mitwoch morgend ben 5. Auguſti kam von 
Heidelberg ſeiner Gemahlin Schweſter, die Prin⸗ 
zeßin Aemilia von Uranien, die ihn beſuchte und 
zu weinen bewegte, daß er auch ſagte: es haͤtten 
bereits viele um ſein Bette geſtanden, und gewei⸗ 
net, dieſelbe aber alle haͤtten ſein Herz nicht brechen 
noch bewegen koͤnnen, wie gemeldte Prinzeßin. 
Die ſolgende Nacht war ſchwer wegen großer Aeng⸗ 
ſten, und mußte auf fein Verlangen ber 6te Vers 
aus Pf. 38. gefungen werben. Pfarrer Appel 
wollte ihn damahls mit Erlängerung bed Lebens . 
tröften, aber er zeigte mit Worten und Geberben 
an, daß folche Neben ihm nicht angenehm wären. 
Und als ihm gemeldter Pfarrer und auch der Dies 
dins die Sprüche Matth. 11. Kommet her zu 
mir alle 2c. item Joh. 6. Wer zu mir fommt, den 
will ich nicht hinaus ſtoßen etc. bey anhaltender Ans 
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fechtang vorbielten, hat er diefe Worte: Foms 
men und nidyt hinaus ftoßen oft wiederholet, 
and fi) bamit getröflet, und endlich gefagt: Test 
fühl ich. den Troft, jest tröpfelt mir die 
Kraft des Blutes Chrifti inmein Zerz, jest 
fuhle ic) Vergebung meiner Sünden, und 
daß ich ein Kind Bottes und ein Erbe des 
ewigen Lebens bin. | 
Donnerflagd ben 6. Ang. erfchien die Prinzefs 
fin von Uranien bey ihm, zu welcher er erſtlich 
von einigen Sachen redete, die bie Churfuͤrſtliche 
Wittib zn Heidelberg, die Herzogin von Bonillon, 
betrafen, naͤchſt dem fagte er zu ihr auf Französ 
ſiſch: Ach! meine fromme Prinzeßin, id) bin ein 
kranker Mann, ſagt mir einen chrifllichen Troſt⸗ 
ſprach; deme fie antwortete: Mein lieder Herr 
Bruder, ich fehe euch mit fo reicher Lehr und Troſt 
vom heiligen Geiſt begabt, daß ich euch nicht fer⸗ 
ner zu troͤſten weiß. Da er aber darauf drang, 
erzehlte bie Prinzeßin den Sprud, Joh. 3. Alfo 
hat Bott die Welt geliebet 2c. und fezte hinzu: 
Mein lieber Bruder, troͤſtet euch beffen von Herzen! 
worauf er antwortete: O wie herrlich, liebe Prin⸗ 
zeßin, dieſes iſt der hoͤchſte und gewiſſe⸗ 
ſte Troſt aller glaubigen Chriſten, darauf 
will ich jezt ſeeliglich ſterben. Zu dem Fran⸗ 
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zoͤͤſchen Prediger aus ber Neuſtadt, ber ihn mit 
dem guten Hirten and Joh. zo zu troͤſten trachtete, 
ſprach er: Ja, eben dieſes haͤlt mir der Teu⸗ 
fel jezt vor, daß ich meines Hirten Stim⸗ 
me nicht gehoͤret und gefolget habe, und 
über eine Weile: Es wollte in dieſer Vacht 
kein gut thun, ich konnte die Troͤſtungen 
gar nicht verſtehen, noch faſſen, aber jezt 
verſtehe und faſſe ichs gar wohl. 

An dieſem Tag ließe der krancke Graf feine 
Geſang⸗ und Gebet» Bücher, bie er gebrauchet, 
ſich ind Bett bringen, und verordnete jedem Kind 
eines, darinn er beffen Namen, nebfl einem chriſt⸗ 
lichen Wunſch und väterlichen Bermahnung zum 
Gedaͤchtniß einſchrieb. Dem älteften Sohn, Phis 
lipp Morizen, beſchiede er feine Teutſche Bibel, 
die er allenthalben durch Böhmen, Franckreich und 
Engelland bey ſich geführet,, und darinnen alle 
Abend und Dlorgen etliche Eapitel gelefen oder les 
fen laffen, auch die Hauptſpruͤche mit ſchwarzer, 
grüner aber rother Dinten unterfirichen, ja fo gar 
den Nuzen jeden Spruchs auf den Rand babey ges 
fest. Die Worte, die er demfelben hinein fchries 
be, waren biefe *): — — und auf bergleihen 
Weiſe ſchrieb er jedem Kinde etwas in ein Bud). 


29) Solche find nebſt der vor den zwepten Sohn Wilhelm 
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Da einer der Raͤthe ins Zimmer kam, und et 
aufgeflanden, daß ex ſich das Bett machenließ, be⸗ 
fand er noch flarfe Leibes⸗Kraͤfte an fi, daß er 
auch daher eines ſchweren Abſchieds ſich beſorgte, 
und ſagte zu demſelben? Ecce divinum miracu- 
lum, hominem jam mortuum, viribus tamen 
adhue integrum. Als ihm ein alter chriſtlicher 
Geſang aus einem Buͤchlein zu Luͤbeck An. 1607. 
gebrudt, vorgelefen wurde, welcher alfo aufaͤhet: 
Ad Gott, wen folid Hagen, mein Angſt und 
Elend ſchwer? Sch möcht wohl gar verzagen, wenn 
Herr, bein Troſt nicht wär zc. hat er das Buͤch⸗ 
lein zu fi) genommen, uhb an dem Rand biefes 
Lieds diefe Worte gefchrieden: Dieſes Lied has 
be ich etliche Jahre practicirt, und befohlen, 
fo bald er verfchieben, ſolchen Gefang mit aufge⸗ 
thanem Buͤchleln anf fein Herz zu legen. 

Freytags den 7. Aug. war bed frommen Gras 
fen Herz und Diund erfüllt mit goͤttlicher Lehr und 
Troſt, und rebete er vieles vom Elend diefed Les 
bens, vom Tod eines Chriflen, und von der ewis 
gen Seeligfeit. Unser andern ſprach er: Sollte 
ich nicht halten, was ich meinem Gott verheißen? 





Reinhard beſtimmten Ermahnung bereits im erſten Band 
dieſes Archivs S. 380 befindlich. 
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Ich habe ihm verheißen zu folgen, wann und wo⸗ 
hin er mich ruſet. Jezt ruſet er mir! jezt bin ich 
ſchon auf dem Weg! ſollte ich wieder umwenden? 
ſollte ich mich noch einmahl in ſolche Unruhen ſte⸗ 
cken, wie ich gehabt? Ich dancke Gott, daß ich ſo 
weit daraus erloͤßt bin! ſollte ich mich noch einmahl 
mit Suͤnden beſudeln, davon mich doch mein Herr 
Jeſus Chriſtus frey gemacht hat? 

Ach meine lieben Freunde, ſagte er zu den 
umſtehenden Pfarrern und andern, wie ſtuͤnden 
eure Sachen ſo wohl, wann ſie ſtuͤnden, 
tie die meine ſtehen. Ach liebe Herren! 
mißgönnt mir doch die Seeligfeit nicht, die 
mir Bott giebt und gönnt. Sch babe die 
Herrlichkeit Bottes gefehen, ich Habe meis 
nem Herrn Jeſu Chrifto den Saum feines 
Kleides gefüßt. Jezt fleige ich auf der Leiter 
Jacobs in Himmel zu meinem Gott und Heyland. 
Wann mir ſchon viel Millionen Goldes zu. verzehs 
ven gegeben würden, fo achte ich es doch nicht zc. 
and indem er foldhed redete, fließ er, im Bert 
ſizend, mit den Haͤnden von fih, fprechente: Es 
finde, es flindt mir jezunder alles; fagt dieſes 
meinen Kindern auch, daß fie nicht nad) dem Zeitlis 
chen trachten, fondern auf Gott ihr Bertranenfezen. 

Ach ihr lieben Leute! wie habe ihr fo viel mis 
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mir elenden Menſchen zu thun? Ich will end) allen 
im Himmel noch dancken, denn euer etliche wer⸗ 
den mir bald folgen! Meine Gemahlin bat mir 
erlaubt, in Engellanb zu reifen, warum follte fie 
mir nicht auch erlauben, zu meinem lieben Gott 
‚sn reifen? . 
Bon feinen umflehenden Dienern und Leuten 
wollte er aus recht chriſtlicher Demuth nicht leiden, 
daß fie gnädiger Zerr fagen follten, und fprachz ' 
Ach ein armer Herr bin ich jezund! id) bin 
euer Tieber Sreund. 
Pfarrer Appel wollte ben Lieben Grafen nochs 
mahlen mis ber Gefunbwerbung in diefem Leben 
troͤſten; darauf antwortete er aber mit ganz erufls 
lichen Worten: Mein lieber Pfarrer, koͤnnt ihre 
auch mir mit gutem Gewiſſen rathen, daß ich mich 
noch einmahl in diefe böfe unruhige Welt ſtecke? 
von welder Zeit an mehrgebachter Pfarrer des irr⸗ 
bifchen Lebens nicht mehr gedachte. Dazumahl 
mußte jebermaun and dem Zimmer hinaus, und 
ersehlte er dem Pfarrer (zweifelsohne, daß er vom 
feinen Uuwünfchuugen des zeitlichen Lebens abzus 
fichen um fo viel mehr Urſach haben möge) wie er 
Gott von Herzens Grund um Verſicherung bes 
Glaubens angerufen, und wie Gott fein Gebet ers 
höret, und er ein Geſicht der Engeln gehabt, und 
| | ihren 
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jhren himmliſchen Robgefang geböret; fügte aber 
dieſes hinzu: Ihr doͤrft das eben nicht auf der Sans 
zeleröfuen! und da er beffelben Tages am Morgen 
befohlen, die Thüre zuzuhalten, dag er nicht vers 
unruhiget würde von vielen Leuten, viefer im Ges 
gentheil gegen Abend zweimal überlaut: Wacht 
alle Thüren auf! Taßtallemeine Ceute kom⸗ 
men, daß fie ſehen, wie ich fo frölich ſter⸗ 
be, und fich meines Exempels tröften. 

Da die Uerzte mißrierhen , ſich burch vieles 
Meden abzummasten, autwortete er: Sollte ich nicht 
don meinem lieben Gott reden? Er hat mir ja die 
Zunge darum gegeben! Sie widerriethenihm auch, 
dis Feuſter der Luft halben zu öfnen, denen er alfo bes 
gegnete: Sollte ich nicht den fchönen Himmel aus 
feben, dahin ich bald kommen werbe? 

Das Bett befahl er einsmahls weiß zu decken, 
fagte aber alfobald darauf: Doch has mein Kerr 
Jeſus am häßlichen Crenz für mich gelitten! uud 
wollte nicht geflatten, daß es geſchaͤhe. Er ſtreck⸗ 
te auch dad rechte Bein von fih, ſchlug mit der 
Hand daranf, und ſprach: D ihr Lieben Beine! 


ihr habt lang Unruh gehabt, Ihr werbst nun ein⸗ 


mahl zur Ruhe Eommen! 
Unzählig viel Stoßgebetlein brachte er aud dem 
Schaz feines Herzens herfür., darüber ſich di Um⸗ 
patr. Archiv, IV. Theil. F 
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fiehenbe verwunderten, desgleichen richtete er fich 
mit vielen Schriftfprüchen auf, Den 23. Pſalm 
has er nicht genug hören koͤnnen, und felber mit ges 
ſungen; ber Pfarrer Appel mußte ihm felbigen 
dreymahl an einander vorlefen, und da biefer an 
bie Worte kam: Wann ich ſchon wandern 
ſollte im finftern Thal, ſprach er: das fin» 
ftere Thal ift mir ſchon ziemlich licht und 
helle geworden. 

Wie es aber einem ſiedenden und mit dem Feuer 
geaͤngſteten Toͤpfen ergehet, darinn alles durch ein⸗ 
ander faͤhret, alſo gehet es auch Gottes Kindern, 
waun ſie in den Ofen des Elends kommen, und in 
Aunfechtung und Kampf gerathen, das dann Welt⸗ 
Kinder nicht fühlen noch verfleben, was es fey, 
daß wir dem Tode Chriſti und feinem Bilde follen 
aͤhnlich werben, Roͤm. 8. und darum es für ein boͤs 
Zeichen halten, und ſchimpflich davon reden. Und 
eben fo gieng ed dem frommen Grafen anjezo. Dann 
da kamen wieber hohe Wellen der Anfechtungen, 
sranrige Zag⸗ und Klagworte, Höllenangfi und 
Schrecken bes Todes, nach ben vorigen Tröfluns 
gen und Erquidungen. Und wann er ein wenig 
wieder flille geworben, fagte er: Yun ift aber; 
malein Streit vorüber. | 

Samſtags den 8. Auguſti mußten ale Anwe⸗ 
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ſenden hinaus gehen, da fuͤhrte er mit oftgedachtem 
Pfarrer ein gottſeeliges Geſpraͤch von dem Zufland 
der abgeſchiedenen chriſtglaubigen Seelen, item, 
wie weit wir auf dieſer Welt fuͤr uns und unſere 
Mitbruͤder am Leibe Chriſti, ja fuͤr alle Menſch en 
zu bitten haben? Der ſeelige Graf fragte: Was 


iſt eure Meinung vom Zuſtand chriſtglaubiger See⸗ 


len? wo kommen fie hin? und was thun fie, wann 
fie vom Leibe abgeſchieden? Mein lieber Pfarrer 

koͤnnt ihre auch, mann ich jezs flerbe, mit gutem 
Gewiſſen bitten, daß meine Seele gleich in bie 
binmlifche Freude aufgenommen werde? worauf 
der Pfarrer Ja! geantwortet. Kurz hierauf klag⸗ 
te er abermahl bee die Hize und Schmerzen und 
bes Todes Grauſamkeit, da er ſich aber wieber ers 


holet, fagte er: ch erinnere mid) etwas: - 


Mors meagloriofa erit, mein Tod wird herr⸗ 
lid) fepyn. Doc) gegen den Sonntag mußte er 
wieber an den vorigen Todes⸗Kampf, und mit, als 
lerley Hoͤllen⸗Aengſten ringen, daß er auch unter 
andern Klagen biefe Worte ausſtieß: Ach! Bott 
hat meiner vergeflen! Es iſt unmöglich, daß 
mir koͤnne geholfen werden! Ach nun iſts 
vergebens und umſonſt mit mir! und da 
Pfarrer Appel ihn troͤſten wollte, wandte er ſich 
yon ihm, und ſprach: Ich kann Fr Tröftun, 
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gen nicht faſſen. Klatte and) über umndfpreiie 
liche Hize und Kälte, und rebete Don einem unande 
fprechlicen Waſſer und Tener, wie ex anf einem 
hohen Berg nur mit einem Fuß flhnie, unb follie 
über bad ungeheure Waller, fo am Berg wäre, 
fpringen; weßwegen alle Anweſende in Schrecken 
und Thränen geriethen, ber ‘Pfarrer aber ins Bett 
flieg, uud dem Grafen um ten Hals il, und 
ernſilich aus Gottes Wort zuredete; daß ſich ber 
Krancke endlich wieber ummendete uud zubörte. 
Weil aber der gottfeelige Graf nicht fchlafen 
Eonute, wozu bie Aerzte ſehr riethen, fo legte, iu 
Einfalt des Herzens und im Glauben, darum Gott 
auch Amen! dazu fprah, Pfarrer Appel feine 
Hand anf fein Haupt, und ſprach: Im Namen 
des Herrn, der der ganzen Chriſtenheit 
und alſo auch Euer Gnaden Haupt ift, lege 
ich meine Hand auf ihr Haupt, der ftärke 
und erquicke Sie! worauf derfelbe enigefchlas 
-fon; und als dieſes bey feiner Erwachung noch eins 
mahl an ben Pfarrer begehret worden, hat er wien 
derum im Namen Chriſti feine Hand, wie vorhin, 
auf des Kranken Haupt gelegt, und einen aberma⸗ 
ligen Schlaf zuwegen gebracht. | 
Sonntags Morgends, da man meynte, er 
wuͤrde ſchlaſen wollen, hub ex die Mugen und das 
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Haupt auf, und rief mit freudiger Stimme: Yun 
vin ich einmal erlöft! ſchlug zugleich auf die 
Bruſt, ſagend: O du liebes Herz, wie biſt 
ou gequält und gemartert worden? jezt 
wirft du einmahl wieder getröftet; befahl 
darauf dem Hofmeifler , feiner Gemahlin einen 
guten Morgen zu fügen, mit Vermelden, daß 
er ganz frölich und willig von dieſer Welt gefchieden. 
Unterbeffen Iäutete man in der alten Stadt zur 
Predigt, da fprach-er, alder folches hörte: Die 
Glock Hat mir mein Lebtag noch nie ger 
läutet, wie jezund! Pfarrer Appel antwortes 
te: Diefe Glock ruft jezo Ener Gnaden zu dem 
himmliſchen Engl. Sefang, davon Sie mir vor⸗ 
geſtern geſagt, jezt werden Sie mit den lieben En⸗ 
geln zu Chor gehen! alſobald ſprach der Sterben⸗ 
de darauf: Wohlan! ſo laßt uns ſingen! leg⸗ 
te damit das Haupt nieder, und fieng an mit froͤ⸗ 
licher Stimme den Engl. Gefang: Alllein Bott 
in der Höh fey Ehr und Dand für feine 
Gnade zc. welchen die Anweſenden mitfungen. - 
Als die andern aber fungen: du Stiller unſers Dar. 
ders, fanger: Du Stiller meines gaders. 
Nach dieſem flimmte er mit getroftem Herzen an 
and dem 118. Pfalm: Diß ift der Tag fo freu⸗ 
denteich, den ihm der serr hat zubereit! 
= 3 
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laßt uns num frob ſeyn allzugleich , und- 
Toben Bott zu foldher Zeit. Nach biefem bes 
gehrte er zu fingen, und fung audı mit, aber mit 
ſchwacher Stimmben 116. Pfalm: Ich Lieb dent 
Herrn und ihm drum Band fag, daß er 
mein Sieben gnädig bat erhöret 2c. hier⸗ 
naͤchſt, als man ihme noch eiimal gebetet, und eis 
nige Troſtſpruͤche wiederholet, iſt ex fanft und fees 
lig felben Sonntag Morgens zwiſchen 8. and 9. 
Uhr verſchieden. 


w.— 
Fall und Verurtheilung 
des | 
Kayſerlichen Scheimen Raths und Hofe 

Cammer-Pröfidentens 
Georg Ludwigs, 
Srafens on Sinzendorf, 
im Jahr 168 


An verſchiedenen Schriftflelern zufammen 
getragen. Zn 


Ö 4 
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Gr, Ludmig, des H. N. Reichs Erb⸗Schaz⸗ 
meiſter, Graf von Sinzendorf, zu Tannhanſen 
und Nyburg am Dun, Freyherr auf Eruſtbrunn, 
Erbſchenck in Deflerreich ob der Ens, Kayferlicher 
würkliher geheimer Rath, Cämmerer , Hofe 
Cammer⸗Praͤſident und Ritter bes goldenen Vlieſ⸗ 
feö, war gebohren den 17. San. 1616. warb K. 
Ferdinands III. Kämmerer und Hof⸗Rath, ferner 


geheimer Rath und ber dritten Kaiferlichen Ges 


mahlin, Eleonora, Herzogin. von Mantua, Ober⸗ 
Hofmeifter und Un. 1651. Hof Sammer » Vices 
Praͤſident. Au. 1653. befchnte Churfürft Carl 
Ludwig zn Pfalz ihn und feine Western mit dem 
Reichs⸗Erb⸗Schazmeiſter⸗Amt, welches er andy 
noch in felbigem Jahr bey ber Croͤnung ber Kayſe⸗ 
rin Eleonore feyerlich verzichtete - - 

Kayfer Leopold ernannte ihn endlich beym Ans 
tritt feiner Regierung zum Hof⸗ Sammer » Präfis 
deuten, und diefer Stelle hat er eigentlich den Nach⸗ 
Hang feines Namens zu verbanden. Es war Im 


vorigen Jahrhundert Grundſaz bey ben Oeſterrei⸗ 


chiſchen Miniſters geweſen, daß ihre Souveraind 
nie zu klar ſehen ſollten, es wurde ihnen daher auch 
755 
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von Tugend au beygebracht, daß es unter br Wuͤr⸗ 
be ihrer Majeſtaͤt und Größe feye, ſich um ben 
Zufland ihrer Finanzen za befümmern, ufb bas 
her biefe an ſich felbft hoͤchſt beſchwerliche uud umans 
genehme Beichäftigung lediglich denen, fo dazu bes 
ſtellt, zu überlaffen feye, Wie einträglich bei ei⸗ 
nem foldden Glauben die Oeſterreichiſche Cammes 
ral⸗Dienſte geweien ſeyn muͤſſen, läßt ſich auch nur 
daraus abnehmen, weil das zahlloſe Heer von neuen 
Fuͤrſten, Grafen und Baronen in den Erblauden 
dieſes hohen Hauſes ihr Vermoͤgen und Emporſtei⸗ 
gen groͤſtentheils tem Gluͤck zu verbaufen haben, 
baß ihre Boreltern an der Finanz Antheil gehabt. 
Sinzendorf war ein armer Cbelmann und 
Cabet feiner Familie, deſſen ganze Haabe i im Aus 
fang feiner Hofdieuſte auf zwanzig tauſend Thaler 
gefhäzt wurde, er beunzte aber feinen Poflen, wie 
andere vor ihm gethan , jebed neue Project war 
ihm willfommen, wenn nur vor ihn was dabey zu 
getoinnen uud zu verbienen war, ber Kaifer und 
feine Staaten mochten übrigens Nuzen haben oder 
Schaden leiden. Er ımterhielt gefliffentlih Dans 
Felheis in ber Verwaltung und Verwirrung in den 
Rechnungen, weil im Truͤben gut fiſchen war. 
Er machte an ſeinen Erwerbungen fo wenig Ges 
heimniß, eilte fich fo fehr, zu ſammeln und aufs 
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zukaufen, daß Neid und Patriotiſmus zugleich ges 
gen ihn erwachten, und dem Kaiſer die Augen 
über feine sreulofe Verwaltung geöfnet wurden, 
fo weit bey Leopoldiniſchen Augen Defsung mögs 
lich war. Die Gnade und Vertrauen bed Kays 
ferd fingen Un. 1672. an, zu wanfen, ja ed war 
ſchon eine ſcharfe Unterfuchung Über ihn befchloffen, 
babey bliebs aber damahls, Sinzendorf machte 
ed, wie der untrene Haushalter im Evangelio, und 
ließ andere miteffen, deren Schu; und Freunds. 
[haft ihm In dem Cabinet und Stauts»Math bes 
förderlich ſeyn konnte. 

Dieſes Manouevre iſt in der Relation des K. 
Schwediſchen am Kayſerlichen Hof geſtandenen 
Geſandtens, Eſaias von Pufendorff *), wel⸗ 
che den 27. Merz 1675. im Königlichen Rath 
zu Stockholm verleſen worden, entdeckt, ald woſelbſt 
gemeldet wird: „Es hatte zwar der Burgs Graf 
von Prag, Graf von Martiniz, fünf oder ſechs 
Monathe vor meiner Ankunft zu Wien Seiner 
Kayſerlichen Majeflät von der Nothwendigkeit eis 
ner Reformation in ber Cammer vieled vorgeſagt, 
und ed endlich fo weit gebracht, daß ihm desfalls 





9) In Beyslers NReiſen der Schuͤziſchen Ausgabe II. Band 
G. 1262, 
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unter der Hand Commißion ertheilet worden, eis 
nige Vorfchläge zu thun, und bem Kayfer bie Bahn 
zu zeigen , wie bem eingefchlichenen Diigbrauche 
nyd den unndthigen Verwendungen ber gemeinen 
Einkünfte geſteuert, and) fernere Unterfchleife vers 
bütet werben Eönuten, worzu ihm unfer andern, 
ber gemeinen Rebe nach, die große Mittel des Cam⸗ 
mer Präfidenten Urfache gegeben, ald befien Vers 
mögen, ba er zu feiner Bediennng gefommen, wie 
maͤnniglich bekannt , nicht Aber 20000 Thaler 
werth gewefen, nachgehends aber dermaßen gewach⸗ 
fen ift, baß er einen einzigen Perlenſchmuck für 
feine Gemahlin mit 60000, Thaler bezahlt. haben 
fole, ohne ber ſchoͤuen Güter und Herrſchaften, 
die er hin und wieber erfanfet hat, zu gebeufen. 
Es fol aud) der Graf Martintz ſchon ziemlich weit 
gefommen, und ed nun an dem gemwefen feyn, daß 
die von ihm feftgeftellte Grundſaͤze applicirt,, ber 
Eanimer » Präfident wegen feiner Adminiſtration 
zur Rechnung gefordert, und die Cammerfachen 
anfeinen ganz andern Fuß gefezet werben follen: 
Allein weil biefer nicht rathſam gefunden, ben Ha⸗ 
zard zu ſtehen, noch ſich einen fo fetten Biffen ents 
ziehen zu laffen, hat er ſich hinter ben Fürften von 
Lobkowiz gemacht, und ihm einen Anſchlag geges 
ben, wie er eine zum Theil von feinem Herrn 
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Vetter noch herruͤhrende verlegene Praͤtenſion, ſo 
fich auf 200, 000. Gulden belaufen, baar ‚bezahle 
bekommen koͤnnte, welched daun auch wuͤrklich ers 
folget, und ſolche Summe aus der Cammer au 
den Fuͤrſten geliefert, der Graf Martiniz aber in 
ſeinem Deſſein dergeſtalt traverſirt worden, daß er 
am guten Fortgange verzweifelt, und ganz disgou⸗ 
flirt von Wien absund nah Böhmen gegangen. 
Und diefes find eben diejenige Gelder, welche ber Kay⸗ 
fer im verwichenen November wieder zu fich genoms 
men, nud dem Fuͤrſten abgeborget, ald er fie aus. 
feinem Haufe in Wien auf feine Güter in Böhmen 
führen Yaffen wollte, und wovon dad gemeine Ges 
ſchrey gienge, daß er fie vom Könige in Franckreich 
belommen, „, 

Un flast durch die uͤberſtandene Gefahr gemis 
zigt zn werden, triebe der Sammer Präfident es 
nur am fo ärger, das Maas ward endlich voll, 
und der Kayſer vermocht, Un. 1680. ein Judicium 
delegatum uieberzufezen, worinnen der Graf von 
dem gegen ihn beftellten Fifcal befchuldigt worden: _ 

1. Daß er in Verwaltung der Finanzen bie 
Cammer verfänmt und feinen eigenen Nuzen mehr, 
als des Kayſers, gefucht. | 

2. Daß er bie Krieges Abrechnungen mit den 
Erblanden viele Jahre ſtecken laſſen, und 
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3. Die auf etliche Millionen ſich belauſende Res 
ſtanten der alten Rechnung nicht eingebracht habe. 

4. Waͤren bie Cammer⸗Bebdienungen mit allzu⸗ 
groß geſuchten Regalien (Geſchencken) von ihm ver⸗ 

geben, und | 
| 5. Die Hauptfachen nicht in dem vollen Rath, 
fondern oftmahls mit wenigen oder gar keinen Raͤ⸗ 
‚then, wiber feine Juſtruction, abgehandelt worden. 

6. Hätte er verſchiedene Haupt Schulden mit 
Capital und Zinfen unbefngter Weife an ſich ges 
bracht, und bem Kaifer die nothwendigen Umſtaͤu⸗ 
be nicht exoͤfnet, audere Relata fingirt, Schrifs 
ten ausgeſtrichen und Appendices gemadt, auch 
ſouſt andere Schulden für den Kapfer eingefauft 
und in Rechnung gebracht, denen Partheyen aber. 
kaum die Helfte bezahle, und dad übrige für ſich 
behalten. 3 

7. Un. 1677. hätte er, an flatt ber extraor- 
_ dinaren, von ben Ordinar-Mitteln 170000 Guls 
den weggenommen, und fich felbft bezahlt gemacht, 
wobard das gemeine Befle Schaben gelitten, und 
die Kriegd» Operationen fled’en geblieben wären. 

8. In Ausloͤſung ber Fuͤrſtenthuͤmer Oppeln 
und Ratibor.hätte er von den Franzoͤſiſchen Mini- 
ftris eine große Verehrung für fich bedungen, viel, 
fältige Correſpondenz mis ihnen gepflogen, bie Ge⸗ 
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heimniße ber Handlungen eroͤfnet, und bed Rays 
ſers hoͤchſte Perſon mie Worten ſelbſt verſchimpfet. 

9. Mit den Kauflenten für Juwelen und ande⸗ 
w Waaren einen allzu großen Preis gemacht, und 
dagegen größe Geſchencke von ihnen genommen, 
welcher Schade, fo viel man nachrechnen Fönnte, mit 
Eapital und Intereffe, aufeiner Summe von eis 
ner Million, neun hundert und fiebenzig taufend 
Gulden ſich beliefe, 

10. Hätte er bie bereit im Jahr 1672. wider 
Hm angeftellte Inquiſition durch gewiſſe Corruptios. 
nen abgewendet und zunichte gemacht, und von 
dem Kayfer ein Billet anöpracticirt, wodurch ex 
feinen böfen Handel rechtfertigen koͤnnen. 

11. Zu Bezahlung der alten Haupt Schulden, | 
Gnaden und Penfionen habe er, um feines Inter⸗ 
eſſe willen, alſo liberal und frey eingerathen, daß 
bes Kayſer ſeit feiner Regierung viele Millionen 
Schulden und zwar von den Ordinari-Mitteln, wos 
zu doch die Extraordinar-Gefälle gebraucht. wers \ 
den follen, abgeführt und bezahlet habe. 

Der Hof⸗Cammer⸗Praͤſident bate ben Kayſer 
ganz flehentlich, daß die wider ihn angeſtellte ſchar⸗ 
fe Unterſuchung möchte aufgehoben werben, und 
erbot ſich, alles und jebes, was er wiſſen Eönne, 
angezwungen und aufrichtig auszuſagen, ber Kay⸗ 
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fer ließ aber der Iufliz den völligen Lauf, ba banız 
Sinzendorf vor dem Gericht in Perfon erſcheinen, 
und feine Verantwortung münblich thun mußte. 
Endlich faßte das Judicium delegatum, nady 
langer und reifer Berathſchlagung, ben 19 Sau. 
1680. das rechtliche Erkaͤnntniß ab, weldyes, nach 
vorgängigen au ben Kanfer erflasteten Bericht und 
Genehmigung ded Urtheils, bey offenen Thären, 
unter einem großen Zulauf bes Volcks, dahin er⸗ 
6fnet wurbe: 
Der Suquifit habe fi Criminis Falfı, 
„ concuffionis, furti, peculatus, per- 
jorii, repetundarum, negletti & ma- 
je adminiftrati oflicii sheilhaftig ges 
macht, und feye beöwegen, mit Wortes 
haltung, nach Gelegenheit der Sachen, 
des Rechts und Auſpruchs des Fiſcals, 
aller feiner Bedienungen entfezet, uud an 
einen gewiffen Ort, den Ihro Kayſerl. 
Majeſlaͤt erwählen würde, zu verweis 
fen, auch gehalten, Ihro Kayierlichen 
Majeflit eine Summa von neunzehen 
hundert und fiebenzig taufend Gulden 
zu erlegen *). Ä | 
/ Der 





*) Im Theateo Auropaea T. M. ©, 162, 
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Dr durch feine Projecte, Abenthener und Schick⸗ 
fale berühmte Kayſerl. Cammer⸗ nnd Commercien⸗ 
Rath D. Bocher hat in verſchiedenen Stellen ſei⸗ 
zer närrifchen Weisheit und weifen Narr⸗ 
beit *) diefen Minifter offentlich als feinen Feind 
genennt, und verfchiebene feiner Handlungen ana 
geführt, die, mann fie ſich alle wahr befunden has 
ben, einen ſtarken Schatten über feinen Character 
werfen, hingegen die Gerechtigkeit der über ihn 
verhängten Ungnade und Unterfuchung in ein deſto 
belleres Richt ſezen. Gleich in der Vorrede diefer 
fonderbaren Schrift fagt ers „Die göttliche Gnade 
hat mir and) etwas dan diefem Dono (Inventio 
nis) gegeben, gleich meine Schriften ausweifen, 
und Gott, ber ein Herzendfündiger iſt, weiß es, 
daß ich foldye habe gefucht, meinem Baterlande, 
der Tensfihen Nation, dem Roͤm. Reiche zum 
Nuzen anzuwenden. Inſonderheit war meine In⸗ 
tention, Mapvuſacturen im Roͤm. Reiche zu zielen, 
und die Franzoͤſiſche daraus zu halten, ich ver⸗ 
meinte, das waͤre bad Unum neceſſarium dieſer 


2 — 





*) Franckfurt 1682. in 12, ” 
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Zeit, aber ic) hab mich fehr darinnen betrogen ge - 
. fanden, dann ich wuſte nicht, daß diejenis 
ge, welche die Sache befördern follten, 
eben diejenige waͤren, die es nicht thun 
wollten. Gott vergebe ed ihnen, fie haben mich 
in den äuferfien Ruin gebracht, und war ihnen 
nicht genug, mic) in Teutſchland zu verfolgen, 
fondern fie habens noch in Holl⸗ und Engelland ges 
than, und folhergeflalten preßirt, daß, wenn ich 
folcher Privat⸗Perſonen wegen mich hätte rächen 
wollen, ich meinem allerguäbigflen Kayfer einen 
großen Schaden von Intereffe und Queckſilber und 
andern Schaden jährlich hätte shun Firmen. Sch 
habe mich aber fill gehalten und gewunben, wir 
ein Warm, Gott hat mir doch dieſes zu meiner 
Confolation gegeben, daß mein gröffer Feind der 
Hof⸗Cammer⸗Praͤſident gefallen, und ich bin ges 
wiß verfichert, daß Gott gerecht iſt, und auf hs 
ro Kayſerliche Majeflät ein fonderliches Abſehen 
bat, auch bie übrige drey, bie in Plost feyn, flürs 
zen wird, ich will fie nun nicht nennen, noch zu 
Schanden machen, aber vor wahr Fan ich fagen, 
daß dad Franzöfifche Plott fo groß in Deflerreih 
fey, ald in Engelland, Gott wird aber bald beys 
, be entdecken. Indeſſen daß man mich von allen 
Mitteln gebracht, bleibt boch dasjenige befkändig, 
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welches mie Gott gegeben, nehmlich das Donum 
Inventionis, und, wiewohl es mir übel geht, und 
ganz verlaßen zu ſeyn fhiene, hät mich doch Gott 
alezeit darinn gefläskt, und, je größer die Vers 
folgung war, je größere Gnad gegeben. Sene⸗ 
ca fagt wohl: Ein jeder kan verfolge werden und 
fallen, aber ein jeder kan nicht wieder aufſtehen, 
und ſich helfen, welches wir nun an dem Hof⸗Cam⸗ 
mer⸗Praͤfibenten ſehen wollen, ob er ſo bald auf⸗ 
ſtehen werde, als er gefallen fe... | 
©. 53. fagter: „Ich habe Leute an ber Hand 
gehabt, welche ſich jährlich offeriert, des Kayfers 
Queckſilber auf 50000, Rthlr. zu erhöhen, über 
den Ordinari⸗Handel, weil die Sache aber durch 
mid proponirt worben, fo hat fie muͤſſen fappris 
wirt werben, und has man Lieber den Gewinn ben 
Hollaͤndiſchen Waſſerlaͤndern, Quaͤckern und Mas 
niften laſſen wollen, ohne einige Erkaͤnntniß, als 
daß man bad Geld angenommen, etwas davon zu . 
Manufacturen verwendet, und D. Bechern mann 
tenirt hätte, bamit aber der geweßte Cammer⸗Praͤſi⸗ 
dent Sinzendorff ſeinem boͤſen Gemuͤthe Satisfaction 
geben moͤchte, haben ſeine Creaturen und Favori⸗ 
ta dieſes Concept gehindert und hintertrieben, und 
bie 50000. Rthlr. jährlich Fremden gelaffen werben 
muͤſen, und dennoch Flags man allezeit am Rate 
— 62 
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ferlichen Hofe: Man habe Fein Geb, und D. Bu 
her thue nichts., 

Aus Gelegenheit der von ihm projectirten Kay⸗ 
ſerlichen und Bayrifchen Seiden⸗ompaguie ſagt er 
©. 115. wiederum: „Ohngezweiſelt iſt das Wors 
nehmen gut gewefen, Manufacturen ind Land zu 
ziehen, dann obgleich in der Schweiz und. Holland 
Beine Seidenwürm und Maulbeer⸗Baͤume feyn, 
ſo iſt body ein großed Negotium it der Seyden⸗ 
Raͤderey, Weberey und Färberey bewegen zuthun. 
Es ware auch am Kayferlichen und Bayriſchen Ho⸗ 
fe vor nuͤzlich befunden und approbirt, derentwegen 
ordentliche Privilegia daruͤber ertheilt, Compag⸗ 
nien aufgerichtet, und mir zur Danckſagung ein 
Recompens verſprochen worden, aber man ließ mich 
nicht lang bey beyden Compagnien, ſo bald ſie inca⸗ 

minirt und demonſtrirt waren, fo wurde ich vvn der 
Oeſterreichiſchen Seyden⸗Compaguie verfioßen, und 

das Directorium zweyen Kaufleuten Berthalotti 
und Mittermaper überlaften,, dienahmen von Dias 

nufacturen, was ihnen nuͤzlich war, in ihre Gaͤr⸗ 

sen vor fih, und, was ſchaͤtlich war, dirigirten 
fie vor bie Compagnie. Der Sammer Präfivent 
filch:e auch in dieſem trüben Waſſer, und nahm vor 
etlich tauſend Thaler Seyden daraus, vor feine 
Strümpfs Mannfactur, woräber er dad Privi« 
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legium Monopolii vor ſich allein hat, hingegen 
protegirt er die Directores, daß ſie der Compagnie 
keine Rechnung thun duͤrfen, und die Glieder der 
Compagnie mußten den Präfibenten reſpectiren, 
dann ſie dependirten von ihm, und waren mehrentheils 
Cammer⸗Raͤthe, als Schwarzenhorn und andere. 
Ob nun der Cammer⸗Praͤſident dieſes Geſchwuͤr 
aufgedruckt? ob die Directores Rechnung and Sa⸗ 
tiöfaction gethan? und wie die Compagnieflche? iſt 
mir unwiſſend, gewiß iſt, daß man dieſes Orts 
aicht anf die Participanten, ſondern auf feinen eis 
genen Profit gefehen hat.,, 

Am ansführlichfien iſt er bey dem Articul: 
„Des geweßten Hof⸗Cammer⸗Praͤſiben⸗ 
send, Grafen von Sinzendorf, Golds 
Fabrick zu Neuſtadt an ber Sun. ,, 

wovon er folgendes meldet: „Jacob Muller von 
Lindau am Bodenſer hatte einen merklichen Dienſt 
Kayfer Ferdinand III. gethau, ber Kayſer fager 
ihm: Er follte um eine Gnade bitten; dieſer bat, 
daß er Leoniſch Gold» und Silber⸗Drath in ben Erb⸗ 
landen möchte zielen, und doch in dem Orbinaris 
Preis des guten verfaufen, ber Kayfer, welcher 
fein Liebhaber von den Luxu, reflectirte nicht bars 
auf, ob diejenige Schaben litten, welche ſchlechter 
Gut um hoͤhern Preis kauſen, zumahles ba das 
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But nicht nöthig und wohl entbehret werben Tanz, 
war alfo gleihfam ein Auflag und Impoſt darauf. 
Der Rayfer giebt dem Müller das Privilegium, 
der Sammer» Präfident, welcher vielmehr daran 
hätte ſeyn follen, daß man den Kayſer eines andern 
informirte, und das Privilegium wieber caßirte, 
banbelt folches felbften von ben Muͤller, unb fezt Die 
Fabrick mit großem Eifer auf zu Neuburg am Sum, 
machts aber fo grob, dag Müller felbflen ſolches 
wicht zu verantworten gefranet, fondern nad) dem 
Kayferlihen Hof gewollt, wirb aber von dem Praͤ⸗ 
ſidenten unterwegend aufgefangen, und gefangen 
gefezt, im Gefängniß zu einem Eyd unb zu Ex- 
tradition aller Docnmenten gezwungen, und, wie 

er endlich Lodfommen, ſalvirt er fi) in Salzburs 
gifche Dienfle, wird von dem Präfidenten wieder 
verjagt, ſalvirt ſich endlich in Bayriſche Protection 
zn München, allwo er geflorben, und mis furz 
vor feinem Tode eine Debuction eingehändiget, im 
den Drucd zu geben, deren Titel iſt: Neuburgi⸗ 
ſcher gewaltshätiger Verlauf, welcher aöttlichen und 
allen weltlichen Rechten zuwider, Lefdjehen vom 
Monath Martii Anno 1661. biß Monath No⸗ 
vembris 1677. Unterdeſſen iſt der Praͤfident mie 
feiner ſaubern Gold⸗Fabrik, allen des Kayſers Erb⸗ 
landen praͤjudicixlich, fleißig ſortgefahren, und 
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hat noch uͤber dieſes, auf Angeben des Triangels, 
eine Muͤnze aufgebaut, vor viele tanſend gute Bay⸗ 
riſche Groſchen in der Nachbarſchaft aufgewechſelt, 
und in ſchlimme Funfzehner vermuͤnzt, worüber 
ſich die Bayern hoͤchlich beſchweret. Als man zu 
Wien auf dem Hof vor dem Profeßhaus eine me⸗ 
tallene Marien⸗Saͤule aufrichtete, hat er die vor⸗ 
bin da geſtandene ſteinerne ausgebeten, unb bey 
ben ſchlimmen Münz Hans zu Neuburg aufgerich⸗ 
tet, ed fcheint aber, unfere liebe Fran hab uneradys 
tet diefed dem ſchlimmen Dlünzen und Golbzichen 
nit länger zufehen wollen, fondern dem Kanfer bie 
Ungen aufgethban, den Präfidensen geflürzt, und 
ihm das Menburg mit ſamt der Graffchaft wegges 
nommen. 3 wäre wohl nicht naͤrriſch, ſondern 
profitirlich und thunlich, ſchlecht Gold vor gut Gold 
zu verfanfen, aber fürwahr nicht weißlich, vielwe⸗ 
niger reputirlich. 

Als ich geſehen, daß die vorige Streich dem 
Cammer⸗Praͤſidenten angangen, mit feiner Fabrick, 
hab ich gebadjt: ich wollts noch beſſer und ehrlicher 
machen, und hab ein Concept eingegeben, daß man 
6. oder 3. loͤthig Silber⸗Geſchirr machen fol, und 
fol den Reſt mit weißem Kupfer legiren, fo er⸗ 
fpart man ai jeber Mark 10. Teutſche Gulden au 
Silber, und das Silber iſt doch fo ſchoͤn, ald 16. 
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Yöthig. Dann was liegt num einem für ein Capi⸗ 
tal nur auf tauſend Marck Silber⸗eſchirr, wel⸗ 
ches nur ohne Intereſſe liegt, ja verſchließen wird, 
noch dazu in Gefahr von Stehlen ſteht? und damit 
Keine Falſchheit darinm begangen, und der Käufer 
betrogen wird, fo fhlag man ein Zeichen barauf, 
wie viel gut Silber darinnen ſey, fo kann mans im 
Umfchmelzen allezeit wieber haben, dann man bat 
In Wien, Aagsburg, Breslau und andern Orten 
yon 16. bid auf 11 löthig diſpenſiren koͤnnen, wars 
‚am nicht biß auf 6 löthig? und hat man zufaffen 
koͤnnen, daß mandad Kupfer zu einem gelben Diefs 
fing macht, warum nicht zu einem weißen? Aber 
bier möchte einer einmwerfen, daß zu bem weifs 
ſen Kupfer gemeinigli Arfenic kommt, welcher 
giftig iſt, wie zu Louden bergleichen weißes Kupfer 
ein Franzos macht, Namens Olivier, und bas 
Pfund vor 20. Schilling verkauft, aber es lauft 
in der Luft wieder an, und wird ſchwarz: aber 
das rechte weiße Kupfer muß nicht per fuper-de- 

compolfitionem, fonber per feparationem gefches 
ben, daß dem Kupfer feine Röthe extrahirt were 
be, und ber Cörper weiß bleibt, und nimmermehr 
grün werben Fan, welches Ludovicus de Comi- 

tibus in feiner Metallurgie ein Metallum anony- 

mum nennt, und ein Blechſchlager zu Brüflel in 
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Quantitaͤt gemacht und verkauft: aber mir wollte 
diß Concept nicht zugelaffen werben, erſtlich weil 
bad Concept von mir kam, und dann zweytens, 
weil gefürchtet wurde, weil ed fo gar fchöu Silber, 
die Leute möchten folche Geſchirr auffaufen, und 
faliche Muͤnz daraus machen. Ohngeachtet ich des 
rohalben ben Sefuiten im Profeßhaus zu Wien die 
Hefte bed Gewinns davon anfruge, daß fie ex 
Theologia morali durd den Beichtuater Pater 
Gentilotto, . ald bed HofsCanzlerd Beichtvater, 
ihn perfundiren follten, hat e8 doc) nichts verhelfen 
wollen, fonderu war, mie der Anguſtinus zu den 
Manichaͤern fagt: Bonum eflet, fi vos uonefle- 
tis, die Juvention wäre gut, wann fie von mir 
nicht waͤre herkommen. Indeffen muß mans doch 
zulaſſen, daß ed andere thun, und wurde doch ges 
duldet, daß der Käufer bey bes Praͤſidenten Gold⸗ 
Fabrick merklich gefährdt und übernommen wurde, 
da doch hingegen bey diefer meiner Legatur Fein 
Menſch um einen Heller befchwert, fondern viels 
mehr wegen Erfparung des Silbers erleichtert wird, 
und dad ganze commune bonum dadurch beförbert 
werden koͤnnte, indem an fo viel taufend Marck 
Silber, fo jährlich im Reich und zu Augsburg, 
abfonderlich in SilbersÖefchirr verarbeitet werden, 
zwey Drittel erfparet, und zu des Landesfärften 
6& 5 
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and eigenen ſelbſten Nuzen in die Muͤnz gebracht, 
anb vermuͤnzet wuͤrden, bie nun am Silber Noth 
Leiden. Aber wie gebeten, alfo abgefchlagen. Dat 
veniam corvis, vexat cenfura columbas.,, 
* € 
% 

Kraft obgemeldten Urthels nun wurden des 
Sammers Präfidenten verfchiebene Herrſchaften und 
Guͤter durch) offentlihen Anfchlag feilgeboten. Der 
Graf Sollalto kaufte die Grafſchaft Neuburg am 
Dun um 400,000. Gulden. Auf das fußfällige 
Flehen der zweyten Gemahlin bed Grafen Sinzens 
borf, einer gebohrnen Herzogin von Holſtein⸗Wie⸗ 

ſenburg, linderte der zur Gnade und Milde ohnes 

bin geneigte Kayfer das Urtheil dahin, baß ber 
Graf auf einem feiner Schlöffer, mit einem ges 
wiſſen andgeroorfenen Unterhalt, in tiefer Stille 
fein Leben zubringen koͤnne. 

Er überlebte aber feine Schande nicht lange, 
fondern gieng den 14. Dec. 1681. mit Tod ab. 





v. | 
Sum Gedaͤchtniß 


Bed großen und gelehrten Staatsmanus 


Ehrijtoph Forſtners 


Erbherrns zu Dambenoy, 
Herzoglich⸗Wuͤrtembergiſchen Geheimen Raths 
und Canzlers zu Mömpelgarb. 
geb. den 7. Dit. 1598. gefl. dem 29, Der. 

| 1667. 


“ 
2 = 


Aus verfchiedenen Schriften zuſammen 
getragen. 





Auszug aus der Leihen-Predigt, welche 
von M. Johanu Benerlin, Sürftl. Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen Zofpredigern und Deutſchem 
Pfarrer zu Moͤmpelgardt den 3. Jan. 1668. 
bey der feyerlichen Leichenbegängniß ges 
Dalten,. und zu Moͤmpelgardt durch . 
Claudium Syp in 4 gedruckt . 
worden. 


Da feefige Sanzler Forſtner war gebohren ben 
7. Oct. 1598. auf dem Schloß Birdenflein in Obers 
Oeſterreich, woſelbſt fein Vater, Paul Forfingr, 
ein eifeiger Proteſtant, Graͤflich⸗ Harrachifcher 


Ober⸗Amtmann war. Bey der in Oeſterreich vorge 


gangenen ſtarken Reformation mußte er dieſen Dienſt 


wiederlegen, und begab ſich auf ſein eigenthuͤmli⸗ 


ches Gut Breitenfeld, da aber alle Evangeliſche 
das Rand räumen follten, wuͤrde Paul Forſtnern 
gleiches Schickſal betroffen haben, wann nicht fein 
Sohn durch den Cardinal Elefel, der Ihm wohl 
wollte, ausgewuͤrkt hätte, daß dem alten Mann 
der Religion wegen ‚keine weitere Unruhe gemacht 
werben folle, wie es. dann im 93, Fahr feines Al⸗ 
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serd im Bekaͤuntniß der Evangelifchen Lehre fein 
Leben allda beſchloſſen, die Erben aber nachhero 
das Gut Breitenfelb au bie Grafen von Schallen⸗ 
berg verkauft haben. 

Chriſtoph Forſtner warb, nebſt feinen Brüs- 
dern, anfangs von Privas Präceptoren auf dem vaͤ⸗ 
serlichen Gut Breitenfeld auterrichtet, hernach auf 
die damahls in vortrefflichem Zuſtand geweſene Land⸗ 
Shape. Schule zu Linz, Un. 1613. auf die Univer⸗ 
first gu Zübingen geſchickt, und feinem berühmten 
Landsmann, Thomas Kanfius, beſonders empfoh⸗ 
len. Er zeichnete feinen Scharffiun und bie vor⸗ 
treflichen Gaben, fo man nachher au ihn bewuns 
dert, ſchon in diefer frühen Tugend auf eine feinen 
erfien Ruhm begründende Weiſe ans, ba ex 
im 19. Jahr feines Alters bereits feine Hypomne« 
mata Politica heraus gab, welche von ben Gelehr⸗ 
ten biefer Zeit den beſten Schriften diefer Art gleich 
geſchaͤzt wurden, | 

Im Jahr 1617. fezte ex feine Studien anf ber 
Univerfität za Wien fort, kehrte aber An. 1620, 
wieder nach Tübingen, allwo erbiß 1623. verblie⸗ 
be, worauf er Un. 1624, nad) Stalien verreißte, 
und ſich allda drey Jahre aufhielte, andy allda deu 
exſten Theil feiner Notarum in Taciti Annales 
ausarbeitete. An. 1627. reißte er nach Grande 
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rei, woſelbſt er gleichfalls ein Jahr bliebe. Un, 
1629. laugte ex wieber in Wien an, allwo erbund 
feine Geſchicklichkeit fo befauut wurde, daß der 
Sarbinal Cleſel, der Reichs» Vice» Eanzler von 
Gtrahlendorff und der Vöohmiſch⸗ Deflerreichtfhe 
Canzler Graf von Noſtiz ihn an deu Dieuſt des 
Kayferlichen Hofs anzubinden ſuchten, weorza ex 
ſelbſt auch große Neigung gehabt, wann wicht bie 
Zumuthung einer vorgängigen Religions Weräubes 
rung, wozu ſich Forſtuer nicht entſchließen kounte, 
alle dieſe Plans wieder vereitelt haͤtte. Graf Krafft 
von Hohenlohe hielte ſich damahls in Angelegenhei⸗ 
sen des geſammten Fraͤnckiſchen Crayſes, in Wien 
auf, in deſſen Bekanntſchaft Forſtner kam, mit- 
ihm nach Francken reißte, und ſich dieſem Herrn fo 
empfohle, daß er An. 1630. als Geſamt⸗Rath 
des Hauſes Hohenlohe in Dienſten genommen, und 
als Geſandter nach Wien, ingleichen auf ben Chur⸗ 
fuͤrſten⸗ Tag nach Regensburg geſchickt wurde, an 
welch beeden Orten er die obhabende Geſchaͤſte zur 
vollen Zufriedenheit feiner Herrn beendigte. 

In Regensburg Iernte ihn ber berühmte und 
verbienflvolle Wuͤrtembergiſche Canzler Loefler ken⸗ 
um, und truge ihm U, 1631. das Vice⸗Cancella⸗ 
riat zu Moͤmpelgart an, welche Stelle er auch an⸗ 
nahme, drey Jahre hernach die Canzler⸗Wuͤrde 
erhlelte, und biß an ſein ſeliges Ende bekleidete. 


112 Zum Gedaͤchmiß 


Von dieſer feiner Amtsführung nun fagt fein 
Freund und Leichens Rebuer nur: „Daß Fuͤrſt, 
Käthe, Stabt und Land ihn dad Zeuguiß geben 
muͤſſen, daß er bad Amt eines getrenen, aufrich⸗ 
tigen, gewiffenhaften, redlichen Diannes gethan, 
der Aber Recht und Gerechtigkeit gehalten, und in 
allen feinen Rarbichlägen und Handlungen dahin 
gezielet, damit Gottes Ehre, der Kirchen Beil, 
des Fuͤrſtlichen Haufes und Landen Aufnehmen und 
Wohlſtand möchte befördert werben. Go langter 
Teidige Krieg gewaͤhret, wobey bad ganze Land in 
Verwuͤſtung geratben, und männiglid audgewis 
chen, iſt er doch befländig auf dem Plaz geblieben, 
and hat die Aufficht des gemeinen Wefend durch des 
KHoͤchſten Huͤlf mit foldyer Tapferkeit geführet, daß 
dieſe Stadt und dad ganze Laud wird Urſach has 
‚ ben, ihm noch nach feinem Tode bafür zu danden, ,, 
‚Qingegen meldet ex von feinem Menſchen⸗Le⸗ 
ben, fittlihen Character, Religion und lezten Les 
 bends Tagen verſchiedenes, deſſen Wiederholung 
bier angenehm und an feiner Stelle feyu wird: „Als 
Ve Zage (fagt er) hat er gewiffe Betſtunden gehal⸗ 
sen, und niemalen zu Mittag ober zu Abend zu 
Zifche gegangen, baßer nicht das Korte Eleifon 
gebetet, alle Morgen bis g. Uhr mit beten und Bis 
belleſen zugebracht, Acht Bibeln find unter feinen 
| | Büchern . 


des Eanzlers Chrift. Korfiners. 113 


Bühern gefunben, welche er nicht allein geleſen, 
fondern &berall suchhfirihen, und Anmerkungen 
haruͤber gemacht, eiven Indicem ihme ſelbſt zum 
Gebrauch über bie ganze Bibel gefertiget, uud mit 
eigener Haud geſchrieber, darinnen alle Spruͤche, 
die zur practiſchen Theologie gehören, aufgezeich⸗ 
net, vieler auter ſchiedlicher anderer Bedencken über 
eines nub das andere In ber heiligen Schrift zu ges 
ſchweigen. Viele Jahre ber hat er bald nichts 
mehr ale bergleicyen Autoren geleſen, auch fa 
keine andern Buͤcher mehr gekauft, und unterſchied⸗ 
liche mahl gegen die feine, wenn man ibn von dies 
fem ober jenem weltlichen Vuch geredet: ob er es 
nicht kaufen molle? geſagt: Er begehre in folden 
Sachen nichts. mehr zu leruen, und muͤſſe ſich nun⸗ 
mehr im Geifklichen üben. 

Seine Leutſeeligkeit und. Freundlichkeit gegen 
jevernann werben nicht allein Fremde gu ruͤhmen 
wien, fonbern andy die allergeringſte, vornehm⸗ 
lich aber bie Unterthanen, melden er.nict allein 
ollezeit Recht. und Gerechtigkelt wiberfahren laſſen, 
ſondern auch alle und jede, auch oft in feinen größten 
Krankheiten, vorgelaflen, ihre Nothdurft mit als 
fer Gedult und Sanftmuth angehoͤret, ihnen auch 
ſolchen Beſcheid ertheilet, daß fie mit gutem Ge⸗ 
willen ſich daruͤber zu beklagen keine Urſache gehabt 
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haben. Was Wittwen, Wayſen und arme Leute 
an ihm verlohren, bezeuget reichlich die allgemeine 
Klage und bittere Thränen derjenigen, melche ih⸗ 
ren Nelfer und Patronen befeufjen und beweinen. 
Dem Ehrsoder Gelögelz ifl er im geringfien 
nicht ergeben gewefen, beun wiewohl ihm in waͤh⸗ 
rendem feinem hiefigen Amt von verfhiebenen ho⸗ 
ben Orten, infonberheit eine Stelle im Reichshof⸗ 
rath zu Wien, and) von der Erone Gchweben und _ 
mehr andern großen Herren vornehme Dienſt anges 
boten worden, fo iſt er dennoch fleif und befländig 
in dem ihme von Bott anvertrauten Regiment vers 
Hlieben, und alfo weber nach größerer Ehre ober 
nad Reichthum geflrebet, dergeflalt, daß er auch 
viel hohe Dffersen und große, Präfenten , welche 
doch fonften auch bie weifefte Augen verblenden, 
ruͤhmlich abgefchlagen, und feine Jutegritaͤt nies 
mahlen durch Geld oder Geſchencken uͤberwinben 
laſſen. 
Was Crenz nnd Geiben anlanget, hieß, es freis 
lich: Chriftianus Crucianus, ein jeber Chriſt 
zum Crenz ſich ruft’, hieran hat es unſerm Herrn 
"Kanzler feel. andy nicht gemangelt, er hat fein Theil 
aus dem Creuzes⸗Kelch redlich Beſcheid gerhan. 
Ein Exenzwares, Daß er die erfchredliche Paͤbſti⸗ 
ſche Reformation in Ober⸗Oeſterreich, als feinem 


rn 
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"Baterland, wie auch die feinen lieben Eltern dabey 


zu Hauden geflopene Verfolgung erleben muͤſſen. 
Ein Erenz war ed, baß er felder folder vorgegan⸗ 
genen Reformation halber fein Baterland und al 


lei, was er barinnen hatte, verlaffen müßen. Ein 


Srenz war ed, daß ed bem lieben Gott Un. 1654+ 
guäbigft gefallen, ihm feine liebe Haus⸗Ehre, 
vachdem er mit berfelben bey 23. Jahre eine ges 
wuͤnſchte Liebsund frendenreiche Ehe befeffen, durch 
den zeitlichen Tod von der Seiten zu reiſſen. Eis 
Erenz war ed, da ex wiber alles Berhoffen fein eis- 
niges liebſtes Toͤchterlein, Jungfrau Leonoram 
Magdalenam in der beſten Blaͤte ihres Alters mußte 
vor feinen Augen ſehen dahin ſterben. Ein Erenz 
war ed, da ihm ber Tod gleichergeſtalt fo. ſchnell 
feinen lieben Sohn Sunder Paulum, der wit herr⸗ 
lichen Gaben gezieret, und alſo große Hofnuug von 
ihm geweſen, hinweggenommen haste; bier gehört 
Gebult darzuı Ein Cruz war ed, daß er nuns 
mehro von langer zeithero nach Gottes heiligem Wil⸗ 
len jährlich iſt zu gewiſſer Zeis mit beſchwerlichen 
Catharren und Fluͤſſen, mis ben ſchmerzlichen Zipr 
perlein und. Pobagra, mis: Gries⸗ Lenden⸗ und lan. 
fenflein eben Heftig gegänlet worden, Ein res 
war ed, .baßer in bad vierzehende Jahr und bey ſo 
beſchaffener vielfältiger droginpaßt hirhet ſei⸗ 
2 


a 
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gleich erklaͤret, vie er ihm hiemit alles Zeitliche ganz 
and gar and dem Sinn gefchlagen, und weiters 
nichts mehr, ald ein feeliges Stündlein, ans diefer - 
muͤhſeeligen Welt einmahl zu fcheiden, von dem 
grundgnten Gott and Gnaden erwarte: Wann ich 
mich dann hierauf, nach Erheiſchung meines Amts, 
ganz bereitfchuldig finden ließ, und nunmehr, nicht 
ohne heiße Thraͤnen, die mir häufig über die Bas 
en bernieder gefloffen, zu reben und zu troͤſten 
anfieng, richtet fich der feelige Herr im Bette auf, 
z0g feine Schlafmüze ab, faflete ſelbige in beide 
zufammen gefchloffene Hände, faß da, wandte bie 
Angen getroft auf den Prediger, und ſchickte ſich, 
den Troſt aus des Prediger Munde nicht nur ans 
daͤchtig und eifrig, fondern auchehrerbietig anzuhoͤ⸗ 
zn. Man ermahnte ihn, er follte feiner in dieſer 
großen Schwachheit ſchonen, und fic; legen. Klein, 
ſprach er: ih will den Troft, den mit ſter⸗ 
benden Mann der gnädige barmberzige 
Bott aus feinem Heiligen Wort gönnetund 
giebet, von defjelben Diener mit aller ſchul⸗ 
digen Reverenz und Ehrerbietung empfas 
ben, und wann die Kräften bey mir. vors 
. Handen wären, mollte id) ihn nicht nur 
ſizend, fondern gar auf den Anien liegend 
anhören. Nach vollendeten Zuſprechen und vers 
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richtetem Gebet bat er fich wieder gelegt, und mir 
eind und bad andere, bavon er meinte, daß mir 
Wiſſenſchaft zu haben vonnöthen shäte, commanis 
eiret, und mid) baranf ernfllic gebeten, daß ih 
ihn doch an feinem Ende, wann es herzu nahen 
würde, nicht verlaffen,, fondern tapfer zufprechen, 
and ihme auch in den lezten Zügen liegenden laut 
zurufen wollte, weilber Dienfc zur felben Zeit, 
daer am ſchwaͤchſten, und die Aufechtungen An 
ſtaͤrkſten, freilich Trofles, Zurufens und Erin⸗ 
nernd hoͤchſt vomoͤthen habe, welches Ihro Excels 
lenz dann ich mit Einſchlagung meiner rechten Haub 
verfprechen müflen. 

Am vergangenen Samflag bat er bad Difpo- 
ne domui und feinen lezten Willen bey guter Ders 
uunft aufgerichtet, ba er denn feinen dreyen lieben 
Söhnen zufoͤrderſt die Gottesfurcht und bräberliche 
Liebe mit fehr beweglichen Worten aubefohlen, und 
ber Armen fleißig und treulich fi) anzunchmen zum 
öftern wieberholet, auch fie vor Gott ermahnet, 
einen gewiſſen Zins von einem erfanften Reb-Ader 
(Weinberg) jaͤhrlich unter die Armen ohnfehlsar 
and unbetrüglic, audzutheilen, und dad andere Geld, 
fo er feithero wieder vor bie Armen gefammels, wohl 
anzulegen. 

Am Sonntag Morgens früh hat er weich zu ſich 

24 
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erfordert, mir feine habende beſchwerliche Nacht 
entdecket, und zugleich zu verſtehen gegeben, weil 
er anderd nichts fühle, denn daß nad) Gottes Wil⸗ 
len fein leztes Stuͤndlein herbey komme, wolle er 
zu guter lezt noch einmahl beichten, und ſich mit, 
Empfahung der heil. Abſolution und Gebrauch des 
hochwuͤrdigen Abendmahls zu feiner feeligen Heim⸗ 
farth gebührlichen ſchicken, welches baun auch ges 
ſchehen, und der ganze Actus von ihme ſizend, mit 
ſonderbarem Eifer und Reſpect gegen dem heil. Sa⸗ 
erament verrichtet worden, daranf er ſich gaͤnzlich 
dem Willen Gottes ergeben, und war eine Luſt, 
bey dieſem kranken Mann zu ſeyn. Kein ungedul⸗ 
tig Wort von ihm gehoͤrt, ſondern, wann ihn jemand 
befucht and gefragt, wie er lebe? fprach er, wie 
Bott will; hat man mit ihm gebetet, fo hat ex 
feine Hände aufgehoben, und zu allen Puncten ger 
fogt: Amen! Amen! — 
Als ich anf ben Abend um 7. Uhr mieber zu 
ihm kam, fahe ich gleich, daß dieſes die lezte Vi⸗ 
fite ſeyn werde. Er lag ganz ſtill, und da er mid). 
erfahe, ſprach er: Test wird es, wills Gott, 
bald gut werden; jezt werdet ihr mid) 
fterben ſehen. Weil dann alle Anzeigungen 
des herzu nabenden Todes vorhanden waren, und 
ich deswegen anfieng, meinen theuer verheißenen 
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lezten Zuſpruch zu thun, fiehe! da richtete ſich wis 
der alles Verhoffen der Todkrancke von ſelber wie⸗ 
der auf, man vermahnte ihn, liegen zu bleiben, 
aber edhalf nichts, er ſazte ſich feiner Gewohnheit 
wach, hoͤrte mit herzbeweglicher Andacht dieſe lez⸗ 
te Zurede ſeines Beichtvaters an, und bliebe als 
ſo mit zuſammen gefaltenen Haͤnden ſizen, biß in 
ſein ſeeliges Ende. Nach vollendeter meiner Re⸗ 
be nahete ed ſich augenfcheinlich je Länger je naͤher 
zum Ende, daram wir mit eifrigem Veten und zus 
lezt eine geraume Zeit nur mit allerley kurzen Ster⸗ 
bens⸗Seufzerlein und Troſtſpruͤchlein ans Gottes 
Wort, ald rechten Stoßgeberlein, fleißigſt bey ihm 
angehalten, biß um halb 9. Uhr, da er unter waͤh⸗ 
rendem Bufpredyen dreymahl von mir Abſchieb ges 
‚nommen, und endlich von allen Auweſenden; und 
welches zu verwundern, fo hat ihm Gott die große 
Gnade gethan, daß er nicht allein Feine fonberlihe 
Schmerzen gefühlt, fondern auch Verſtand and 
Gehör biß an ſein leztes Ende behalten. Er ſprach 
zu mir unter dem Zureden: ich ſche fein Licht mehr, 
und da ich ihn darauf erinnerte: das zeitliche Licht 
ſeye ihm nicht® mehr nüze, feine leibliche Augen 
Finnen ihm nichts mehr dienen, er mäße anjezo 
die geifilichen Augen des Glaubens und Gemuͤths 
gebrauchen, nud ſich zum ewigen Licht halten, merk⸗ 
25 
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ten wir, daß ihm auch die Sprach entfallen feye, 
drum fragte ich ihn: höret mich der Herr Canzler 
noch? da hat er mir meine Hand, die ich ihım zwifchen _ 
feine Hände geſtreckt, gedruckt, und mit dem Kopf 
gewuncken; und da wir immer warteten auf lezte 
Zuͤge, neiget er das Haupt ein klein wenig, und 
ſchlaͤft ein ſo ſanft, daß wirs nicht vermerkten, 
mitten unter vielen heißen Thraͤnen und eifrigen 
Gebet. 

Das laß mir einen Juriſten⸗Tod, ja rechtſchaf⸗ 
fenen Chriſten⸗Tod feyn! Sollte das alte Sprüde 
wort noch wahr feyns Juriſt, böfer Chrifl. Nein! 
diefer Surift hat einen Strich dadurch gemacht. D. 
Luther in feinen Zifchreden meldet: Suriften wers 
den ſchwerlich ſeelig; ich fage, unfer frommer Ju⸗ 
riſt ift gewiß ſeelig. Ach wer wollte nicht gerne 
fromm feyn, nicht allein unter Surifien und Hoch⸗ 
gelehrten, fondern unter euch allen, bamit euch 
Gott ja auch ein fo vernünftig, fanft und feeliges 
End beſchere. Alle wir Umflehende und Anwe⸗ 
fendefenfzeten: Meine Seele muͤſſe ſterben des To⸗ 
des ber Gerechten, und mein Ende werde, mie 
biefes frommen Mannes Ende, Erhoͤr nnd lieber 
Herre Sort! 

Die ifl ungefähr ber Lebendlauf, ja die wahr⸗ 
hafte Erzehlung des genommenen Endes unſers 
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Herrn Sanzlers feeligen, nachbem er gelebt 69 Jahr, 
2. Monath, 3. Wochen, 2. Tage, ı. Stunde, 
Gott vergelte ihm alle treue Dienſte, bie er biefer 
Stabt und zugehörigen Landen ermwiefen, dort In 
alle Ewigkeit, er verleihe feinem Leib in dem Grab 
eine ſaufte Rabe; und am jängften Tage einen fro⸗⸗ 
lichen Morgen. „ 
... 

Zar Verfieglung biefer Nachricht von dem ſauf⸗ 
ten und feeligen Ende des herrlihen Manns füge 
ic) nody aus einer feiner Schriften *) das herzliche 
Gebet bey, welches Zeugniß feiner innern Geſin⸗ 
nung gegen®ott, und in Anſehung feiner Verbindung 
mis ber Welt darleget, und von allen in gleichen 

Umſtaͤnden befindlichen mits und nachgebetet gu wers 
den verdient. 

„Domine Deus, - ‚coeleftis Pater, refpice in 
faciem Chrifti, Filii tui, & miferere mei. E£ 
quandoquidem ipfe certo ftatuere non poflum, 
in hac ftatione, privata an publica, fervitio 
tuo magis vacare poflim; monftra mihi iter, 
cui infiftam; dirige greflus meos, ut inter ad- 
verfa & profpera in via mandatorum tuorum 
incedam. Quodfi in tumulto mihi fenefcen- 








N 1% Annotationibus ad Libs. XIV Anaal. Taciti. 
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ten wir, daß ihm auch die Sprach entfallen feye, 
drum fragte ich ihn: hoͤret mich der Herr Canzler 
noch? da hat er mir meine Hand, bie ich ihm zwifchen _ 
feine Hände geſtreckt, gebrudt, und mie ben Kopf 
gewunden; und ba wir immer warteten auf lejte 
Züge, neiget er dad Haupt ein Flein wenig, uud 
ſchlaͤſt ein fo fanft, daß wird nit vermerkten, 
mitten unter vielen beißen Thränen und eifrigen 
Gebet. | | 

Das laß mir einen Juriſten⸗Tod, ja rechtſchaf⸗ 
fenen Chriſten⸗Tod ſeyn! Sollte das alte Spruͤch⸗ 
wort noch wahr ſeyn: Juriſt, boͤſer Chriſt. Nein! 
dieſer Juriſt hat einen Strich dadurch gemacht. D. 
Luther in ſeinen Tiſchreden meldet: Juriſten wer⸗ 
den ſchwerlich ſeelig; ich ſage, unſer frommer Ju⸗ 
riſt iſt gewiß ſeelig. Ach wer wollte nicht gern⸗ 
fromm ſeyn, nicht allein unter Juriſien und Hoch⸗ 
gelehrten, ſondern unter euch allen, damit ench 
Gott ja auch ein fo vernuͤnftig, fanft und ſeeliges 
End beſchere. Alle wir Umflehende und Anwe⸗ 
fendefenfzeten: Meine Seele müffe ſterben des Tor 
des ber Gerechten, und mein Ende werde, mie 
biefed frommen Mannes Ende, Erhoͤr uud lieber 
Herre Gott! 

Dip iſt ungefähr der Rebendlauf, ja bie wahre 
hafte Erzehlung bed genommenen Endes unſers 
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Herrn Canzlers ſeeligen, nachbem er gelebt 69 Jahr, 
2. Dionath, 3. Wochen, 2. Tage, 1. Stunde, 
Gott vergelte ihm alle treue Dieufle, die er biefer 
Stadt und zugehörigen Landen erwiefen, dort in 
alle Ewigkeit, er verleihe feinem Leib in dem Grab 
eine fanfte Rabe; und am jängften Tage einen frds - 
lichen Morgen. „, 


Zar Berfieglung, dieſer SRachrich von dem ſauf⸗ 
ten und ſeeligen Ende des herrlichen Mauns füge 
ich nody aus einer feiner Schriften *) das herzliche 
Gebet bey, welches Zenguiß feiner innern Geſin⸗ 
nung gegen®ost, und in Unfehung feiner Verbindung 
mit ber Welt darleget, und von allen in gleichen 

Umſtaͤnden befindlichen mits und nachgebetet zu wers 
den verbient. Ä 

„DomineDeus, ‚coeleftis Pater, refpice in 
faciem Chrifti, Filii tui, & miferere mei. Et 
guandoquidem ipfe certo ftatuere non poflum, 
in hac ftatione, privata an publica, fervitio 
tuo magis vacare poflim; monftra mihi iter, 
cui inſiſtam; dirige greflus meos, ut inter ad- 

ı vera & profpera in via mandatorum tuorum 
inedam. Quodfi in tumulto mihi fenefcen- 





*) Ja Annotationibus ad Libs. XIV Annal, Tariti. 
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dum erit, fiat fane voluntas tua, Domine: 
fufficit mihi gratia tua. Concede, quaefo, ut 
nemini five caufa aut occafio peccati damnive 
exiftam; contra efleftu & ope profim omni- 
bus, quibus potero, etiam, (quia ita juſſiſti) 
inimicis meis. Vicifim ne mihi noceant vis 
& artes malevolorum, neque offendicula, 
quibus Diabolus & fallax ifta mundi fcena, 
fimplicitati mes infidiantur. 'Nominis tui 
gloriam in omni aftione fincere queram: gu- 
bernem negotia, non negotiis abripiar; quie- 
ta induftria rebus prefim, non obruar, atque 
ita mundo vacem, ne cœli oblivifcar. Opum, 
honorum, voluptatum, illicia, vepres, caf- 
fes, non irretitus tranfeam: & prudenti fim- 
plicitate, quoquo mihi iter fit, perpetuo in- 
_ fixum anitno habeam, per caduca nimirum & 
fragilis peregrinationis mex ad zternam pa- 
triam, ad uam per viam.bonorum operum, 
atque exitum beat& mortis, mihi aditus fit, 
propter merita & mortem Filii tu, Domini 
Jefu Chrifti, Amen. 

Bon den Nachkommen des feeligen Mannes 
noch einiged zuerwehnen, fo waren bey feinem Hin⸗ 
gang drey feiner Söhne am Leben, Ludwig Chrfs 
ſtoph, Friedrich und Heinrich; der erſte war geboh⸗ 


J 
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renden 13. Det. 1633. ward 1656. Hofjunder zu 
Mömpelgardbt, uud gleng mit Herzogen Leopib 
Friederichen auf Reifen, An. 1659. warb er Cam⸗ 
merjunder, An. 1660, heurathete er eine Fräus 
lein Grempin von Freudenſtein, die aber im erſten 
Kindbett ſtarb, Yu. 1662. trat er nach Ableben 
feines Fuͤrſten, bey deſſen Nachfolger, Herzog 
Sorgen, wieder ald Sammerjunder in Dienfie 
und in Die zweyte Ehe mit Fräulein Sufanna von 
Mundolzbeim, mit welder er in 22 jähriger Che 

fünfzehen Kinder erzenget, warb vom Herzog Georz 

gen zum Cammermeiſter, und, nad) defien Hins 

tritt, von dem Lanbed » Adminifirator, Herzog 
Friederich Carln, zum Geheimen, und Regierungs⸗ 

Rath beftellt, biß er, unter Zengnißen der Liebe. 
bed Landes, den 7. Aug. 1690. gleichfalls mit 

Tod abgieng. Diefer hinterließe, befage der ihm 

von dem Eonf. Rath und Superintendenten Mals 

Blanc zu Mümpelgarbt gehaltenen Leidens Predigt, 
vier Söhne, - Georg Lubwigen, Leopold Heinris 
Heu, Friederich Chriſtoph, und Wolfgang Sigis⸗ 
munden. Ob nun einer derfelben der Water bes 
nachherigen MWürsembergifchen geheimen Raths⸗ 
Präfidenten von Forſtner, ingleichen des wegen feis 
ner Schickſale bekannt gewordenen Hofmarſchalls *) 


*) 6, den Anhang von En, Prof, Spittlerd Wuͤrt. Geſchichte. 
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gleichen Namens geweſen, vermag ich nicht zu be⸗ 
ſtimmen, wiewohl die Verwandsfhaft mit dem 
Moͤmpelgardtiſchen Canzler daher wahrſcheinlich 
wird, weil ſich beyde von Dambenoy geſchrie⸗ 
ben haben. In Franken befindet ſich auch eine 
Familie dieſes Namens, und zu Hanau war 
vor 30. Jahren ein. Herr von Sorftner, Hofe 
marſchall ber verwittibten Färflin, ber ohne Deſcen⸗ 
ben; mit Tod aogieng. 


II. 


Auszug aus dem reichhaltigen und zierli⸗ 
chen Elogio Chriftophori Forfineri , Scriptore 
‚Soan. Henrico Boeclero. Montisbeligardi, [um- 
tibus Claudii Hyp, Seren. Principis T, ypographi, 
nec non Bibliopoiae Anno Domini 
MDCLAXIX. Fol. 


Boecler war von Jugend au Forſtners Freund, 
beyde waren durch gemeinfamen Hang zur Politic 
und Geſchichte und. vieljährigen ‚vertrauten Uns 
gang und Briefwerhfel mis einander verbunden, 
und Forſtner war eines ſolchen Lobredners wuͤrdig. 
Er faͤngt ſeine Rede gleich mit den Gefuͤhlvollen 
Worten an: Chriftophorum Forſtnerum pofte- 
ütati narrare, pium magis, quam facile ef. 
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Hukc enim nomini ftatim æqua expeltatur 
oratio. Cujus fi quis fiduciam animo conci- 
piat, parum meminifle videri queat nobililli- 
ma ingenii monumenta , quibus vir tantus 
non minus quam nomine fuo celebratur. — 
Nec difimulo, me, quicquid id eft officii, ul- 
tro invafiffe. De viro enim, quem a prima 
juventa colui, amavi, quem frequentibus & 
mutuis literis femper, non raro colloquiis & 
falutationibus haud vulgariter fautorem fenfi, 
habuique; tum filere, cum neceflitudo con- 
fuetudinis, qu& vivis propria eft, intercidit, 
vereor, necrimen animi a natura & literis 
non adeo bene inftituti, magiftri & arbitri 
humanitatis appellitarent. Diefes Dendimahl 
ber Freunbfchaft bes berühmten Gelehrten if um 
fo (häzbarer , ba es zugleich verfchiedene wichtige 
Anechoten and dem Öffentlichen uud Privatleben 
bes feel. Forſtner enthält, und mit ſcharſſinnigen 
Weisheits⸗ und Sitten, Sprüchen bereichert iſt, die 
noch heut zu Tag Danckd nnd Gedrauchs wärbig 
find. Ich würde mich ber geringen Mühe einer 
möglichft getrenen Ueberſezung ind Deutfche gerne 
unterzogen haben, wann nicht das Original zufehr 
babey verlohren hätte, und ich alfo auch hiebey wies 
berbolen muß, daß, werd nicht fo leſen mag, 
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mann ers Fan, überhaupt nicht werth ſeye, ed zu 
leſen. Die Erzehlung von den Studien, Reifen 
und erflen Dienflen des feel. Canzlers, Habe ich, 
als minder betraͤchtlich und minder zweckmaͤßig, 
übergangen, ba bad weſentliche ſchon vorhin erzeh⸗ 
let worden, und fange alſo nur bey dem Zeitpunct 
an, da er in Wuͤrtembergiſche Dienſte getreten, 
als welcher ohnehin der laͤngſte und wichtigſte ſei⸗ 
ned ganzen Lebens iſt. | 
Acceflerat Ratisbonam eodem anno Jaco- 
bus Loeflerus, Cancellarius Würtembergicus, 
cujus ingenio multa & magna hujus faculi 
negotia gubernata funt. Ille, ut facile inter 
fe congruunt excellentes natur®, collaudata 
ex omni occafione Forftneri virtute, Vice- 
Caucellarii Montisbelgardenfis dignationem 
nomine {ui Principis ei obtulit, atque ut, tem- 
pore ad confultandum cum fujs neceflariis 
famto, fubinde in fe reciperet, perfuafit. 
Neque triennium ab eo tempore præterie- 
rat, cum Cancellarii nomen & munus fuo me- 
rito adeptus, ad finem usque vitæ praeclare 
implevit. Magnum prudentiae exquiſitioris ar- 
gumentum arbitror, conflanter tenuiffe, quod 
grobe elegeris. Invitatus eft haud raro.ad alia 


loca, ad alia munia Forfinerus, luculentis 
j Ä condi= 
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comditionibus. Nolo enumerare, quæ difü- 
mulanda duxit. Sed quia ornandam non vul- 
gariter, quam fufceperat, fpartam exiftima- 
bat, ineaque re quotidiano femetipfum pro- 
jeftu fuperabat, non melins fibi, non melius 
officis confuli pofle, certum habebat, quam 
A ſuae aflixus ſphæræ, ceu ftella perpetua coe- 
li heroici, indeflexum lumen fpargeret. Tu- 
lit eum conftantie fux frutum, ut primarii 
Miniftri & confiliorum adtorumque Principa- 
lium moderatoris exemplum, ſuam vitam ce» 
kebrari, magno famæ confenfu vivus audiret 
undique & cognofceret, 

In modicis quoque Principatibusnon modici la- 
Borss incumbuntei, qui ornandam primario provi- 
fu in Germania [u[tepittalem [yartam. Cumque: 
pacatioribus etiam temporibus non facilis pru- 
dentige res fit, inter potentes vicinostonfervare- 
fatum reipublice conclufae velut in medio, 
Forftnero in majus auxerunt molem negotio- 
rum temporaomnibusmalis publicishorrenda 
& confufa, quibus ad fui muneris & miferiarum 
undique ingruentium initia acceflit, Princi- 
pes Fratres state injuriis opportuna , apud _ 
Helvetios & in Galliis, paulo minusquam exi- 
lium, usque ad aunum hujus feculi quartum 
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& quadragefimum tolerabant. Varia fevifli- 
mi belli clades, peftilentiae horribilis atroci- 
tas, omnis iofortunii facies, nihil tuti lætive 
interea reliquerunt. Sciflo velo, quaflata na- 
ve, navigandum tamen erat. Quain re quid 
curarum, ‚quid moleftiarum verfetur, non fa- 
cile quisquam verbis expreflerit aut animo 
comprehenderit. 

Confervata Principibus fide, provinchis, 
quantum humana fieri ope-poterat, fubleva- 
tis & a defperatione refurgendi ad fiduciam 
tradudtis, meruerat, utextra invidiam, non 
extra gloriam ellet. Sed.non defuerunt ob- 
trettatores, qui optime ab ipfo confultata, & 
actitata, imprudentibus non minus quam im- 
portunis cenfuris apud reducem novum Prin- 
cipgm vexarent. Vicit tamen ad extremum | 
melior caufa & genius optimi Principis ad 
tuendam fuorum innocenttam nunquam diffi- 
cilis. Praecare [apiunt, qui adverfus inimi- 
corum infidias, non fugiendo aut flationem [uam 
deferendo, [ed immobili gradu flantes malarum 
artium finem & bonarum fortunam, nunguam 
[eram etfi tardam, praeflolantur. Certe utrius- 
que Principis & ejus, qui Mompelgardenfe 
zegimen prior fufcepit, quique Fratris fuccel- 
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for adhuc magna cum gloria rerum potitur, 
judicio ac teſtimonio, quod irrefragabile ef, 
conſtat: Forftnerum fideliffimi & prudentifii- 
mi miniftri omnes numeros usque adfaftigium 
exempli, quod in hoc genere optari potelt, 
impleviffe. Quare & gratia & munificentia 
Principali ad vitæ terminum usque floruit, 
carumque & honoratum etiam in filiis nomen 
Forftnerianum in aula perennat, Ä 
Itineribus creberrimis, modo in Galliam, 
ex qua aula fortuna ditionis Mompelgarden- 
fis non levibus momentis fapius pendere vifa 
et, modo alios ad Principes occupabatur, 
Neque fuit unguam tempus, quin ſuæ virtutis 
& induftrie maximam opinionem apud omnes, 
quibuscum ei negotium fuit, relinqueret. Te- . 
ftantur hoc magna & totius pene Europæ Co- 
mitia de pace ex ſæviſſimo & longillimo bello 
reconcilianda, Monafterii & Osnabrug& infti- 
tuta. Quo ille miflus maximi cujusque lega- 
torum oculos animosquein fe convertit. Hic 
Cæſarea Legatio, cujus princeps tum Comes 
Trautmannsdorfius fuit, fua prudentia dignum 
bonumque factum cenfuit, fi domui Auguftz 
Forftnerum iterum commendaret, & Confilio 
Aulæ Imperatorix adjungi cuperet. Hic Sue- 
. J 2 
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ci propioribus confiliis ültro adhibere virum 
folebant & quotiens Monafterio Ofnabrugam 
reduces nova negotiofi traftatus capita attule- 
rant, ignorare ipfum noluerunt, ut quod ejus 
effet de re tota judicium, refcifcerent. Ab 
his quoque Regine optimae non perfunftorie 
collaudarus, facile honoratum obtinuiflet Io- 
cum, nifi altiore confilio perfiftere in officio 
tot curis fuis perornato & invitanti fepius for- 
tun® aliter, id eſt, declinando nova, colen- 
do vetera jufla,. obfequi decreviflet. 

Nemo credat, fugitantis laborum hæec 
confilia fuiffe. : Licet enim ad mutandum fta- 


- tionen. adduci nön debeat, niſi qui plus foli- 


to agere & ferre paratus fit, (cum a novis & 
aliurde evocatis miniftris non expectari modo, 
fed exigi majora & inufitata foleant) dubita- 
biie tamen haud erat, quanta domi laborum. 
continentium moles, non ſenectæ, non vale- 
tudini vacationem promitteret. Secuta funt 
fane tempora, quibus, increfcente cum annis 
artuum valetudine , .valde anxium habuit 
Foritnerum illa cura, ne per infirmitatem ejus 
aliquid respublica detrimentum fentiret. Quo 


factum eft, ut, ad privatam vitam tanquam 


ad portum relpieiens, dimiflionem guandam 
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anhelaret & Deo vacare inprimis, fi quid fu- 
pereflet aetatis, cuperet.. Vifus eft annuere 
velle princeps optimus, fi alium muneri fuc- 
ceflorem ipfe Forftnerus reperiret. Germano, 
fed rei & lingux Gallicz bene perito, opus 
erat, nam cæteras artes,; etiam cum non no- 
minantur, intelligi conftat. Nominati ergo 
varie & excufati præſtantès viri, fub ouere 
denique Forftnerum reliquerunt, cui fola mors 
finem adferre potuit. | 

Felices equidem dixeris, quibus contigit, ah 
aulicisnegotiis & curis civilibus vacatione impetra- 
ta, mortem meditari impenfius, & aſſiduo Dei 
cultu ſalutem animae procurare avidius, atque 
ita ardua vitae negotiofaes intervalla, ſacra 
quiete, ceu notabili fine, claudere. Verum ab 
omni aevo pauci, quos hakc [erio cura follicitavit, 
voti [unt compotssredditi. Nam reliqui, quos 
nec familiaris, nec public rei vincula a ſan- 
&iore ejusmodipropofito diftrahunt,plerumgue 
minoribus, nefcio quibus curis, ad extremum 
intenti, majora oblivione transmittunt. So- 
lari tamen defideria meliorum irrita poteſt 
voluntas ejus, qui-omnibus voluntatibus mo- 
dum ponit: guando nunguam dubitatum eſt. quin 
Dei & Principis voluntatiparere, eſſet pars pie- 
tatis & religionis habenda. Ss 3 
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Sed redimus ad Forftnerum, qui undique 
magnorum Virorum -etiam Principum literis 
. adfinem usque vitæ compellatus eſt. Siquid 
in Republica arduum agitabatur, Forftneri 
judicium de momentis negotii, quod redifli- 
mum effe folebat, & provilio faturi temporis, 
‚in qua acutum cernere fueverat, defideraba- 
tur. Epiftolis enim mirum quam accuratis 
& nobilibus, rem geflit: quarum ab amicis 
aliquæ funt io vulgus editæ; aliquæ etiam 
ab iis, qui confiliis ſuis ab auftoris propofito 
plurimum alienis, hinc aliquem ufum machi- 
nabantur. Nonnulli prudentia auftoris dele- 
&tati, quem ignorabant, nomen aliud ex con- 
je&tura fua affınxerunt. Offendit eum non 
parum temeritas nonneminis, qui ftudiis 
odiisque fuis ferviendo, intempeftive Epifto- 
las quasdam de Weltphalicis adtis aliisque re- 
bus ediderat, typographoque, ut Mompel- 
gardi nomen præſcriberet, perfuaferat. Qua 
de recum eflet a me certior fadtus, referipfit 
paulo uberius ia älieni fecreti temeratores, 
eamque refponfionem in publicum edi voluit. 


-  Fa&tusindecundtntiorad refpondendum de re- 


publica non tamen evadere potuit, quin ali- 
quando ad corhmercium ilfud epiftolicum in- 


— 
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ſtaurandum retraheretur. Egit etiam dele- 
&um faarum epiftolarum & in volumen col- 
legit potiores, quas petenti Germanico Mæ- 
cenati Baroni Boineburgio mitteret. Mufea 
quoque eximiorum virorum, quicquid hujus 
generis undique cogi poterat, inter pretiofas 
chartas cuftodiunt.e Quantulo minus ergo 
quam publici jurisfant? Quæ res, fubmenen- 
tibus infuper ac pene efllagitantibus amicis, 
perfuadebit, fpero, filüis, ut pleræque pater- 
næ epiftolae paulo poft edantur. Utenim ho- 
die mores fimt, verendum eft, ne tempore 
alieno, nec honeftate oflicii adgubernante, fed 
lucri importuno amore ftimulante, occupent 
hoc munus, quibus ludus eft, res non fui ju- 
ris ad fuam libidinem attrahere. Pollent 
enim epiftole Forftnerian® fingulari quodam 
elegantise & prudentiæ genio, unicique ha- 
&enus exempli funt. Verba Taciti, ex fami- 
liari ejus fcriptoris ufu, decora & tempeftiva 
gratia fe ubique offerentia, fupra omne imi- 
tationis ingenium placent juvantque. Judi- 
Ciorum contextu & ex intimo negotiorum finu 
emerfa feries, communi fenfui aptam, nihil 
tamen vulgare fpirantem, nec minus recon- 
ditam quam facilem concinnat fcripturam. 
54 
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Notum eft apud'eruditos, quam rara fint ex- 
empla, in infinitispene operibus editis epifte- 
larum, quæ civilem fapientiam non umbrati- 
ce adeptis fatisfacere poflint. In his Forfine- 
ro palma fine omni dubio decernetur. Liber- 
tas etiam minus nunc oflendet, poltquam 
eventus vel non fivit latere, vel ratio nom 
perfeveraverit diflimulare, qu& inter trattatum 
& in novitate confpiei refugiunt. 

. Hoc loco de libertate Viri optimi paulo am- - 
plius differendum eſt. Multum de virtutibus 
fuis hanc amabat, quanquam non femper 
fine periculo. Conftat fane omnibus, ob quæ- 
dam liberius pofterioribus in Tacitum notis 
inferta, predium ejus Dambenoyanum incen- 
dio, non fine manifelta vindit® denuntiatio- 
ne, incenfum abfumtumque. Meruit etiam 
aliter præpotentium odia, quando inter tur- ' 
bas temporum armorumque voluntatibus’eo- 
rum conftantiflime Principis fui libertatem 
utilitatemque pr&habuit, non minis, non au- 
ro expugnabilis. Naro equidem, qui libertate 
. verborum fludiofius utuntur, vel crimen vel [a/pi- 
eionem criminis evitant. Solent enim parra 
que & prava ingenia hinc [peciem a ſſurgentis ad 
altioraanimi mutuari, livorique & maliguitati 
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Jans hoc prastexium obducere. Innoxia fuit 
mentisgue a calumniandi libidine intafte ge- 
nio bene gubernata Forfineri confuetudo. 
Quo fadum eft, ut, quia nemini maledice- 
re decreverat , confcientiam pro teflimonie 
amplexus, ne in fufpicionem quidem rei a 
Juis moribus alienæ venire fe pofle judicaret. 
Ufu quoque inde a juventa compererat, nee 
{ummos in aula principe viros, temporibus 
fatis labricis, inggnuam nec imperitam Jiber- 
tatem judicandi, a qua malitiofa abeflet ani- 
mi aflettio, ‚afpernari confuevifle. Cujus.rei 
Ipecimina valde praclara non femel audivi 
memorantem. Etiam illud fepiufcule anim- 
adverti, non oflenfos efle magnos per omnia 
homines , de quibus liberius exiftimaverat; 
imo repulfos, qui invidiam ei hoc crimine 
concire moliebantur. Adjuvabatur hujus pro- 
poßti fimplicitas inftituto quodam & tenore 
vite a captandis ex longinquo. favoribus & 
beneficiis longius remote, & extra follicitu- 
dines, quæ magnos quoque animos debilita- 
re, fi non infringere queunt, conftitute. Non 
potuerunt autem tali exemplo fe tueri, qui- 
cunque, innocentia & ingenio.inferiores, ar- 
dua nimis aflettare inftituunt : faciliusque 
35 
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Forftnero erranti (quis enim omnia femper 
conjeftando aflequatur?) quam cenforibus & 
judiciis temerariis in verum incidentibus, ve- 
niam dari convenit. Quærenda fuit hujusrei 
mentio, eo quod finifteritatem male confulto- 
rum obtreftatorum magnis nominibus præ- 
fcribere, non obfcure meditantur , quibus 
Herculis cothurnos pigm&o inducere nullus 
pudor eft. 

Sed Forftnerum quideng ab omni obfcurs 
obliquæve indolis opinione natura ipfo afpe- 
&u & honore ingenux faciei vindicaverat. 
Candorem, libertatem, follertiam, unum fibi 
pulcherrimo temperamento domicilium legif- 
fe ftatim crederes & citra opem artis, quæ ex 
fpe&tabilibus corporum notis interiorem ani- 
morum præſtantiam colligit, deprehenderes. 
Nihil ad oftentationem, multo minus ad fu- 
cum aut pompam compofitum vifebatur au- 
diebaturve: omnia fincera & demerendos ho- 
mines occultisgratiis valida; virum coli ama- 
rique dignum, animis penitiore recti honefti- 
que fenfu imbutis ultro infinuabant. Non in- 
telligunt bonos, niſi boni; non diſtinguunt vana 
a veris, inania a Jolidis, nifi quos melior ge- 
nius eorum numero exemit, qui in deflituti men- 
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tis acie, oculis velut aurigine infeſtis, magnorum 
virorum prueſentiam, ſpeftaculis flultorum ex- 
pertem, minuendas famas potentijimum argu- 
mentum, fiest faſtum & affellatam majeflatem 
unicum famae augendas titulum, pro [uo captı 
infolenter interpretantur. Quæ tanquam mali 
ominis nomina praefcribenda funt ab his pagi- 
nis, Virum, in quantum intelligi virtus potelt, 
optimum memorantibus, inter prudentes & 
collegas nemo unquam fuit, quin agnofceret 
divinam quandam hujus viri in judicando feli- 
citatem ,„ in fuadendo disfuadendove provi- 
dentiam, in efficiendo induftriam ac dexteri-, 
tatem. Gravis fine triftitia, humanus fine 
ambitione, comis fine blanditiis, elegans fine 
offuciis, omnibus public privatzque vitz 
officiis parem animum commedavit. Rara 
& mira nec nifi confummatz virtuti debita 
celebritas. Hiceft, quem principum nemo 
unquam faftidivit, Miniftrorum nemo contem- 

ft, Civium nemo non defideravit, fummis 

imisque ex quo gratus, cum ftationis auli- 

ce, nunquam fatis tutze, pericula eflugeret, 
dignitatem & præmia retinebat. 

Fuerunt homines prave callidi, qui virum 
inrebus civilibus verfaturum, tribus carere 


# 
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rebus, religione, uxore, pudore, oportete, 

non fine fuo & ſæculi opprobrio differuerunt. 
An adhuc fint, qui tam flagitiofe fapiant, ego 
quidem nefcio: folus, qui fecreta peccatorum 
infpicit, Deusnewerit. Credo tamen, in Ger- 
mania quidem, non dari aulas aut curias, 
quæ homines tam manifefto profanos toleran- 
dos efle ftatuant. Nam qui fufpicionibus de 
re tanta judicari debere autumnant, plerum- 
que illis ipfis, quos figunt reos, deteriores 
funt. Forftnero certe nunquam ludus fuit 
Religio: vel, ut ipfe eam fimulando fperne- 
ret, vel:ut ab aliis fperni comminifceretur; 
quam fraudis fpeciem ſæpe fceleltifimi homi- 
nes, odio fuo in bonos & innocentes viros 
preeferunt & imperitioribus, .pecorum rituan- 
" tecedentium gregem fequentibus, diffeminan- 
dam tradunt. Seria ipfi Deoque familiariter 
dedita pietas, quotidie preces, fufpiria, fan- 
&tas meditationes peperit. Librorum & amans 
& gnarus „unum tamen efle codicem Deoau- . 
&tore proditum, credebat,. qui oblivifci face- 

ret Ariftoclem & Ariftotelem, omnisque fa- 

pientie humane laudata quamvis & in im- 

menfum exaggerata nomina. Hujus ceeeltis 

thefauri creberrima · lectione & commentatio- 
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pe, quin plurimos, quibus hoc. potifimum 
negotii datum eft, vicerit, dubio omni caret, 
Additi ſunt Theologi antiquitus & hodie fa- 
pientiæ pietatisque nomine infignes: neque 
quicguam omiffum, quod ad beatam immor- 
talitatem natura mortalium facilius prom- 
tiusque elevaretur. Huic intentus ftudio ani- 
mus fummam pudoris, five, ut fanttius loqui 
fas eft, confcientix rationem habendam ratus 
ſibi tutam, aliis facilem, convidus & omnis 
commercii confuetudinem concinnavit. Nam 
ubi apud eos, qui in excel[o ztatem agunt, 
reſpectus honefti perüt, tum licebit humilio- 
ribus & potentiorum ope indigentibus, ferio 
vapulare & plorare & venum ire, fi non peri- 
te. Turm de mifero illo in tenebris oberran- 
tium grege & diis hifce nihil divini moris ha- 
bentibus, oraculum fit illud poetz: 

Enim vero dii nos quafi pilas homines 

| habent. 

Conjugium quoque nihil impedimenti, fed 
plurimum adjumenti aflerre homini rempubli- 
cam gerenti, Forftnerus non judicavit modo, 
cum viris affetata abnormis ſapientiæ prodi- 
gia averfantibus, fed cum feliciter conjugatis 
«pertus ef, Ducta enim in miatrimonium 


N 
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ornatiflima virgine Rofina Paueria, tres & vi- 
ginti per annos, omni genere fructuum, qul 
ex virtute & amore matrimoniali contingere 
poffunt, domum & rem familiarem auxit bea- 
vitque, Filiorum quatuor & unius filige patet 
faltus. — 

Sicut nulla pars vitze Forftnerianze fic in 
oblivionem venire poteft, quin plurima confi- 
liorum 'beneficiorumque late proficuorum, 
tum decoræ comitatis, moderationis, elegan- 
tie, aliarumque egregiarum artium nomina, 
in ore fam&, in memoria temporum pervi- 
geant: ita fuprema viri optimi multum, quod 
admiretur noftra, ‚recolat poftera ætas, ha- 
buerunt. Antequam, quid in mortalitate ul- 
timum eflet, videre defiit, quid in beata- 
zeternitate primum eflet, jam perfenfit. Tan- 
ta illiin Deum pietas, tanta Chrifti recorda- 
tio, tanta falutis, qu& vere & fine fine vitalis 
eft, cupiditas praefto fuit, & a fenfu valetu- 
dinis ipfiusque mortis abduftum animum li- 
bertati pridem expeditz vindicavit. In pre- 
cibus fundendis, in ample&tendis fpei noſtræ 
mylteriis & facramento coeleftis epuli fufci- 
_ piendo, in Theologo, cui fuam confcientiam 

regendam commiferat, avide, frequenter, re- 
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verenter audiendo, omnes boni Chriſtiani nu- 
meros explevit. Ea propter finem ejus & 
exemplum & artem five bene moriendi, five 
vitam meliorem rite aufpicandi, non perfun- 
ctorie celebrari audimus &c, 


1. 


Auszug eines herzrührenden Schreibens 
des feel. Canzlers Sorfiner an den beruͤhm⸗ 
ten Rechtögelehrten Matthias Bernegs 
ger vom 1. Julii 1637. 


Niere wichtige Schreiben hatte ih ans Herre 
Pafior Schelhorng Amœnitatibus literariis T, 
XIV. ©. 501 auögehoben, und in meine Samms 
lung aufgenommen, als ich erfi nachhero wahrnah⸗ 
me, daß ſolches and) bereits in Herrn Sanzlers 
le Bret ſchaͤzbaren Magazin zum Gebrauch ber 
Staaten⸗ und Kirchen Gefchichte Veen Baud ©, 
168. befindlich feye. 

In diefem Werd find 61. gröflentheils unge⸗ 
drudıe Forſtneriſche Briefe aufbehalten, und das 
Pablicam iſt den Deren Herausgebern davor deu 
geührenben Dand ſchuldig. Was der berähmse 
Boecler von deren Kraft und Nettigkeit geurtheilt, 
haben wir in bein Auszug vom befien Lobrebe mit 
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Jeinen eigenen Worten vernommen. Allerdingt 
enthalten fie einen Schaz von flatiflifhen und zur 
pragmatifchen Geſchichte feiner Zeit: dienenden 
Keuntnißen, baher man Boeelers patriotifchen 
Wunſch, womit er ſchon bamahlen feine Söhne 
zu beren Ausgabe öffentlich aufgefordert hat, ger⸗ 
ne noch jezo beyflichtet. Wann ed aber wahr ges 
macht worden, was Boecler fagt: daß Sorft- 
_ ner feine befle Briefe dem Baron von Boineburg 
gefehende habe, fo find ſolche mit ber übrigen 
ſchriftlichen Boineburgifhen Verlaſſenſchaft wahrs 
ſcheinlich an die Graͤflich⸗Schoͤnborniſche Familie 
mit übergegangen, allwo ein guter Geiſt über bes 
ron Erhaltung gewacht haben, und fie dereinſt zu 
einer gluͤcklichen Stunde ala ein danckensſwerthes 
Geſchenck dem Vaterland zu Theil werden laffen 
wolle. ' 

Ohngeachtet alfo unn nachfolgendes Schreiben 
ſich ſchon zum zwentenmahl abgedruckt befindet, fo 
babe ich es body bier nochmahls zu Liefern um fo wer 
niger Bebenfen genommen, ba foldyed einen der 
wichtigſten Zeitpuncte von Sorftnerd eigenem 
Reben enthält. Die erfchredliche Schickſale der 
Wuͤrtembergiſchen und Moͤmpelgardtiſchen Lande 
nach der verlohrnen Nörblinger Schlacht find übris 
gend aus. der Geſchichte bekaunt, daher ich die blos 
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hiſtoriſche und nicht durch beſondere Groͤße ber Ges 
fahren oder beſonders merkwuͤrdige goͤttliche Be⸗ 
wahrung und Huͤlfe ausgezeichnete Umſtaͤnde ausge⸗ 
laſſen, und nur dasjenige beybehalten habe, was 
amd noch jezo zur Bewnuderung, Troſt, Lehre, 
Veſchaͤmuug und Aufmunterung dienen kan. Welch 
ein Mann! wirb man noch jezo nach Leſung biefes - 
Briefs ausrufen muͤſſen. Über: welch ein Mann? 
wuͤrden auch viele andere in mitleidig ſpottendem 
Ton ſagen, wann fie ben alten Canzler neben eis. 
nem. und anderm uuferer heutigen wohl frifirten, 
wohl bebaͤnderten, nach dem beflen Geſchmack in 
Keidung, Equipage und Livree ausſtafirten feder⸗ 
leichten Miniſters erblicken follten; wahrſcheinlich 
würben fie ihn für den Stubenheizer Ihro Excel⸗ 
Ion; halten, und ihn, wie Conringen, anfpres 
den: Alter, ift dein gerr zu Faus? Wer 
Übrigens gu Idiot ift, um bießLateinifche Schrei _ 
ben nicht leſen zu koͤnnen, und noch mehr, wer 
ihm feine Energie, Schönheiten, Staats» Klugs 
beit und ben ganzen chriſt⸗patriotiſchen Sinn nicht 
nahempfiuben Fau, den barf man eufrichtig bes. 
dauren. | 
Credo, Vir Clariffime, non effe mihiapud 
te operofa defenfione utendum, quod inte- 
grum biennium nullasad teliteras dedi. Ipfe 
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enim, metacente, facile conjicis, magnami 
fuiffe caufam, quæ mihi tanti temporis filen- 
tium injunxit. Neque fane, quanquam id 
optimo jure poflem, occupationes intermiflo 
officio praetenderim; ut qui minime ignorem, 
quam incivilis ifta fit apud amicum caufatio. 
Sed’vel.fola fama docere te potuit, quam afli- 
duis bellorum tempeftatibus & procellis jacta- 
ti, quam atroci pace afflicti, quibus undique 
& quam variis calibus obruti &.tantum non 
plane everfifuerimus: quiomniaftudia, omnes 
cogitationes & pene me ipfum mihieripuerunt. 
At quoniam dulce eft, rerum. adverfa- 
zum meminifle, non fecus ac qui naufragium 
pafli ſunt, fluftuantes navis tabulas, merces- 
que & fuas ipfi jatturas grato quoddam hor- 
zore contemplantur, cum prxlfertim incom- 
imodior valetudo (nifi quod medici me quam 
ofhiciofifüme vexant, aliquantulum otii mihl 
faciat: utar fane hoc beneficio, & tanquam 
præſens preefenti fine ulla fermonis cura, non 
tam publicam, quam meam fortunam, qua- 
lis illa praeteritis his menfibus fuerit,. fimpli- 
ciflime tibi reprefentabo. Confido tibi, quem 
meis, ut tuis, profperis & adverfis affici fcio, 
gratiflimum fore hoc quicquid eft ſtudii. 
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 &iennium elt & ultra, ex quo ultimas a 
me accepifti, fitamen accepifti. Iniis Hen-- 
rici Rohani adventum & infelicem que ac - 
imprudentem Belfortii obfidionem expofui, 
fimulque mentis jam tum mala, qua poftea 
vidimus , præſagientis metum tibi teſtatus 
fui. Evenit, quod auguratus fum. — Non 
erat nobis improvifa haec: tempeftas, cum 
ex Burgundia,: ex Lotharingia, Baſilea, Bri- 
faco, ex ipfo denique hoftili exercitu iodigna- 
tio & ipforum confiliorum feries ac difpofitio 
nobis quotidie nuntiaretur.  Verum eo ma- 
jor apud nos confternatio fuit, quo minor ſpes 
erat virium & auxilii contra tantam hoftis po- 
tentiam. 400. omnino militum praefidium 
noftrum erat, cui pr&erat Antonius Livronus, 
Marchio Bourbonn&, homo militix & bello- 
zum infolens, præterea cognatione Lotharin- 
gicis partibus innexus — Unde non minus - 
domefticum fcelus, quam vim hoftis metue- 
bamus. Periculine magnitudo moverit Do- | 
minum Geldricum, Pra&fettum noftrum, ut 

de difceflu & ipfe cogitaret, nam & uxorera 
& liberos olim Bilam praemiferat ‚ anquod 
veretur, ne pradia, qu& ad lacum Bodami- 
cum beneficio Auftriacorum Priucipum pofli- 
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det ampliſſima, in filcum redigerentur, Mud 
facile dixerim. Abiit hinc ipfis Calendis 
Aprilis ingenti difficillimarum rerum mole re- 
lita, mihi praecipue, quem etfi praedeceflore 
meo, Joh. Chrift. Zengero, dignitate & reli- 
quis omnibus collegis meis inferiorem , fuo 
loco Confilio & Reipublicae preefidere voluit. 
Poftridie, quam hinc cum Joh. Frid. Bruni» 
covio afline fuo abüflet, equitatus hoftilis pri- 
‚num Hericurie & fequenti die pre noftris 
moenibus confpedus fuit. Hericuriam per 
tubicmem ad deditionem invitatam ex allatis 
eodem de literis didicimus,cterorum omnium, 
dux extra portas civitatis gerebantur, noti- 
tiam, hoftis per vicinos late pagos Iparfus no- 
bis exemerat: adeo ut Blanmontem oppidum 
a noftris, quo facilius arx defenderetur , in- 
. cenfum, non nifi poft duodecimum diem re- 
fciverimus. Quis mihi tunc animus fuerit, 
tanto periculo, tantisque negotiis occupato, 
ipfe, Cl. Vir, facile judicabis. Nam, ut ve- 
rum fatear, initio infolita mihi erat negotio- 
rum prxcipue bellicorum expediendorum ra- 
tio, in quibus plerumque à me ipfo mihi pe- 
tendum erat confilium. Deinde obverfaban- 
tur animo plus quam hofliles Caroli Ducis 
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iræ, & acerrimum noftri odium, nullis ex 
caulis, niſi quod perire nolueramus: tum in- 
gentes copi®, quippe 15000. exercitus efle 
dicebatur, & ex diverfo exigux ad neceflita- . 
tem vires.  Intendebat praecipue terrorem, 
quod hoftes omnia igne vaſtabant, ut non 
mode collucentes circum circa flammas vide- 
re, fed & ex propinquis pagis ignis odorem 
fumumque naribus haurire & collabentium 
zdificiorum fragorem exaudire liceret. Hor- 
roris praeterea plenum erat, quod totæ notes 
canum venaticorum, quorum aliquot cente- 
na Principes noftris rufticis alendos commit- 
tere folebant, quitunc cum familia & peco- 
ribus Mombelicardum, Hericuriam & Blan- 
montem commigrarant, campos vicinos per- 
agrantium ululatibus perfonabant., 

Tot igitur miferiis circumfeflo , curisque 
anxio fuccurrit, rebus afllitis & conclamatis, 
ante omnia cum cœlo tranfigendum, Deique 
optimi maximi opem & auxilium imploran- 
dum eſſe, Quod fane feci ardentiflimis pre- 
cibus copiofisque lacrymis, qnas ipfa pericu- 
limagnitudo & quædam pietatis dulcedo mj- 
hiexprimebat. Sed praecipue Davidis Rıgis 
divima carmina nunjuam ex animo © raro de 
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manibus deponebam. Ibi caufam malorum no- 
-Arorum, offenfam Numinis & ex diverfo malo- 
rum remedium, [pem in mijericordia Dei & cum 
hac inter adver[a pugnantem [aepe de/peratio- 
nem , ibi poenitentis & terrores horrificos con- 
ſcientiae, judiciumque: Dei reformidantis & ali- 
bi [ummi Refloris admirabili magniloquentia de- 
: ‚santantis, ac, ut uno verbo diram, coelum &5 
tartaros intra fe [entientis imaginem, poſtremo 
‚meorum affefluum laeta trifiaque velut in ſpetu- 
lo. expreſſa legebam. Erat in bibliotheca mea 
-M. Antonii Flaminii explanatio hymnorum 
iftorum , quam haftenus fine cura habueram. 
Aderat & Patrum quorundam & inter recen- 
‚tiores Bez& explicatio. Sed nullus magis ad 
palatum meum quam Flaminius, in quo inge- 
nua: fimplicitas & minime afletata fenfuum 
'Davidicorum interpretatio major fit, an fer- 
monis latini purifiima facilitas, haud facile 
æſtimaveris. Igitur bis preefidiis, hisque ar- 
mis inftruftus haud paulo meliorem fpem "de 
-rebus noftris concepi. 

Accendebat fiduciam Uxor, quae ad omnes 
cafus immota eandem Dei providentiam, quas 
nos patria ejeflos his oris ſtitiſſet, ibi quoque mes 
Jalvos & incolumes prarflituram plus quam viri- 
li conflantia dijferebat. 
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Et ſane propitii Numinis clarifimum fignum 
& boni eventus veluti ſponſio fuit, quod qua- 
tridud, antequa m: hoftis aderat, Baro Dane- 
voufius cum legione fua oo. peditum, Regis 
juffu, inopinantibus nobis, fupervenit. Quæ 
res, quantum civibns noftris animi addidit, 
tantum hoſtibus, quicum Bourbonna & pau- - 
cis preefidiariis rem fibi fore crediderant, ade- 
mit. Facile amicitia cum Danevufio, quem 
primo congreſſu virum ducemque cognovi, coa- 
luit. Ergo inter nos partiti curas, ille cum 
Bourbonna , quem obfequii fpecie regebat, 
defendend& urbis ordinandæque militiz par- - 
tes fibi defumfit, mihi cum collegis rei anno- 
nariæ expediende, exploratorum mittendo- 
sum, follicitandorum auxiliorum provinciam 
permifit. Summofiudio a nobis provifum fuit, 
ne quis cafus nobis imputari poflent. .Soli- 
dati muri, propugnacula extra portas extru- 
da, provifa parataque non arma modo, fed 
obfequium & parendi amor, quod folum in- 
temperantia libertatis civibus noflris defuit. 
Comportata in arcem & caltellum magna 
frunienti farinzque, tum vini carniumque 
fale conditarum vis: & quia rivo mediam ci- 
vitatem fecanti impofite molæ tanto populo 
84 
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“non Sufficiebant, extrudta alia fubitario opere, 
iternque tres manuariz, civibusque edicto 
mandatum, ut quisque in menfem fibi & fa- 
miliæ de farina pfofpiceret: die noctuque ab- 
legati, qui hoflium res atque confilia explo- 
rarent. Denique uno die quatuor homines 
-dimifüi, qui Forceum, Magiſtrum equitum, 
cum exercitu in Lotharingia fubfiftentem, de 
periculo nofto certiorem facerent. Succurre- 
bant tunc, qu& de Urinatoribus & columbis, 
hirandinibusque tabellariis & de epiſtola exen- 
torato lepori inferta apud Juſtinum tuum alia- 
‘que fimilia legeram. Memineram præterea 
Sancium, Gallie Regis in Germania Lega- 
tum , de auxiliorum Germanicorum adventu 
Regem literis, quas inter duas olle abenex 
laminas tabellarius cucumarium fimulans in- 
cluferat, certiorem feciſſe. At nobis magis. 
plaeuit, unum ex illis quatuor carbonaril 
fpecie cum literis veftium inſtitæ infitis, duos 
alios cum fcipiehibus, quibus excavatis lite- 
ras condideramus, mendicantium habitu di- 
mittere. Quartus, (miraberis Cl. Bernegge- 
re & ridebis fcio) epiftolium oleo, ne quo alio 
humore laederetur, pinguefadum, fit venia. 
verbo, peniindidit, & reiponfum Forczi-an 
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aliquot dies conditum, incorruptum, nifi 
quod malum in itinere ex diverſorio odorem 
contraxerat, reportavit. 

Dum ifta a nobis intra meenia providen- 
tur, holisomnem fuam rabiem, quia in homi- 
nes non poterat, in ipfasdomos &tuguria ru- 
fticorum efludit: que maximo miferorum dam- 
no & nullo fao commodo longe lateque im» 
cendebat. Singulis quoque diebus equitum 
turmæ portis ad proliciendos noftros adequi- 
tabant. Sedki infidias veriti, continua tor- 
mentorum difplofione eos fubmovere fatis ha- 
bebant. XII. Cal. Maji intra horam 6. & 7; 
antemerid. primus omnium tres in cœlo foles, 
quos parelios vocant, animadverti: quos,quia 
intra horse quadrantem evanuerant, domelti- 
cis tantum meis & paucis, qui me mane falu- 
tatum acceflerunt „ monftravi. Inlequenti 
die, qui erat XI. Cal. Maji, qui in editiori 
arcis loco excnbias agebant, peditatum hoflis 
ın colle quodam, qui fupra Herincuriam, 
uno tantum a Mompelicardo lapide eminet, 
apparere nunttarunt. Et erat omnino facile 
tympanorum fonitum audire & figna vexilla- 
gue vente impulfa videre. Adeo ut de con- 

85 
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filio obſidionis minime dubitaremus: cum præ- 
ſertim, qui e ditienibus Auftriacis apud nos 
diverfabantur, ab amieis monerentur, ut 
propere fe alio conferrent, nec apud nos in- 
cludi fe paterentur. Et tormenta: muralia 
Brifaco advehi alii adnuntiabant. Sed hanc 
imminentem tempeftatem provida celeftis 
patris benignitas depulit. VIII. Cal.Maji duo 
ex illis, quos fupra dixi, revenerunt, cum 
Forczi literis, quibus fe cum exercitu appro- 
pinquare aflırmabatr. Ea fama hoftes exter- 
riti, fpecie obviam Gallis eundi, at revera 
receptui confulentes Hericuriam verfus & Bel- 
lifortium cum univerfis copiis abierunt. — 
Galli de difceflu heftis alto jam fole certiores 
fati, ultimam aciem inter impedita fylva- 
rum aflecuti, 300. circiter peditum cecide- 
runt. — Interea Johannes Haflie Landgra- 
vius &-Fecquieurius 3000. equites Germanos 
addudtos in vicinos nobis pagos diftribuerunt. 
Ipſi cum Cardinali Valetta, Forcæo, Heb- 
burno, caeterisque Ducibus XII. Cal. Jun. ci- 
vitatem ingrefli funt. | 

Vix credibile memoratu, quantum. ab il- 
ladie malorum, vigiliarum &inquietudinis mi- 
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hi adoleverit: annonæ militaris, præterea 
tormentariae rei pfocuratio, tantorum hofpi- 
tum digne tra&tandorum cura & inter hæc 
nunquam intermifla civilium negotiorum folli- 
citudo dies nodtesque me exercebant. Sed 
; precipuus & cum præſenti exitio etiam futu- 
ri pavor me affligebat, quod quicquid mile- 
ris agricolis ab hoftis injuria fupererat, a no- 
firis aeque raptari, quicquid frugum Princi- 
pis horreis fedulitas noftra condiderat, con- 
fumi , poftremo arva adultis jam frugibus 
vaftari & equorum pabulo profterni videbam. 
Quæ tamen omnia, quanquam acerbiffima, 
fpe meliorum utcunque tolerabamus — Qux 
quanquam triftia erant,. tamen propius ma- 
lum urgebar maligna lues, qua ardentiflima 
febri praecordia perurens , omnes prope do- 
. mos pervagata, intra paucos dies certilimam 
xgris perniciem aflerebat. Medici exitiali 
difimulatione febrim appellabant, quo fiebat, 
ut nemo alterius occurfum aut contadum vi- 
taret, indeque vis morbi indies adeo ingra- 
vefceret, ut jam peflem efle ne ipfi quidem ne- 
gare potuerint. Id quoque malum in parte 
‘ Gallis acceptum tulimus. Nam prima mor 
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bi femina, quos nobis relictos fuiſſe dixi, 
milites intulerant: quæ ad cives, deinde ru- 
fticos, ar&ifime fimul & intommode degen- 
tes facile tranfıbant. Intendebant morbi ſæ- 
vitiam hinc inufitati folis ardores, inde coeno 
fimoque & c&teris immunditiis, quas confu- 
‘ fa-militum, civium, ruſticorum hominum 
denique, beftiarumque multitudo congefferat, 
oppletz plate, quæ vix ulla cura diligentia- 
que purgare potuerant. Hic quoque, ut ante, 
bellicis periculis ego cum familia praefentifli- 
mam Numinis tutelam fenfi. Integros dies 
. limina ædium, quos tamen in arce inhabita- 
bam, a diverfis hominum generibus obfide- 
bantur. Nam quia matutinis horis Senatus 
apud me habebatur, perpetuo atrium homi- 
nibus libellos fupplices oflerentibus , caufa- 
zum patronis, eorumque clientibus plenum 
era. Mox a prandio officiarii Principum 
noftrorum, Magiftratus oppidani, cæterique, 
queis aliqua pars & cura Reipublicæ, privati 
denique ‚pro fuis quisque aut publicis nego- 
tiis per apertas fores & invitantia limina ad 
me intrantes, usque ad cn horam, quam 
f&pius in multam noftem differebam, au- 
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diebantur. Ea perpetua mihi nec unquam 
intermiſſa conſuetudo fuit. Nec tamen ex 
tot mortalium, ex omnibus urbis angulis ad 
me confluentium confuetudine, cum præte- 
rea domeſtici mei quotidie ob negotia familia- 
ria totam civitatem perreptarent, quicquam 
unquam mali ego illive contraximus: quan- 
quam in ipfa arce duo ex Comitis Suſæ dome- 
fticis & ex Principum noftrorum miniftris unus 
peite extintti fuere. Praterea Jefligi, quem 
nofti, uxor, quam marito abfente in ipfas, 
quas incolebam , des receperam, poflquam 
ukus peltiferum uxori mes contreftandum 
dedit, eadem, qua a me digrefla eft, nofte 
diſceſſt. Alia, qua familiariter domeftici 
mei utebantur, peftem ſecum circumferens, 
cam nefcio cujus gratia uxoris famulas arcef- 
fiffet, unum ex liberis meis bimulum tunc, 
& febri decumbentem ledto extraxit & ulnis 
fufceptum fere dimidiam horam circumge- 
ftavit. Poftremo cum tabulæ teflamentariz 
in Senatu apertz legerentur, unus ex tefli- 
bus, qui fignaverat, tum præſens, fubito 
animi deliquio correptus, ingenti cafu in ter- 
Sam corsuit, qui ab uxore mea, nefcio qui- 
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bus medicamentis refocillatus, cum domum 
inde reverſus eſſet, intra quatriduum exſpira- 
vit. Profecto, Cl. Berneggere, non caret 
miraculo, quod, totcirca me jactis fulmini- 
bus, minipe ambuftus & inter tot funera, 
quæ tota urbe plangebantur, ego prope folus 
cum meis communi malo exemtus fuerim. 
Quanquan in eo quoque evidentifime Numi- 
nis cura apparuit, quod neque Medicus, ne- 
que Chirurgus, neque Minilter, qui ægrotis 
folatia [acrumque viaticum proebebat, neque 
denique duo ex infima plebe homines, qui 
mortuorum cadavera domibus extracta, car- 
roque impofita vefpillonibus tradebant, ma- 
lo, quod alii nullis medicamentis nullaque 
cautione eflugere poterant, abrepti funt. 
Interea dum peftis intra muros faeviebat, 
erat quidem aliqua ab hoftibus quies: fed non 
ceffabat nos fama atrocibus quotidie nuntlis, 
horrore minisque percellere — Ita annus il- 
le & pars fequentig usque in Majum, ingentla 
inter pericula perque varias terrorum imagi- 
nes transalta. Pracipue annon® fumma 
anguftia, nos premebat, cuitolerandae, con- 
verſo in militum ufum omni Principum no- 
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fcuus Srumeso &, polyeam illud daſece- 
IM, perisba, poliseno ad perquiltioner M 
ws dt que alia necchizie pralentium 
sur ki sei antilus Cusis LapLun excuſantur, 
ers hi, — 

bien, C:. Berneggere, terum bienaii Iys- 
Er apa re gelarumm NaITationem, in qua id 
mr hl, UL STR pOLius EUER, 
gas seyn. Inagjuem Uli sepralkıta 
um: ui Mus kans:lian eyfrle Sarg 
wur, kun auter bitte, Gussn, ut AB 
Munich ihteE Mil, 1A DALE eE Is, 
Bir. 2 iahisi, yeiervandum ei. Ipod ſi 
USac Ab, 40 I Mass Hume Ant Veh HR- 
hıaı iin’ sel an enden, quæ aide pe- 
Ia.a2 : ACH ME meinst Dicam, equidem 
ur ver: kein ıiieran lattxciuiis afligi- 
us, Naden, labula, ſcena tantum mutata, 
pragum. Aste legjuinus koltis & wonllin 
Os zuicis, aut Aldi, munc latsumculs- 
Tas, 36 Wahn mans & Suhiti incurſus, 
a 0 8. ‚ie sultius Captus aut abaltus pe- 
cum g50x, denijue pro egseg)is faire ſuris, 
triocum M Sa miateria lust. Interea fal- 
konsis moifer;s iterum pacis, toties fallo pro- 
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miſſæ, toties fruftra ſperatæ mentio injicitur; 
cui' conficiende Pontificem, Cxfarem, Re- 
ges, Coloniæ convenire jactant. Quæ ut 
zequiflima fuerit, tamen fera erit, pofttot ter- 
ris populisque folitudinem fatam. Quanquam 
ego quidem induci non poflum, yt Germaniæ 
Principibus honeftam aut exoptatam fore cre- 
dam. Quid enim, -obfecro, eft, quod non 
cum illis, fed de illis agitur? quod nen ut 
foederati, nec ut belli pars, fed ut caufa tan- 
tum & tanguam in belli pretium cefluri haben- 
tar? quod in celeberrima Germaniae civitate 
. de rebus Germanis cum Imperatore folis ex- 
ternis negotium eft, illis, quorum pr&cipue 
res agitur, nili fi qui obnoxii funt, & ad omnia 
conniventes, exclufis. Nimirum non hic 
quæritur, an? fed cui ferviendum? Domi- 
nus queritur: qui an unus Germaniæ cujcun- 
que fervitio expofitze (quippe foli fuperfunt, 
qui nec ferre fervitutem, nec tueri libertatem - 
poflunt) imponendus, an velut in judido fa- 
milise ercifcund®, plures; Cxfar & Reges 
ftatuunt. Nec Suecis equidem confilium & 
potentiam efle video, tam turpi conditione Ger- 
maniam liberandi; quos haftenus non fune vi- 
/ . oo res, 
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zes, fed odium primo Auftriacorum, dein Ger- 
manicus fanguis, & Gallicum aurum prove- 
xere; qua fi fubtraxeris, profecto apud fe 
zreputabunt, nihil debilius eſſe, quam poten- 
tiam, non fua vi nixam: adeoque præſentia 
dubiis & honeltis anteponentes oblatam pa- 
sem, quam bellum & cedere, quam pelli, 
magise re {ua judicabunt. Ego, Cl. Berneg- 
gere, inter iftos ruinam minitantes orbis fra- 
gores, duobus me velut fulcris fuftineo. An- 
te omnia animo penitus infixum habeo in höc 
serum univerlo, nihil fine divina providentia 
geri; & tern legis imperio cuntta decurre- 
re: præeſſe & intereffe omnibus Deum, cul 


nifi optima placere non poſſunt. Ipfe enim, 
uteleganter Clemens Alexandrinus ait, ö CAos 


vös, oAcs Ds, 6Aus oPIaAuas, Kur dpov, OC 
72 ano, werte &9os, Alterum, quod per- 
petuo mecum volvo, eft, momentum elle, 
quod hic vivitur, & aliam nobis patriam, au- 
eos, ut Salvianus Maflıl. loquitur, fuper 
omnes coelos, ſanctorum domus, civitatem 
illam aeternam & permanentem , nullisqug 
obnpxiam converfionibus. Ex parum igitur 
seferre, Gallus, an Hifpanus, Tros Rutilusve 
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interim rerum potiatur. Quantum enim (ver- 
bis S. Auguſtini de Civitate Dei 17. claudo) 
pertinet adhanc vitam mortalium, que paucis 
diebus ducitur & finitur, quid intereft, fubcu- 
jus impegio vivat homo moriturus, fi illi, qui 
imperant, ad impia & iniqua nan cogant? 
Hæc ego mihi, hæc amicis ſæpe ingeyo, ti- 
bi autem nunc, Cl. Berneggere, non ut do- 
ceam (abfit temeritas) fed profeftus mei in 
. ifto philoſophiæ generefpecimen. Vale. Mom- 
belicardi Cal. Jul. 1637. 


Vll. 
Dentmahl 


alt-:Deutfcher weiſer Staats⸗Wirthſchaft 
des Fürftlichen Haufe Sefen 
Caſſel 
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vandgrafen Wilhelms IV. 


genannt des Weiſen 
an ſeinen Bruder 


Landgrafen Philipp 
= zu Heſſen⸗Rheinufels 
vom 14. März 1575. 
."’. | 
Yes Schrebers Abhandlung von Emmen 
Guͤtern, Beyl. No. J. | 
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x SZandgraf Philipp, genannt der Großmuͤthige, su 
Heffen, in feinem Teftament vom Jahr 1562. 


Es iſt auch unfer treuer Rath und Verordnung, daß fie, 
(unfere Söhne) wollen wohl ‚haushalten, und nicht zu praͤch⸗ 
tig ſeyn, es fey mit Bauen, vielen Kleidern, großen Pandes 
then, großen Snaden-Beld oder andern, Dann fie wohl fes 
ben, dab andere Herren darüber in große, Schuld kommen, 
Das fie ihre Land der Landſchaft übergeben, oder fonft vers 
Faufen haben muͤſſen; es ift auch unfere vaͤterliche Verordnung 

“amd treuer Rath, daß fie feine Städte, Schloͤſſer und Dörs 
fer. erblich wollen hinweg geben noch verkaufen, dann wo fie 
das thäten , würde das Land dadurch geſchmaͤhlert. Dann 
wann man aus einem Garten Aepfel und Birn vergiebt, das 
wärjt wicder, fo man aber die Bäume vergiebt, fo hat man 
Bann nichts weiter; das man nuzen und vergeben Tan, 





Hochgebohrner Fuͤrſt, freundlich lieber Bruder 
und Gevatter. | 


n 2 


PR, haben E. Lbd. Schreiben de dato Reinfels 
den 6. hujus empfangen, und barans E. Lbd. 
abermal vorgewendete Beſchwerung vernommen, 
daß nun E. Lbd. einen großen Mangel, den €, 
Lod. Ränder leiden follen, anziehen , iſt an dem, 
daß unfer geliebter Herr Water gottſeel. E. Lbd. 
noch Gelegenheit und Herkommen dieſes Landes, 
und fo viel dies Fürflenthum ertragen, und damit 
fid) ed gegen feine Nachbarn erhalten koͤunte, und 
darnaͤchſt auch dem Reiche bie ſchuldige Gebühr ans⸗ 
richten und leiſten möchte, -fo wohl und dermaßen 
bedacht, daß E. Lb. billig Gott zu danken. Dans 
E. Lbd. Gott Lob! ein weis mehres bekommen, 
als vor Zeiten Unſerm Gros⸗Herrn Vater Lands 
graf Wilhelm, der doch nur einen einzigen aͤltern 
Bruder gehabt, zu Theil worden iſt, deun derſel⸗ 
be damahls mehr nicht, als Opangenbgr u 
Eſchwege gehabt, zu dem haben auch E. — 
Lob ein mehr Einkommen, als Herzo 
Brauuſchweig nad alle feine Gebrüd⸗ 
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x SZandgraf Philipp, genannt der Großmüthige, 3u 
j Beſſen, in feinem Teftament vom Jahr 1562. 


Es ift auch unfer treuer Rath und Verorduung, daß fie, 
(unfere Söhne) wollen wohl haushalten, und nicht zu praͤch⸗ 
tig feyn, es fep mit Bauen, vielen Kleidern, großen Pancke⸗ 
then, großen Gnaden⸗Geld oder andern, Dann fie wohl fes 
deu, daft andere Herren darüber in große Schuld kommen, 
daß fie ihre Land der Landfchaft uͤbergeben, oder fonft vers 
Fanfen haben mihflen; es ift auch unfere vaͤterliche Verordnung 
und treuer Rath, daß fie feine Städte, Schloͤſſer und Dir: 
fer erblich wollen hinweg geben noch verfaufen, dann wo fie 
Das thaͤten, würbe das Land dadurch geſchmaͤhlert. Dann 
wenn man aus einem Garten Aepfel und Birn vergiebt, das 
wählt wi.der, fo man aber die Bäume vergiebt, fo bat man 
Dann nichts weiter, bad man nuzen und vergeben Fam. 








_ godgebohrner Fuͤrſt, freundlich lieber Bruder 
und Gevatter. 


Wi haben E. Lbd. Schreiben de dato Reinfels 
ben 6. hujus empfangen, und daraus E. Lbd. 
abermal vorgewendete Beſchwerung vernommen, 
daß nun E. Lbd. einen großen Mangel, den E. 
250. Ränder leiden follen, anziehen , iſt an dem, 
daß unfer geliebter Herr Water gottſeel. E. Lbd. 
nach Gelegenheit und Herkommen diefed Landes, 
und fo viel dies Fuͤrſtemhum ertragen, und damit 
ſich es gegen feine Nachbarn erhalten koͤnnte, g und 
darnaͤchſt auch dem Reiche bie ſchuldige Gebühr aufs 
zihten und leiſten möchte, -fo wohl und dermaßen 
bedacht, daß E. Lbd. billig Gott zu danken. Danıt 
E. Lbd. Gott Lob! ein weit mehres bekommen, 
als vor Zeiten Unſerm Gros⸗Herrn Water Lands 
graf Wilhelm, der doch nur einen einzigen Altern 
Bruder gehabt, zu Theil worden iſt, denn derfels 
be damahls mehr nicht, als Spangenberg. uud 
Eſchwege gehabt, zu dem haben auch E. Lod. Gott 
Lob ein mehr Einkommen, als Herzog Ernſt zu 
Brauuſchweig und alle feine Gebrübere, bie den⸗ 
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noch auch Fuͤrſten des Reicht geweſen und noch ſeyn, 
anch über Uns ben Landgrafen in Reichs⸗Rathe ſte⸗ 
Den, anderer mehr Herren, als Graf Poppen zu 
Hennebergk, Herzog Chrifloffen zu Mechelnburgk 
and andern zu gefchtweigen. Daß aber E. Lod. jer 
30 fo einen großen Dlangel anziehen, iſts an biefen, 
daß die Jahre nicht alle gleich, auch bey biefen uns 
srhörten Mißwachs, fo nun 5. biß 6. Jahr na 
einander gewehret, ſolches nicht zu verwundern: 
fintemal Wir E. bb. bey Unferm Glauben zus 
fihreiben koͤnnen, daß wir dieſes Jahr etlihe 1000 
Fl. über Unfer jaͤhrlich Einkommen zufezen mäßs 
fen , hätten Wir nun folches in vorigen 
Jahren nicht. erfparet , hätten Wir Uns 
diefes Jahr ohne Schuld nicht Eönnen hin⸗ 
bringen; ſolches verurſachet aber neben ben Miß⸗ 
wachs dieſes vornemlih, daß Wir, bie Gebrübes 
ze, Unſers Herrn Vaters gottſeel. sreuen Wars 
nungen und Teflament nicht genugſam in Acht neh⸗ 
men, barinnen Uns ©. ©. adparfimoniam und 
zu enger Haus⸗ und Hofhaltung gar deutlich er⸗ 
manet, ſondern nnangefehra, daß Wir nunmehro 
in fünf Theile zerſtuͤcket, unterſtehet ſich ein jeder 
einen großen anſehnlichen Hof von edel und unedel 
zu halten, fonderlich nehmen auch Unſer eines 
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Theils die großen Scharrhanſen in den guͤldenen 


Ketten an Hof, ſamt Weib und Kindern, denen 
muß man nichtö verfagen,, fondern ihnen Küc und 
‚Keller offen fleben, geben darzu groß Dienfigeld 
Aus; mennen bamis einegroße Autorität zu befoms 
men, da ſie darnach mit ungewifchten Maul das 
von ziehen , Uns befien nicht allein keinen Danck 
voiffen, fondern Unfer noch darzu in die Zähne 
fpotten. Zudem fo laſſen Wir es dabey nicht, 
fondern wollen Unfer Frauenzimmer, beögleichen 


Edelknaben, auch die Junkern, felbft alles in Sams 


met und Seyden Bleiben, item Unſere Pferde ale 
mit Federn und ſammetnen Zeugen auspuzen, aus 
berd nicht, als wären Wir welſche Zibethkazen, 
welched fich gar übel in dieſe Landedart ſchicket. 

* Denn Unfer Herr Vater gottfel, hatte dad gau⸗ 
je Land alleine, ſchaͤmete ſich nicht, fein Frauen⸗ 
zimmer in Arrat und Bußel mit Türkifchen At⸗ 
laß verbremet, beögleichen ©. Gnaden Jungkern 


in gut lindiſch Tuch, auch mit ſolchem Atlas vers 


bremet, wenn ©. nad gleich auf Reichs⸗Taͤge 


zögen, zu kleiden und Wir, die Wir S. Gnd. 


Lande in fo viel Theile zerſtuͤcket haben, fahren fo 
body daher, welches warlich in die Länge ſchwer 


fallen und beforglich einen böfen Ausgang gewin⸗ 
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nen wird, fonberlih, wenn dermaleins ein rau⸗ | 


ber Wind fommt, daß Wir in Krieg and bergleis - 


chen gerathen würden, dafür Und doch Gott gnds 
dig behuͤten wolle; denn warlich der welſche und 
teutſche Pracht dienet nicht zufammen. Sintes 


mahl ob ſich wohl die Welſchen in Kleidung flatts 


lich-haften, fo freffen fie deſto uͤbler und fparfamer, 
Ioflen fih auch mit einem Gerichte Eier und Sal⸗ 


lat begnügen, da bie Teutſchen das Maul und 


Bauch voll haben wollen, darum unmöglich beyde 
teutſche and welſche Gepränge mit einander zu vers 
tragen, ed verberben auch beydes Yürften, Gra⸗ 
fen und Edelleute, fo folches anftellen und Eommen 
darüber in Leib und Noth, richten darnach, wann 
‚ fie verdorben find, Sammer und Noth an, wie 
E. Lod. in Fraukreich und den Niederlanden nor 
Augen fen. 
Drarbeh laſſen Wir: es nicht, fordern behaͤn⸗ 
gen Und auch, neben ben vielen von Adel und flats 
lichen Frauenzimmer am Hofe, mit gefhtwornen 
Doctoren und SanzleySchreibern, daß fehier Uns 


fer keiner iſt, der auf feiner Canzlei nicht fchier fo _ 


viel, wo nicht mehr Dolores, Secretarien und 
Schreiber und darzu in hoher Beſoldung hat, als 
unfer Herr Vater gottſeel. ſelbſt. Deun obs 
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wohl S. Gnd. vor derſelben Cuſtodien faſt ded gan⸗ 
zen Reſchs und ſonderlich der Schmalkaldiſchen 
Buͤndniß, Sachen, dazu auch bie beſchwerliche 
Rechtfertigung mit Naſſau anf fich liegen gehabt, 
hielt ©. Gud. dazumahl doch nicht mehr am Kof, 
als D. Waltheru, dem gaben fie zo fl., und dem 
Canzjler go. fl. hielten darneben einen Sesretarium, 
als Simon Bingen, der diente laͤuger als 20. Jah⸗ 
ze ohne alle Befolbung, jezo aber hat Unfer jeder 
die Anzahl Doctorn, wo nice mehr und doch mie 
dem vierten Theil Landes auch nicht den hunderten 
der Sachen, fo biefelben, baben muͤſſen, auszu⸗ 
richten. 

Zu dem haͤlt Unſer jeder ſo ein Haufen Jaͤger, 
Köche und Hausgeſinde, daß ſchier zu elnem Berg 
ein eigener Jaͤger, zu einem jeden Topf ein eigen 
Koch und zu jedem Faß ein Schender iſt, welches 
warlich in die Länge nicht gut thun, ſondern bie 
hoͤchſte Nothdurft erfordern wirb, wollen Wir aus 
ders nicht verderben und in Schulden gerashen, 
fondern ber Landſchaft dasjenige halten, was Wir 
ihr zugeſagt, nemlich die alten Schulden abzutils 
gen, darzu fie Uns auch fchier alle ihe Vermoͤgen 
vorgeſtrecket, daß Wir Uns anders in die Sache 
ſchicken. 

85. 
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Hier wollen Wir geſchweigen ber großen Ges 
baͤude, darinnen Wir Uns fonderlich vertiefer, 
deßgleichen das Spiel und das Ausreiſen auf Taͤn⸗ 
ze, und zu fremden Fuͤrſten, welche beybe Stüde 
den Beutel weiblich fegen und räumen, denn ob 
‚man wohl an etlichen Orten ausquitiret wird, fo 
gehet einen doch alle Wege noch eins fo viel auf, 
old wenn man daheime wäre, fintemal Wir es als 
Ve (außer Landgraf George) dermaßen angeflellet, 
wenn Wir gleich auöziehen, Wir doch daheime in 
Unferer Haushaltung fo viel Geſindes hinterlaſſen, 
daB man kaum merker, daß Wir andgezogen ſeyn, 
darum Unſer, der Gebrüder, fo viel Unfer iſt, 
hohe Nothdurft, daß Wir diefe Dinge wohl beden» 
den, und Unfer Haus⸗und Hofhaltung audersans 
fiellen, alles unnüze und unnothwendiges Geſinde, 
vom Großen biß auf den Kleinflen, was man ims 
mer entrathen Tan, abfchaffen und biß dahin richtes 
ten, daß Wir etwas vor Uns bringen, damit, 
wenn etwa Wir zu Ehren andziehen oder fonfl zur 
Nothdurft etwas chun follen, Wir nicht das Geld 
mit Beſchwerniß aufbringen muͤſſen. 

Was denn ferner betrifft, ob Wir Gebrübere 
allerfeits unfere Gemahlinnen mit nah Naums 
burg auf ben daſelbſt fürfiehenden Erb⸗Verbruͤde⸗ 
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rungo⸗Tag mitnehmen möchten „ achten Wir das 
für, daß Wirs dem alten keutſchen Gebrauch nad 
‚ halten und diefelben daheime auöhalten laſſen, fins 
temahl ſolches nicht allein zu Erſparung großer 
Unkoſten gereichet , fondern auch zu hervor Reben. 
bönlicher Nachrede bienlich , daß nicht die Leute 
ſprechen, Wir Eönnten nicht eine Meile ziehen , 
Wir mäßten denn bie Taſchen an ber Seite hangen 
haben. 


Sonften haben Wir Uns der von E. 2, nbers 
mal gebetener Vertheilung halber ber teutſchen 
Aemter, fo viel Uns von Gottes Ehren und Ges 
wiſſens wegen gebührer, in beyliegenden Schrei⸗ 
ben gegen E. L. noch laͤngſt erkläret, wie E. L. 
daraus ferner vernehmen und Damit zuverfichtiglich 
‚content und zufrieden feyn werden, wollen Wir 
E. 2. hinwieder freundlich antworten, Dero Wir 
zu brüberlichen DienflsBezeugungen wohl geneigt. 
Gehen Caſſel den 14. Martii Anno 1574. 


wilheim 


An Landgrafen Philipfen den Juͤngern 
zu Heſſen. 
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Es waͤre auch wohl viel zu ſagen von 
vielen Gnadengelde, und hoher 
Beſolbung, wie Uns etliche Diener 
wohl abſordern doͤrſen, als wenn 
Wir Koͤnige und Kayſer waͤren, 
aber auf dißmal iſt intelligenti ge⸗ 
nug geſagt. 


VII. 


Chriſtliche, dringende, 
ruͤhrende 


Vorſtelung 
eines rechtſchaffenen Geheimen Raths an feinen 
noch jungen und von ſchaͤdlichen Menſchen 
umgebenen Fuͤrſten vom 19. Febr. 
1752. 


% = 
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Aus dem Driginak 
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Durchlauchtigſier ꝛc. 


Ri ſehe mich burch ben Kummer meines Ge⸗ 
muͤths, der mir recht am Leben nagt, und den ich 
in Die Länge auszuhalten außer Stand bin, zu ei⸗ 
ner nohmaligsehrerbietigflen Vorſtellung bey Ener 
Hochfürſtl. Durchl. genöthigt, mit dem Verſpre⸗ 
den, daß biefes die lezte von diefer Art feyn folle. 

Der Drang meines Gewiffens, E. 9. D. bey 
bey den gegenwärtigen äußerfi und mehr, ala Cie 
ſelbſt glauben, bedencklichen Umſtaͤuden nicht zu 
verlaſſen, hat mich bewogen, den Vorſaz, jezo 
meine Dienſte niederzulegey, wiederum aufzuge⸗ 
ben,.fo viel Ueberwinbung, ja, id darf wohl 
fogen, Senfzer und Thraͤnen ed mid) gekoſtet hat. 

Ich bin noch nicht fo gluͤcklich geweſen, E. 9. 
D. ganzen Sinn und Gedenckungs⸗Art über Der 
vo ganze Regierung, über bie befondere Eiurich⸗ 
tung Ihres Hofs und Haushaltung und über bie 
ſchwere Situation mit Ihren Agnaten anf eine fols 
Ge Weife zu vernehmen, daß ich andy nur bey mir 
ſelbſt gedenken Eönnte: Mein Herr hat feſte Grund⸗ 
füge, das ift Sein Sinn, Sein Plan, wornach 
ed gehen folle, ich kenne meinen Fuͤrſten. 


Be 
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Viele Sachen find von ber Urt, daß E. H. 
D. ſich auf Ihre Raͤthe verlaſſen muͤſſen; davor 
find ſie da; viele Sachen find aber auch fo, daß 
mir beucht, E. H. D. haben Sich noch nie die Muͤ⸗ 
be genommen, fie in recht reife Ueberlegung zu zies 
ben, mir bencht, es iſt Ihnen zur Lafl, wann 
man auch nur bavon fpriht, und Gie glauben, 

man tractire perfonelle Dinge, da es boch wahrlich 
Haupt⸗Sachen, ja nur Ihre Sachen find. 

Sch habe felbft diefen legten Vorwurf ein paar 
mahl Hören muͤſſen, und mein aufrichtiges Bes 
kaͤnntniß darüber gethan; ich habe ganz deutlich 
die Abnahme des innerlihen Vertrauens gegen 
mich wahrgenommen, ‚ed hat mir herzlich meh ges 
than, ich habe mich aber damit getroͤſtet, daß ich 
eine freye Bruſt habe, und bie Wahrheit doch am 
Ente fiegt. 

Ich berge wicht, daß ich mir ſelbſt mit perföns 
lichen Fehlern und Unlauterkeiten mancher Perfos 
sen mehr in meinem Gemuͤth zu thun gemacht has 
be, al vor meine Ruhe nöthig war; ich habe auch 
. mande Fehler fhärfer geruͤgt, als eine gewifle 
Urt von Klugheit erlaubte; ich hielte es aber vor 
Schuldigkeit eines ehrlichen M au reden, 
«weil ich wußte, daß ed fonft niemand-that. 

F bin lezthin mis einem Abſchen gegen Eine 
gewiſſe 
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gewiſſe Perſon, die ich vor redlicher gehalten, als 
ich ſie nun nicht mehr halte, noch Gewiſſens hal⸗ 
ber halten kan, von hier weggereißt: Gott hat mir 
die Gnade gethan, mid) mehrers zu bermhigen, 
von ber Perfon absund blos auf die Sache ſelbſt 
zu [eben | | 
Hingegen kan ich mir die Genugthnung nicht ver⸗ 
ſagen, E. H. D. freymuͤthig zu bekennen, daß mir 
von dieſen Augenblicke an Ihre eigene Perſon deſts 
ſtaͤrker und dringender auf mein Gemuͤth gefallen, 
und daB ich nun mehr bie Schuld bey Ihnen ſelbſt, 
ald bey andern, fuchen muß. 

Sort hat Ihnen, gnaͤdigſter Herr, bey jungen 
Sahren eine ſchwere Laſt und Verantwortung auf⸗ 
gelegt. Sr muß auch allein Ihr vornehmfler unb 
geheimfler Mash, Ihre Weisheit, Kraft und Staͤr⸗ 
Te ſeyn; vor Ihm wird bereinft die Eutſchuldigung 
nicht gelten: Ich habe es nicht verflauben; daun 
er giebt Verſtand, er will aber darum gebeten 
ſeyn. Es iſt unmoͤgllch, daß E. H. D. manche 
Dinge nicht ganz anders und gruͤndlich eingeſehen ha⸗ 
ben ſollten, wann Sie Gott um ſeine Erleuchtung 
ernſtlich angerufen hätten, | 

Wenden wir und nicht zuerſt und vornehmlich an 
ihn, ſezen wir unfer Vertrauen nur aufben Kayſer, 
anf den König in Preußen, auf die zwey Churfüre 

Patr. Archiv, V. Theil. M 
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fien und auf unſere kluge Projecte, fo ift Fein Sees 
gen und Gluͤck, fo geht alles verkehrt und * ®wirb 
immer sufere Zuchtruthe bleiben. 

Demuͤthigen wir und aber unter feine Hand, 
and bitten ihn, um Gnade vor Recht ergehen zn laſ⸗ 
fen, fo werden wir auch feine herrliche Hülfeerfahr 
ren, und E. 9. D. werden eine ruhige, gluͤckliche 
und gefeegnete Megierung haben. Che aber Gott 
ind Mitsel tritt, und E. H. D. die Angen öfnet, fo 
its lauter Flickwerck, und, wo man eine Wandaufs 
führt, fallen dagegen zehen antere ein. 
Ich will mich auch von nun an bey einzeln Per⸗ 
ſonen oder Vorfallenheiten gar nicht mehr in ſo weit 
aufhalten, daß ich E. H. D. mit Vorſiellungen deß⸗ 
wegen beſchwerlich fiele, ſondern abwarten, wie es 
ſich ind Ganze anlaͤßt, aber Gott deſto innbruͤnſtiger 
anrufen, daß er E. H. D. mit ſeinem gi ſt regieren und 
faͤhig machen wolle, Schein von Wahrheit und Glanz 
von Gold zu unterſcheiden. | 

Meine übrige Freiheit, ir E. H. D. Angelegens 
beiten, ſo oft es von mir geforbert wird, meine Mei⸗ 
nang gerab und ungeſchminckt zu fagen, werbe ich mir 
eher nicht nehmen laſſen, noch mich beren ſelbſt beges 
ben, biß E. 9. D. mich ſchweigen heiffen. 

Es iſt mir geſagt worden: bie Art meines Bors 
tragẽ wäre choquant; ich will mich auch hierinn zu 
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beſſern ſuchen; außer dem, daß ich dem E. H. D. ſchul⸗ 
digen und mir tief eingepraͤgten Reſpect niemals das 
bey zu nahe getretten, darf ich mich darauf berufen: 
E. H. D. werden allemal mein Herz dabey gefunden 
haben, das ed treu und redlich mit ihnen meynt. 
Sch habe nun noch die einzige unterthaͤnigſte Bits 
te zu thun: Wann E. H. D. alle Ihre Umſtaͤnde 
nad) Ihrem ganzen Zufammenhang reiflich uͤberlegt, 
Gott vorgetragen, und von ihm Licht und Einſicht, 
was Sie thun ober laſſen ſollen, bekommen haben, ſo 
handelu Sie doc) auch hernach freymuͤthig und ferm, 
damit endlich einmahl was Ganzes wird. + 
Verlaffen Sie fid nicht nur darauf, dag und 
was die Raͤthe machen; hören Sie jeden an, übers 
legen Sie ſelbſt die Gründe und Gegen Gründe, 
und befehlen Sie hernach, wie Sie es gethan wiſſen 
tollen. Über einen nur immer an ben andern weis 
feu, iſt wider ben Character eines feine Sache ſelbſt 
führenden Megenten und wider E. H. D. eigenen 
Nuzen undRefpect. Denn folange Sie nur durch 
fremde Augen fehen, wird ed niemahls gut in # ® 
werden. | 
Sinden E. H. D. einen andern Man, ala den 
meinigen, gut und raifounable, fagen Sie es doch 
frey heraus, worinn ich mit hinein gehen Fan, wers 
be ichs thun, fo viel mir Einſicht und Gewiſſen ges 
M 2 
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ſtatten; halten Sie mich vor einen unruhigen melan⸗ 
choliſchen Menfchen, ſagen E. D. es mir, ich will 
mich zu aͤndern ſuchen, in welchem Stuͤck es ſeyn kan; 
halten Sie mic) gar uͤberfluͤßig, find E. H. D. mei⸗ 
ner ganz oder halb muͤde, ſo erzeigen Sie Ihrem 
Diener die Wohlthat, und ſagen mirs, es iſt mir 
die groͤſte Gnade, ſo bald ich gehen kan; nur mit 
halben Saucen habe ich nicht gern zu thun. 

E. 2. D. geruhen diefe meine lezte Vorſtellung 
nicht ungnädig aufzunehmen, ich erwarte darauf 
Leine Untwort oder Erklärung, als die E. H. D. 
ſelbſt nöthig, dienlich und billig finden. Die groͤſte 
Freude würbe mie machen, warn ich in bee Sache 
felbft die Beruhigung fände, melde bloße Worte 
und Verficherungen ohnehin niemahls geben koͤn⸗ 
nen, wo man nur auf Grund arbeitet. 

Ich bin mis wahrer Treue und tiefer Ehrer⸗ 
bietung ıc. " 
..° | 

Der Erfolg dieſer Vorflellung war, daß der 
ehrlihe Mann gieng, nnd bie Schelmen mit famt 
ihrem Unhang blieben. Das Haus ſteht noch, und 
zwar fo fefl, daß man auf denen aus dem Abgrund 
noch hervorragenden Dachfpizen bie Geiſter der Cre⸗ 
ditoren am hellen lichten Tage herum ſpazieren ſieht; 
inwendig iſt alles hohl and verfault. 


- VII. | 
Bemerkung der Spuren’ 
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in Steyermark, Kärnten und 
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Rebſt einigen Nachrichten von dem Zengen ber 
Wahrheit, Hanfen Ungnad, Freyherrn zu 
. Sonneck. 


% » 
% 


Ans verfchiebenen Schriftſtellern zufammen 
getragen. 


” 
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9) ans Ungnad, Freyherr, welcher dem Haus 
Oeſterreich mit vieler Gefabr bey vierzig Jahren 
lang die treueſte Dienſte geleiſtet, ward Kayſer 
Ferdinanden J. wegen des Bekaͤnntnißes zur Evan⸗ 
geliſchen Wahrheit fo verhaßt, daß er des Landes 
entboten wurde, und feine wichtige Herrſchaften 
und Guͤter im Jahr 1562. mit dem Ruͤcken anſe⸗ 
hen mußte. In dieſer Noth nahm er ſeine Zuflucht 
zu Herzog Chriſtoph von Wuͤrtemberg, der ihn in 
feinem Schuz nahm, und ihm Urach gu ſeiner Woh⸗ 
nung einraumte, . Ungnad ließ aus Ungarn und 
Caͤrnthen Leute kommen, die der Cirulifchen, Glas 
golifchen und Sroatlichen Sprache kundig waren, 
durch Hiefelbe die heilige Schrift, uud einzele Theis 
le berfelben,, die Augsburgiſche Confeßion, Gates 
chiſnus, Geſang⸗Gebet⸗ und andere Andachtsbuͤ⸗ 
cher in dieſe Sprachen uͤberſezen, und durch Georg 
Gruppenbachs Buchdruckerey in Tuͤbingen, dru⸗ 
den, und in jenen ſuͤblichen and oͤſtlichen Proviu⸗ 
jien des Deflerreichifchen Staats austheilen. 

Der Freyherr Ungnad hatte dem Herzog in eis 
nem weitläuftigen Schreiben vorgeflellt: daß bey 
einer fo großen Dienge Volks in Croatien, Dals 
marien, Iſtrien, Bosnien, Servien, Bulgarien, 
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Wallachey und andern angraͤnzenden Ländern Teine 
Buͤcher von dem göttlichen Wort und heil, Evans 
gelio fett mehreren Jahrhunderten zu fiuben gewe⸗ 
fen und noch ſeyen, woraus eine übergroße Blind⸗ 
heit erfolgen muͤſſen, in welcher die Menſchen⸗See⸗ 
len, fuͤr welche doch der Erloͤſer ſein theures Blut 
vergoffen habe, von ihm ab und auf Meuſchenſa⸗ 
gungen gefuͤhret worden. 

HHerzog CEhriſtoph bewilligte zu dieſer Anſtalt 
einen jaͤhrlichen Beytrag von 300 Gulden, ber 
Roͤmiſche König Marimilian J. ſelbſt und vers 
fchiebene Evangelifge Stände unterfläzte folche 
gleichfalls, fo daß Ungnad is furzem 5834. Gul⸗ 
den zu biefem Zweck zuſammen brachte, 

Durch diefe Beyhülfe wurben alfo folgende Baͤ⸗ 
cher gedruckt: 

500, Croatiſche und Eiruliſche ABE Buͤcher. 

2000. Stuͤck des Brenziſchen Catechiſmi mit 
der Auslegung und einer Predigt vom rechten Glau⸗ 
ben in Croatiſcher und eben fo viel in Ciruliſcher 
Sprache. 

2000. Stuͤck der Evangeliſchen und Apoſtoli⸗ 
ſchen Geſchichte mit Croatiſchen Buchſtaben. 

1000. Stuͤck der Epiſteln in Croatiſchen und 
- 1000. in Ciruliſchen Caracteren. 
2000. Stüd von Melauchthons Loci commu- 
, nes in beyden Sprachen, 
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sooo. Stuͤck der Augsburgiſchen Confeßion im 
Wendiſcher oder Cralniſchen Sprache mit lateini⸗ 
ſchen und Crabatiſchen Buchſtaben, ferner 1000, 
mit Ciruliſchen Lettern. 

1500. Stuͤck der ſogenannten Apologie in Ita⸗ 
liaͤniſcher Sprache, 

1000. Stuͤck von der Poſtill, welche Koͤnig 
Maxen H. erſter Hoſprediger Primus Truber in 
Erainifher Sprach andgehen laſſen, in Croati⸗ 
ſcher und 300. in Ciruliſcher Sprache. 

1000. Stuͤck von Luthers kleinen Catechiſmus 
in Italiaͤniſcher Sprache. 

1000. Stuͤck Crainiſcher Lieder. 

1000. Stuͤck des Buchs, beneficium Chrifti 
genannt, mit Croatiſchen Buchſtaben. 

500. Stuͤck einer Predigt vom Hagel mit Ci⸗ 
ruliſchen Buchſtaben. 


1000, Stuͤck des großen Catechiſmus D. Lu⸗ 


thers Croatiſch mit Lateiniſchen Buchſtaben. 


400. Stuͤck ber Augsburgiſchen Confeßion, Croa⸗ 


tiſch, mit lateiniſchen Lettern 

400. Stuͤck des 51. und 130. Pſalmen in wels 
ſcher Sprache; nnd annoch 

4000, Stuck Croatiſche und Ciruliſche as e 
Büchlein. Viß Georgii 1563. waren überhaupt 
25300. Eremplarien diefer verfhiebenen Schtife 
ten abgedruckt, M 5 
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Diefe fhröne and wichtige Anflalt dauerte aber 


‚ nicht lang , Indem der Freyherr Ungnad ſchon im 


* 


Spaͤtjahr 1563. und ben 4. Oct des folgenden Jahrs 


fein treuer Gehuͤlfe, der berühmte gelehrte und 
wegen feinem Bekenntniß zur Evangeliſchen Wahre 
heit gleichfalls vertriebene Biſchof Petrus Paulus 
Vergeriud in die Ewigkeit giengen *). 

Der Freyherr von Valvaſor **) giebt davon 
noch folgende befondere Nachricht: „Primus Tru⸗ 
ber, welland Thumherr zu Laybach, has tm Jahr 
1531. angefangen, inber Thumbkirchen daſelbſt 
die Lehr Lutheri von beyberley geflalt des Nacht⸗ 
mahls offentlich zu predigen, auch die Prieſter⸗ 
Ehe recht zu ſprechen, iſt alſo der Lehre zugetreten, 
und aus Crain gewichen ins Reich, woſelbſt ihn, 
als einen gelehrten Mann, die Stadt Kempten 
zum Pfarrherrn angenommen; allda er 14. Jahr 
lang gelehret, und nicht allein die Evangelien nach 
der Ueberſezung Lutheri, ſamt dem Catechiſmo Lu⸗ 
theri, ſondern auch das ganze neue Teſtament 
und den Pfalter in Crainiſcher Sprache, wiewohl 
mit Rateinifchen Buchflaben , verfezt, ungefähr 


. amd Sahr 1553. endlich haben ihn 1561 die loͤb⸗ 
Lichen Stände in Srain wiederum herein Ins Land 





) Crufii Schwäbifhe Annalen 12. Bud 11. Cap. 
») In feiner Ehre des Herzogthums Crain T. 11. 6.345. 
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berufen. Dieſer bat alfo ven Aufang gemacht der 
Erfindung, mit Zateinifhen Listern Craineriſch zu 
fchreiben, und mit dergleichen Buchſtaben audy bru⸗ 
cken zu loffen, nachdem man vorhin mit Glagoli⸗ 
ſchen und Eyrillifhen Littern gefchrieben. Cr 
has and) einen Buchdrucker mit ſich anf Laybach ges 
bracht, nehmlich Johannem Manlium, welcher 
mit Lateiniſchen Charactern gedruckt; iſt alſo der 
erſte geweßt, der zu Laybach die Druckerey anges 
richtet, und die Druckerkunſt geuͤbt. Wie ihm 
dann folgends auch unterſchiedliche Sachen mehr 
unter die Preſſe gegeben worden. — So hat gleich⸗ 
falls befagter Truber die Augfpurgifhe Coufeßion 
tn Srainerifcher Sprache und hernach zu Wien eis 
se Evangelifche Kirchen⸗Ordnung drucken laſſen. 
Ebenermaßen ließ er, durch Cooperirung D. Ja⸗ 
cobs Audree, Probſtens, Cauzlers und Superin⸗ 
tendenten der Kirchen und hohen Schul zu Tuͤbin⸗ 
gen bie Formulam concordia auflegen. Auch 
ift von demſelben die Deutſche Poflille ©. Marti⸗ 
ni Lutheri anf Sclavonifch ober Erainerifch verbols 
metfchet worden, welche hernach bie loͤbliche Lands 
Khaft in Srain auf ihren eigenen Koſten zu Tuͤbin⸗ 
am brucken ließ um 2000 Gulden, wovon bie 
gedruckten Exremplarien, durch Hieronymum Dies 
giferium, ber abelichen Schul zu Elagenfurt Res 
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ctorn, in 21. Faͤſſern über Kärnten nah Laybach 


befoͤrdert worden. 

Es wird auch dieſes Trubers gedacht in ber 
Summarifhen Welt⸗Hiſtorie Hermanni Fabro- 
nii: Mofemanni, welcher alfo ſchreibt: ‚, Dans 
Ungnad, Freyherr von Sonneck, In Erabasen, 
‚ bat zur Beit der Augsburgifchen Confeßion , die 
Bibel und andere Evangelifhe Bäder zu Aurach, 

Sande zu Würtemberg, in die Windifche 
Sprache vertiven laffen, darzu ex drey Windiſchen 
Gelehrten gebraucht. iuer hieß Primus Tru⸗ 
ber, ber andere Antonius Dalmata, ber dritte 
Stephanns Conful. Aber die Buͤcher wurden 
unterwegens aufgehalten, und ftehen noch 
sur Neuſtadt in Defterreich in Säffern ein⸗ 
geſchlagen. Der Buchſtab iſt gar befonder, 
gleichfam als eine Afiasifhe Schrift, oder Syrer, 
mit etwas großen und ecketen Buchſtaben. Wer 
es begehret, Erw ber Bücher auch zu Caſſel in 
Fuͤrſtlicher Bibliothec zu ſehen bekommen. 
So ſeynd auch einzele Exemplarien ins 
Windiſche Land gekommen, und bey den 
Eoangelifchen Landherrn zu finden.,, Biß 
bieher Fabronius. Ich habe zwar Leine folche Bis 
bel geſehen. Es muß diefelbe mit Cyrilliſcher ober 
Glagolitiſcher Schrift gebruckt worden ſeyn. 
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Sm Jahr 1586. als in dem lezten Lebens: Fahr. 
bed Trubers hat derfelbe denen Herren Verordne⸗ 
ten in Srai ben lezten Brief gefchrieben, auch dens 
felben alfo eigenhändig uuterfchrieben: „Primus 
Eruber, geweſener, ordentlich berufener, pria 
ſentirter und confirmirter Thumherr zu Laybach, 
Pfarrer zu Lad, bey Ratſchach zu Tüffer und im, 
St. Barthelmer Felde, Caplan bey St. Maris 
miliaw zn Cilly, Windifher Prediger zu Trieſt, 
und nach der erfien Verfolgung Prediger zu Ro⸗ 
teuburg au der Zauber, Pfarrer zu Kempten und 
Aurach, nachmahls Prediger der Fr. loͤblichen 
Randfchaft In Erain und in ber Grafſchaft Goͤrz zu 
Rubia und, nach der andern Verfolgung, Pfar⸗ 
ver zu Lauffen und jezund zu Derendingen bey 
Tübingen.,, 

Beil hier des Dalmati gedacht worben, fo 
will ich zu Ergänzung der Nachricht auch von bies 
fom die Erzehlung des Hrn. von Dalvafor *) noch 
beyfügen: „Im Jahr Chriſti 1568. has Magifter 
Georgius Dalmatin, einer Löblichen Landſchaft iu 
Crain Evangelifcher Prädicant ober Prediger in 
Ober⸗Crain bie Deutfche Bibel Martini Zushert, 
iu die Windiſche ober Erainerifche Sprache verbols 





* l. 6. ©. 348. 


m. 
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metſchet; und in Betrachtung, daß ſolche Spradye 
pieler Drten, ſowohl in Steyer als in Kaͤrndten 
nud iu Erafu, überall gebraucht wird, fo bat eine 
loͤbliche Landſchaft alda den Schluß gefaßt, dieſe 
uͤberſezte Bibel in Öffentlichen Drud ausgehen zu 
laſſen, auch zu folhem Ende den Haufen Manuel, 
Bürgern und Buchdradern zu Laybach, anbefohlen, 
bie darzu erforberude Zugehoͤrniße und Rothwendig⸗ 
keiten zu beſtellen, und benebſt einem Ueberſchlag 
des Koſtens zu Papier zu bringen. 
Nachdem aber Erzherzog Carl zu Deflerreich 
‚beffen in Erfahrung gerathen, hat er im Jahr 1580, 
durch den Herrn Land» Vizdum in Crain, gedach⸗ 
sen Mannel foldje Drucerey und zwar infonbers 
heit ben Drud dieſer Bibel bey Strafe verboten 
und gaͤnzlich einzuflellen befohlen. Nichts deſto⸗ 
weniger iſt eine Löbliche Landfchaft, ſolches Werk 
‚anberfiwo verfertigen und druden zu laſſen, Wil⸗ 
Lens geweft: maßen auch deßwegen ber Autor fels 
‚ber, nehmlich befagter Magiſter Seorgind Dalınar 
uns, zu dem Steyerifhen Minifterio auf Graͤ; 
geſchickt worden, um daſelbſt ſowohl die Eorrectur, 
als die Reviſion dieſer gedolmetſchten Bibel über 
| ſich zu nehmen; weilman aber der Sprache erfahrs 
nen Leute in Crain noch mehr gehabt, als haben 
| die Steyeriſche und Kaͤrntuneriſche Landſchaften für 
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rathſam angefehen, ſolche Reviſion zu Laybach ans 
zuſtellen. 

Dieſemnach ſeynd am 24. Ang. des ı581flen 
Jahrs nachbenannte, fowohl der Hebraͤiſchen and 
nud Griechiſchen, als Lateiniſchen und Sclavoni⸗ 
ſchen Sprachen wohl kundige uud von ben dreyen 
Laͤndern hiezu deputirte Theologi in der Craineri⸗ 
ſchen Hauptſtadt Laybach zuſammen gekommen, 
nemlich aus Steyer Jeremias Hamburger, Doctor 
der heil. Schrift, Paſtor und Superintendens der 
Evangeliſchen Kirchen zu Graͤz; aus Kaͤrndten 
Magiſter Bernhard Steiner, Paflor zu Klagen⸗ 
fart und aus Crain obgemeldter Magiſter Geor⸗ 
gius Dalmatinus, als Dolmetſcher der Bibel, 
nebſt Chriſtoph Spindlern, Paſtor und Superin⸗ 
tendenten zu Laybach, Adam Bohoritſchen, Hans 
Schweigeru und Felician Trubern, um beſagte 
Correction und Reviſion ins Werk zu ſezen. 

NRachdemmal aber dabey in Betrachtung gezo⸗ 
gen und ſorgſamlich erwogen worden, daß dem 
Druck und Ausgange ſolches Buchs in den Oeſter⸗ 
reichiſchen Landen unfehlbar duͤrfte ein Riegel fürges 
ſchoben uud mit ſtarken Hindernißen begegnet wer⸗ 
ben, als has man fich eines andern befounen, und 
den Ueberſezer diefed Werks, wie auch den Raybas 
chiſchen Schul Rectorn, Adam Bohoritſch, mit 
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gefertigter Inflruction au den Churfürften zu Sachs 
fen recommendirt und auf Wittenberg abgefchidt, 
welcher auch im Jahr 1583. am 13. April dahin 
abgereißt und bafelbft mit Samuel Seelfifch, Buch⸗ 
haͤndlern, fih um ten Verlag und Druck biefer 
„geflalt verglichen, baßer 1500. Exemplarien nnd 
zwar eind auf 280. Bögen mebian Papiers, mit 
zierlihen Schriften und ſchoͤnen Figuren, drucken, 
Dingegen die loͤbliche Landſchaft in Crain für einen 
Ballen von fünf taufend Bogen 20. Gulden bezah⸗ 
len ſolle. Alſo hat bie Auflegung diefer Bibel am 
28. Diay 1583 ihren Unfang und in ſechs Mona⸗ 
then ihre Druckfertigkeit genommen. Am neuen 
Jahrs/⸗Tage 1584. Fam der völlige Druck alten 
uund neuen Teſtameuts von der Preß ans Licht, auf 
großem Median Pappier und mit fhönen, in Holz 
gefäuistenen, Figuren gezieret. Der Titel lau 
tet alfo: Biblia tu je ufe fuete pismu, ftariga 
inu nouiga Teftamenta Slouensky, tolmaz- 
hena Skufi Juria Dalmatina, weldyed auf Teutſch 
heißt: Bibel, das ift, die ganze heilige Schrift 
altes und neuen Teſtamentz, Windiſch gebolmets 
ſchet, durch Georgium Dalmatinum, gedruckt 
in der Chur⸗Saͤchſiſchen Stadt Wittenberg, durch 
Hand Krafts Erben. Anno MD LXXXIIII. 
Der Ueberſezer, nemlich der Magiſter Dalmatin, 
hat 
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hat ſolches Werck allen dreyen Ländern, ald Steyer, 
Kärnten und Crain, gebebicht. | 
Die gebundene Eremplarien ſeynde in Faͤſſer 
eingeihlagen, auf bed Buhhändlerkjeigenen Kos 
ſten biß ac) Leipzig, von dannen aber, auf der ' 
loͤbl. Landfchaft in Erain Unkoſten, nad Laybach 
geliefert. Oftgenanchor M. Georg Dalmatin und 
ſein Gehuͤlf, der Adam Bohoritſch, welche als 
Directores, Aufſeher und Correctores ſolcher Bl⸗ 
bel, biß zu voͤlliger Verfertigung derſelben, zu 
Wittenberg ſich aufgehalten, haben hiernaͤchſt, auf 
ber Herren Verordneten in Crain Befehl, ihren 
| Weg auf Dredden genommen, allda fie dem Churs 
fürften für gnäbigfie Beförderung dieſes Werde, 
im, Nahmen der Crainerifchen Landſchaft, nebfk 
Verehrung ſechs koͤſtlich eingebundener Exempla⸗ 
rien, eine unterthaͤnigſte Danckſagung abgelegt; 
welches Praͤſent ſehr wohl aufgenommen worden; 
wie, unter andern, das ganz hoͤfliche Danckbrief⸗ 
lein, ſo hoͤchſtermeldter Churfuͤrſt deßwegen an des 
Herzogthums Crain loͤblicher Stände Augsburgi⸗ 
ſcher Confeßlon abgehen laſſen, ſattſam ausgewieſen. 
Die Koſten, welche auf dieſer Bibel Edition 
gegangen, hat ſich ungefehr auf 8000. Gulden er⸗ 
fſtrecket, dazu eine loͤbliche Landſchaft in Steyer 
nauſend und die Kaͤrnthneriſche 900 Gulden beyge⸗ 
Parr. Archiv, W. Theil. R 
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eragen, gegen einer gewiſſen Anzahl mitgetheilter 
Exemplarien, daß alſo die Evangeliſchen Staͤnde 
in Crain 6100. Gulden ihres heile anf folchen 
Verlag gewandt. — 

Es iſt nachmahls diefer Delmatinus im Jahr 
1585. vom Herrn Chrifloph, Freyherrn von Au⸗ 
eröberg nach St. Rezian N Pfarrherrn berufen 
and eingefezt. Und ob ihn ſchon hernach bie Catho⸗ 
liſchen von der Pfarr vertrieben, hat doch gebachter 
Freyherr von Unersperg ihn zu Uuerdperg heimlich 
bey fich behalten, in einer gewölbten Kammer unter 
dem Pferdftall, vor bem Schloß, da ihn Bein Menfch 
geſucht oder vermuthet hätte; wovon man noch auf 
ben heutigen Tag felbiged geheime Gewoͤlbe das 
Praͤdicanten⸗Coch heißt. 

Er war ein hurtiger, expediter, activer m und 
gelehrter Manu, angefehen bad Werd bavon zens 
get und ven Meiſter lobet: Dann man fiehet wohl, 
müs was für befonderm Fleiß, Mühe and Arbeit 

er bie Bibel in die Sclavoniſche ober Craineriſche 
Sprache gebracht. Dergleichen gewißlich von eis 
‚nem mittelmäßig gelehrten und ungeſchickten ober 
gerbroßenen Kopf nimmermehr hätte geleiſtet wers 
den koͤnnen; weßwegen diefe Bibel auch noch 
raͤglich in Crain von denen Beiftlichen, wel⸗ 
che deſſen Erlaubniß haben, gebraucht 


“. 
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wird, um die Sprüche Heiliger Schrift 
techt Craineriſch auszufprechen, weilwir ‘ 
Feine andere Windifche Haben. ,, 

Don den abwechfelnden Schickſaalen der Evans 
gelifgen Religion in diefen Landen ift bey Valva⸗ 
forn der acteumäßige und ausführliche Bericht 
nachzuleſen, in Anfehang obgemeldser Schriften 
aber meldet er beym Jahr 1599. inöbefondere: 
„Weil man die Lutheriſch⸗ Evangelifhe Religion ° 
nicht anders betrachtete, als wie ein Unkraut, fo 
man gänzlich, ohne Hinterlaſſung einiger Wurzel, 
andreuten müßte: kam aud ebenmäßigem Befehl 
beö Erzherzogs (Earl) am 24. Novembris der 
Burgermeiſter zu Graͤz mit ber Stadt» Gnardi ‚ 
bie lange Jahre im Landhaus gehaltene Buchläden 
zu vifitiren und ließ den Buchfuͤhrern alle darinn 
befindliche Lutheriſche Bücher, in zehen Fuhren 
hinwegführen. » 

‚. Berner meldet ex beym Jahr 1601: „Den 
lezten Herzenöflop empfieng bie Evangelifche Res 
ligion in Crain An. 1601. im Kerzen bed Landes, 
nehmlich zu Laybach und zwar im Jenner, da die 


vom Erzherzog geordnete Reformations⸗Commiſſa⸗ 


rien, nehmlich Ihro Fuͤrſtl. Gn. Herr Thomas 

Kroͤn, Biſchof zu Laybach, Herr Georg Lenko⸗ 

witſch, Freyherr, Sanböhauptmann in Crain, und 
M2 
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tyrers ber Wahrheit, noch folgendes ausziehen ill. 
Die Prebige felbft ift über die Worte unferd Hey⸗ 
lands Matth. 16: Will mir jemand nachfolgen, 
der verläugne fich ſelbſt, und nehme fein Kreuz auf 
fih, und folge mir zc. biß: alsdenn wirb er vers 
gelten einem jeglihennad; feinen Werken; worauf, 
nad) einer herzlichen Erklärung diefes Textes, end» 
lich gemeldet wirb: „Alſo haben wir auch aufbiefen 
Tag, nach dem Willen und Schickung des allmaͤch⸗ 
tigen Gottes, des Wohlgebohrnen Herrn, Herrn 
Hanſen Ungnad, Freyherrn zu Sonneck zc. wey⸗ 
land Roͤm. Kayſ. May. Rhat, oberſter Feldhaupt⸗ 
mann an den Wendiſchen und Croatiſchen Graͤnzen, 
Landsſhauptmann in Öteyer, Hauptmann und Viz⸗ 
thum zu Cili rc. Leichnam allhie *) zn der Erden 
beftättiget, welcher auch ein rechter wahrhafter 
Nachfolger und Juͤnger unferd Herrn Chrifli ges 
wefen, den Herrn geliebt, und ihme das Ereuz 
auch helfen nachtragen. 

. Dann nachdem er auf ben Namen Chriſti An⸗ 
fange getauft, und hernach bald von feinen Eltern 
ander Röm. Kayf. May. Hof geſchickt, dafelbs 
fien bey Kayſer Maximillano anfgezogen, und als 

*) Dalvafor Im angeführten Werk T. II. ©. 467. meldet 
namentlich , daß der Leichnam aus Böhmen ind Land Würs 


temberg geführet worden, allwo derſelbe Inder Pfarrkit⸗ 
de zu Tübingen fein Ruhebette bekommen. 


der Evangelifchen Lehre. 199 


fo nad) und nach bey berfelben Nachkommen zu ho⸗ 
ben Aemtern, Würben und Ehren gebraudt wors 
ben, hat er alled, was in ber Wels fürnehm, aus 
fehulich nnd dem Fleifch angenehm, nicht allein ges 
ſehen, fondern andy erfahren, und, (role von Ihro 
Gnaden ich und andere vielmahls gehöret) befunden, 
wie wunderbarlich der leidige Satan fich in die Gas 
ben Gottes verfrochen, dadurch die Menſchen von 
Gottes wahrhaftiger Erkaͤnutniß abziehe, und da 
gleich ein Fuͤncklein derfelden in eined Menſchen 
Herzen aufgehe, wie bald der tauſendliche Feind 
ſolches Sämlein wiederum durch die weltliche Wols 
luft und Pracht erdrüce und erſticke, bag ed unter 
diefen Dornen nicht fortlommen koͤnne, unb alfo 
angeufcheinfich erfahren und greiffen müffen, daß. 
ber Zeufel ein Sürft diefer Welt feye, der alle 
Gaben Gottes bejudelt, dadurch die Dienfchen von 
Gott abzuführen; in dieſem Garten bed Teufels 
feyen Ihre Gnaden lange Zeit unfpaziert, und fig 
biefen argliftigen Feind viel Jahre umfuͤhren laſſen. 
Da aber der allmaͤchtige Gott und Vater unſers 
Herrn Jeſu Chrifti ihm ſein Erfanutuuß aus lauter 
Gnad und Barmherzigkeit geoffenbaret und zu ers 
Tonnen gegeben, daß alle irrdiſche Güter wohl Gas 
ben Gottes jenen, aber Gott nicht augenehm noch 
| N4 
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gefällig, daß fie aber wider feinen Willen gebraucht 
werden, und das Werfen, fobie Welt führer, nit 
nach: ſondern wider ten Willen Gottes ift, nicht 
allein mit äußerlihem Pracht und allem fleifchlichen 
Wolluſt, ſondern auch und fürnehmlid, mis dem 
vermeinten Gotteöbienft, welcher Gott nicht allein 
bie Ehre giebt: Da hat Sein nad folich ihr fürs 
big Leben, tin viel Weg wider ben Willen Gottes 
begangen, anfahen herzlichen zu bereuen und zu bes 
weinen, uud um Verzeihung durch das einige Vers 
dieuft Jeſu Chriſti eruſtlich zu Bitten, ber Shre Gna⸗ 
den and ſolchem unfeeligen Weſen erledigen und 
binführo auch alle Tag ihres Lebens zu feinen Eh⸗ 
ren und göttlichen MWohlgefallen durch feinen heile 
gen Geift regieren und erhalten wolle. 

Gleichwohl feynd Ihre Gnaden noch für und 
für inihrem Beruf und Aemtern geblieben: der 
Hofnung, ed follt Gott einmahl das felige Stuͤnd⸗ 
Ver verleihen, daß der Enden die reine Lehre Chris 
fli angeftelle wärbe, und fid unter deffen Troſts 
und ber Lehre beholfen, was fie konnt uud yanöcdt 
sind nicht unterlaffen, alle Gelegenheit an bie Haud 
zu nehmen, diefe Sache zum aͤußerſten zu beförs 
bern. Da ed aber nicht ſeyn wollen und ber hoben 
Obrigkeit ganz zuwider, daß in berfelben Landen‘ 
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follte offentlich geprebigt und bie heiligen Sacra⸗ 
ment nach dem Beſehl Chrifii empfangen und ges 
halten werden, iſt Sein Gnad getrieben worden, 
nach der Lehre unferd Herrn Chrifli zu übergeben, 
alles das, fo Ihren Gnaden au berfelbsn Seelen 
Heil ineinigen weg hätt verhindern moͤgen, und hat: 
demnach ermeldte Aemter, von welchen fie Chrunb 
Out haben mögen und noch mehrers auch zu gewars . 
ten gehabt, im Rahmen anferd Herrn Jeſu Ehrifit 
augegeben und ſich dahin verfügen wollen, da Gie 
offentlich und mit herzlichen Freunden das rein unver, 
fälfchte Wort Gottes hören, bie Sacrament nad 
nach dem Willen Chrifli empfangen und famt ber 
chriſtlichen Gemein in rifllicher Freyheit ihr Ge⸗ 
bet zu Gott thun moͤgen. 

Denn obwohl hie Fleiſch und Geiſt auch ein gu⸗ 
te Zeit mit einander gerungen, und Sein Gnad 
viel und oft ber fich ſelbſt gedacht, auch verſucht, 
alfo in ihren Aemtern zu bleiben, daß Sie darne⸗ 
ben nichts deflo weniger an befonbern Orten bie 
Religion nach ihrem Gefallen zu halten, au dem 
Enden aber, da es nit ſtatt haben wollt, zu ſchwei⸗ 
gen und zu vertrucken, fo hat body bergefläls Ihrer 
Guaben Herz nicht zufrieden geſtellt werben koͤunen 
deu nach ber Lehr Chriſti, wes bad Herz voll war, 
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gieng der Mund über, und wolle fid, diß Feuer dex 
Erkanntuiß Gottes nicht verdruden laffen, jondern 
muß feinen freyen Lauf haben, und endlich fo vie: 
geipüret, daß durch follich gefuchte Weg, außer⸗ 
halb der offentlichen Semeinfchaft mir der Kirchen 
Gottes, ber Geift Gottes nicht geuähret, fondern 


je länger je mehr betrübt, geſchwaͤcht und hinter 


fi getrieben, auch bad Herz je länger je kaͤlter 
werben wollen, weil der Glaub fein Speis und. 
Nahrung gleich fo wohl, als das natürliche Leben, 
haben müffer Be 
Dieweil es dann nit anders ſeyn kunnt noch wols: - 
len, fo haben Ihre Gnaden die Lehr uuferd Herrn 
Chriſti an.die Hand genommen, befonders aber die 
ernflliche Erinnerung, da er ſagt: Es iſt uiemand, 
fo & verläffet Haus oder Brüder, ober Schweſter, 
ober Vater, ober Mutter, oder Weib, ober Kits: 
der, ober Aecker um meineiwillen, und um des 
Evangelü willen, der nicht Pundertfältig empfahe : 
und in der zufünftigen Welt bad eroige Leben. Und. 
alſo Ihre Emaben bie Hand einmahl an ben Pflug 
gelegt, haben Sie nicht mehr hinter ſich ſehen, 
ſondern darch die Kraft: bed ellmächtigen Gottes, 
fein Wort bekennen und an den Enden und Orten. 
nicht wohnen wollen, da Aberglaube wider das 


* 
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auögebradkte Wort Gottes iſt getrieben worben, 
md viel lieber wollen mit gutem frölichen Gewiſſen 
in einem unachtbaren und nuanfehnlichen Weſen 
ſeyn, dann mis verwundtem und gebranntem Ges 
wiffen in ber hoͤchſten Ehr, Gewalt und Pracht 
Ieben, wie daun von Ihrer Gnaden euer viel, fo 
ihr allhier bey feiner Leich verſammelt, von ihme 
gehöret haben: daß ihm jest ein truckener 
Biß Brodts befler ſchmeckt, dann vor diefer 
. Beit aller Luft und Ueberfluß, den man hätt erden⸗ 
denmögen. - . | 

So viel dann Ihrer Gnaden Leben und Wan⸗ 
bel anlangs, fo wiſſen alle die, fo diefe Zeit um Ih⸗ 
re Gnaden gelebt und geweſen, daß ſolches alles zum 
Rob und Preis unferd Herrn Chrifti iſt angeflellt ges 
wein. Aus feinem Mund hat man nichts geböret, 
dann ohn Unterlaß das Lob unſers Herrn Chriſti, 
die herzliche Dandfagung für feinen geoffenbarten 
Willen, für fein heiliges Evangelium, feine Wors 
te ſeynd nichtö anders dann ein. breunenber Eifer ges 
weſen, wer Gott lieb geweßt ift, der iſt bey Ihren 
Gnaden auch Tieb und werth gehalten, welcher gern 
von Gottes Wort geredet, nad) dem Wort Gottes 
gelebt, der ift bey Ihro Gnaden ſonders angenehm 
geweſen. Es find nicht Reden auf der Zunge ge⸗ 
wachſen, das Herz iſt des lebendigen Erkenntuiß 
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und Eifers Gottes voll gewefen, and welchen ſolche 
Meden bergefloffen feynd, dadurch auch alle diejeni⸗ 
ge find gebeffert und erbauet worden, fo flet3 nm 
diefelbige geweſen und ihnen ihrer Seelen Heil auch 
haben wollen angelegen ſeyn laſſen. 
Und nachdem Ihre Gnaden viel Jahr wider den 
Erbſeind der Chriſtenheit, den Tuͤrcken, zu Feld 
gelegen und vielmahl ihr Leib und Leben, demſel⸗ 
ben, gemeiner Chriſienheit zu gut, Abbruch zu 
thun, in große Gefahr geſezet, da Sie im Alter 
und obgehoͤrter Gelegenheit nach nichts anders koͤnn⸗ 
ten, haben Sie wider ermeldten grauſamen Feind 
Feind chriſtlichen Nahmens auf eine andere weis 
kriegen wollen, und neben den chriftfichen Potentas 
‚sen helfen dad chriſiliche Werck mit dem Crobati⸗ 
ſchen Druck zu beſoͤrbern, damit das arm blind 
Volck, nicht allein, ſo an der Graͤnz, ſondern auch 
in ber Tuͤrkey ſelbſt. iſt, möchten zur Erkaͤnntuiß 
ihrer Abgoͤtterey und alſo zu einer rechten wahrhaf⸗ 
tigen Buß gebracht werden, den allmaͤchtigen Gott 
und Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti im rechten 
wahren Glauben um Huͤlf und Rettung anzuruffen; 
dann Ihre Gnaden viel und oft geſagt: Man ges 
dend nicht einigen Sieg wider biefen Feind zu erlans 
gen, fo lang wir wider den Herrn Chriſtum zu Feld 
liegen, offenslih Abgoͤtterey treiben und unſerm 
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Herrn Ehriſto und feinem Evangelio nicht ſtatt und 
Plaz geben, welchem viel mehr durch Ausbreitung 
des Worts Gottes, dann mis aller menſchlichen 
Macht begegnet und abgebrochen wuͤrde. 

Lezlich als Ihre Gnaden ein Rays in Boͤhmen 
fuͤrgenommen, und daſelbſt zu Winterniz am Sonn⸗ 
tag vor dem Chriſttag die Predigt Gottes Worts 
gehört und ſamt der ganzen chriſtlichen Gemein ini 
Schloß das Nachtmahl unjerd Herrn Chrifli em⸗ 
fangen, fepnd Ihre Gnaden bald hernach durch den 
Willen und gnädige Schickung des Allmaͤchtigen 
niderfaͤllig und krauck worden, haben ſich nit allein 
für ihr Perfon zum Abſterben chriftlich geſchickt, 
fondern auch maͤnniglich, wer am ihn gewefen, ges 
tröflet and feines chriftfichen Werufs erinnert, und 
herzlich vermahnet, nicht wider Gott und ihr Och 
willen zu handeln. Beſonders Haben Sein Gnaden 

einen’ chriftlichen anfehnlichen Herrn ernfllich und 

mit fonderm Eifer erinnert und vermähnet, ex fol 

am der Barmberzigkeit Gottes willen nicht heuchelu 

und ihm Yaffen Gottes Ehr höher angelegen feyu, 

dann aller Welt Gut und Gunft, fo werde ihn: 
. Gott famt ben Seinen noch zu größern Ehren erhoͤ⸗ 
ben 5 beßgleichen werde auch Gott der Römifchen 
Kayferlichen Majeflät mehr Gluͤck und Sieg geben, 
dann eslich hundert Jahr keinem Kayſer wiederfah⸗ 
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ren iſt, ſo man ſich befleißigen werde, daß man mit 
Gott eins ſeye und bey ſeinem Wort bleibe, der werd 
allen Feinden ſtark und wizig genug ſeyn. 

Da nun bad ſeelig Stuͤndlein feiner Erloͤſung 
herzugeruckt und Ihre Gnaden aus dieſem Jammer⸗ 
thal haben abſterben ſollen, hat er ſich deſſelbigen 
herzlich erfreuet, fein Gemahel und Kinder getroͤ⸗ 
flet und gefagt: Ex wiffe wohl, daß fie ihn Lieb has 
ben, aber fie follen ihm die Freud nicht mißgöunen, | 
die ihm fein Herr Chriflus bereitet habe, die er auch 
gewißlich erlangen und überfommen werbe, welche 
vorlängfl in Ihrer Gnaden Herzen angegangen war. 
Darauf er angefangen , mit frölihem Geifl dad 
Geſang be lieben alsen Simeons zu fingen: Mit. 
Fried und Trend ich fahr dahin zc. deßgleichen auch 
das Vater Unſer. Unterdeſſen ald er durch den 

Doctor und Pfarrer ans Gottes Wort erinnert und 
getroͤſtet worden, - haben Ihre Gnaden eslichmahl 
auf berfelben Begehren ihren Glauben und Be 
kanntniß wieberholet, daß ſie mit. feſtem Glauben 
auf die Barmherzigkeit Gottes und den einigen Ver⸗ 
dienſt Jeſu Chriſti abſterber wollen; darauf alsbald 
auch Gott feinen Geiſt von ihme empfangen und er 
„feliglich ia unſerm Deren Chriſto verfchieben iſt. 
Dig iſt geweien das Leben und Abfterben bed. 
Edlen Wohlgebohruen Herrn, Kern Hanſen 
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Ungnaben ꝛc. wohlfeeliger Gedaͤchtniß, welches 
wir au zu Herzen führen und. nicht allein für 
Sein Gnad nnd derfelben feeligen Abſchied unferm 
Herrn Gott banden, ſondern auch und befleißigen, . 
in Seiner Gnaden Fußflapfen zu retten, und in 
diefer Welt Fein Gunfl, Gewalt, Reihthum noch 
Ehr lieber feyn laſſen, dann dad Erkanntnuß uns 
ferö Herrn Jeſu Chriſti und und nicht unterflchen, 
wider die Lehr Chriſti zweyen Herren zumahl bies 
nen, fo wiederwärtigen Befehl geben, fondern vils - 
mehr und befleißigen, ba es nicht anders feyn Fan 
und will, unjer Crenz aufzunehmen, und felbft 
verläugnen und dem Herrn Chrifto nachfolgen, da⸗ 
mit wir den edlen theuren Schaz nit verliehren, 
fondern behalten, mit welchem bie ganze Welt 
mit allem ihrem Reihthum, Ehre und Gewalt 
nicht zu vergleichen iſt, welcher auch, ba er durch 
ven Tod einmahl verlohren, mit aller Welt Gut 
nicht wieder zu bringen if. Denn Chriſtus will 
einmahl and) offentlich befannt feyn, ſonſt wärbe 
der Menſch ſich felbft vergeblich feiner Gnad ver 
teöften, da er fich beffelben offentlich ſchaͤmet und 
um bed Zeitlichen Willen ſich feines Worts nicht 
darf oder will offentlich annehmen. So ift er auch 
wohl fo ſtarck, da ed feinen Anderwählten nuz 
und gus ift, daß er fie bey ihren Haab und Guͤ⸗ 
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tern erhalte, im Fall aber daß etwas verlaffen 
fen muß, will er daſſelbig, vermöge feiner Vers 
heißung, reichlich nicht allein in dieſer Welt, fon 
bern auch und fuͤrnchinlich im ewlgen Leben ver⸗ 


| gelten, „ _ 


IX. 


Benrkundete 


Erziehungs: Gefchichte 
Pfalzgrafen Friederichs 


als Churfürften, dieſes Namens 
| des IV. j 


Ehurf. Ludwigs VI. zu Pfalz 
einigen Sohns und Landes⸗ 
Nachfolgers; 


% 
* ®_ 


Als ein Beytrag Shr Prinzen Päbagogif des | 
- ſechzebenden Jahrhunderts, 


“ 
* w 


Ans Originalien und beglaubten Handſchriſten, 


patr. Archiv, V. Igel, O 


a» 





”. 


Le 822 


ee 0 eis 211 
—— äö— — —— 


Dame⸗iſh er ſeye Menſch⸗Fuͤrſt, oder Menſch⸗ 
Bauer, iſt das, wozu er ſich ſelbſt gemacht, oder 
wozu ex von andern gebildet wird. 

Das erftere folgt gemeiniglich exfl nah, wann 
dad leztere lang vorher gegangen tft, und der Dienfch 
zeigt fich erſt, was er ſelbſt iſt, je forglofer oder 
je gezwungener feine erfle Bildound Erziehung ges 
weſen iſt. 

Der gewoͤhnliche Gang iſt, daß er in dem 
Strohm derzeit fortſchwimmt, in die er Fommit, 
daß er das Gepräge, Glauben, Gefinnungen, 
Neigungen, Sitten, Handelöweifen derer annimmt, 
die feine Führer, Lehrmeifter, Freunde, Rath⸗ 
geber und Gefellichafter geweſen; alles diß wenig⸗ 
find fo Lang, biß ſichs mit ihm ſelbſt oder mit denen 
Menfchen wechfelt, die auf ihn und feine Grund» 
fäge und Dendungs , Art bißher gemürkt haben. 

Wanı man von dem Gluͤck und Unglüd eines 
Haufes, von bem Wohl und el) eines Landes, 
von der Güte ober Fehlern einer Regierung und der 
ganzen Landes⸗Verfaſſung richtig, zuverlißig, uns 
partheyiſch nrtheilen will, fo wird fehr oft ber Fall 
rutſtehen, deß man anf die Spuren zuruͤck gehen 

22 
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muß: wie die Erziehung der Regenten ſeit meh⸗ 
reren Menſchen⸗Altern beſchaffen geweſen? und 
nur daraus wird die Guͤte oder Schlechtigkeit des 
Herrn und ſeiner Raͤthe und Diener, die Staͤrke 
oder Erſchlaffung der Principien, die Ordnung 
oder Verwilderung der Verwaltung, der ganze 
Ton eines Hofs und Landes ſich erklären laſſen. 
Wenn man von Bemerkungen über einzele 
Känfer zu Betrachtungen des Ganzen forsfchreitet, 
in den Geiſt ber Zeit und eines jeden befondern 
Jahrhunderts eindringt, das Maas und Wachs⸗ 
thum der menſchlichen Kenuiniße und deren Ans 
sendung und Ausbreitung unser die verfchiebene 
Elaſſen der Menſchen, die mächtige Folgen und 
MWürkungen bed Beyſpiels, ben Einfluß eines 
Volcks und deſſen Sitten, Kuͤnſte und Meinun⸗ 
gen auf das andere, den Ton und Strich, den Ein 
großes Vorbild ſeinem ganzen Zeitalter giebt, mit 
dem vergleicht, wie ſichs an lebendigen Menſchen 
and deren Handlungen darſtellt, fo wird ſich noch, 
anſchaulicher begreiffen laſſen, wie und warum bie 
Fuͤrſten zu ihrer Zeit das waren, was fie geweſen, 
und · warum fie, nad) gauz andern Richts und Stims 
mungen, bad geworben, was fie, ind Ganze ges 
nommen, zu unfern Zeiten find, und wie fie wahrs 


ſcheinlich vor dad naͤchſte halbe Jahrhundert geſtal⸗ 
tet ſeyn duͤrften. 
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Es moͤchte eine wuͤnſchenswerthe und fruchtba⸗ 
re Bemuͤhung ſeyn, wann ein mit den benoͤthigten 
Einſichten und Huͤlfsmitteln dazu auegeruͤſteter 
Mann nach der Zeitſolge die Erziehungs⸗Arten 
Deutſcher Fuͤrſten und Herren beleuchten, aus ih⸗ 
rer eigenen Lebens⸗ nund Regierungs⸗Geſchichte ers 
löutern, mit der Denkungsart und Gitten ihrer 
Zeit vergleichen, und die vord Ganze und Eins 
zele Provinzien entſtandene Wuͤrkungen und Fol⸗ 
gen daraus uͤberziehen wollte. 

Ich will dann wenigſtens Materialien dazu 
ſammlen, und uͤberliefere hiemit die Urkunden von 
der Erziehungs⸗Geſchichte des Prinzen eines großen 
Deutſchen Hauſes aus dem ſechzehenden Jahrhun⸗ 
dert, die vor mehreren andern viel anziehendes 
and eigenthuͤmliches hat. Sie iſt reichhaltig geuug 
zumannichfaltigen Betrachtungen, ich begnüge mich 
aber, nur bie zu deren richtigern Verſtaͤndniß noͤ⸗ 
thige hiſtoriſche Erläuterungen annoch beyzufügen. 

. 4 
Chyurfuürſt Ludwig VI. zu Pfalz, von den Ge⸗ 
ſchichtſchreibern ſeines Hauſes Ludovicus Facilis *) 
23 





*) Dip ift eins von den Beywoͤrtern, deſſen Bedeutung nur 
and dem Character des Manns , fo es belommt, erflärt 
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benennt, ein Sohn Churfürft Friederichs III. ges 
nannt Pius, von der Simmerifchen Linie, war 
den 4. Sul. 1539. gebobren, und gelangte An, 
1576. zur Regierung. Er hatte von feiner Ges 
mahlin zehen Kinder, bie aber faſt alle in früher 
Sugend verfiorben, bey feiner Gelangung zur Res 
gierung war nur noch dee An. 1574. gebohrne 
Chur⸗Prinz Triederih, und die um Ein Sahr äls 
tere Prinzeßin Chrifline im Elterlichen Haufe. 
Als der Prinz das fünfte Jahr zurück gelegt hatte, 
dachten feine Eltern mit Ernft darauf, ihm ben 
Anfang deffen, was man Erziehung nennt, zu 
geben. Die Mütter waren ed bamahld immer, 
welche die Kindheit, auch derer Söhne, Teiteten, 
ohne daß fich die Väter darum fonberlich befüms 
merten, und die Prinzen blieben, oft nur zu lans 
ge, blos in ber Pflege und Aufficht des Frauen⸗ 
zimmerd. Hier war ed auch die Fran Mutter 
ſelbſt, welche vor die Anſtellung eines Lehrmeiſters 
vor ihren Sohn forgte, und ihr Vertrauen fiel auf 
D. Joachim Strupp, ber ehedem ihre eigener Praͤ⸗ 


werden an, es Fan gütig, liebreich, nachgebend, 
aber auch leichtfinnig, wandelmüthig, unbeftändig 
bedeuten, und nur allzuoft treffen alle diefe Erklärungen 
in Einer Perfon zufammen. 


PR 
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ceptor geweſen, und indeſſen in Darmſtaͤdtiſche 
Dienſte als Leib⸗Arzt getretten war. 

Der Churfuͤrſt hatte zwar ſchon vorher einen 
Magiſter von Amberg aus der Ober⸗Pfalz ange⸗ 
nommen, es ſeye nun aber, daß es nicht mit vol⸗ 
ler Zufriedenheit und Beyſtimmung der Churfuͤr⸗ 
ſtin geſchehen, oder daß man erſt die Probe mit 
ihm machen wollen, ſo iſt actenmaͤßig, daß dieſer 
M. Audreas Pancratins, nachdem er ſchon ins 
zweite Jahr ſeinen Dienſt verſehen, erſt im Jahr 
1581. feine wuͤrkliche Beſtallung erhalten habe, 
vorher aber noch eine Feuers Probe feiner Recht⸗ 
glanbigkeit aushalten und, anf ausdruͤckliches Vers 
langen ber Chnrfürflin, ein foͤrmliches fchriftliches 
Glaubensbekaͤnntniß ablegen mußte, welches er 
im San. 1581. in acht gefchrichenen Bogen meits 
laͤuftig genug erflattete. 

Zur Berfländniß biefes Umſtands und der gans 
zen Erziehungs⸗Geſchichte iſt nöthig, zu wiſſen, 
daß Churfürflen Ludwigs Vater, Churfuͤrſt Fries - 
derich III. zu Pfalz, der erfle Deutfche Fuͤrſt war, 
der ſich, nach der unfeeligen Trennung der Evans 
gelifchen, zu den Reformirten offentlich bekannte, 
and), anderer Anflalten nicht zu gedenken , zu 
Befeſtigung und Ausbreitung dieſes Lehrbegriffs ,- 
dad Collegium Sapientiæ zu Heibelberg fliftete, 

24 
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und den Qutherifchen Theologen, insbeſondere den 
berühmten Tilemann Heshuſium, den Abſchied 
aus feinem Dienſt und Landen gab. 

So eifrig nun der Vater vor die Reformirte 
dachte, fo feſt hielte es der Sohn mit den Luthera⸗ 
nern, kaum war alſo jener im Jahr 1576. mit 
Tobd abgegangen, fo fienge der neue Churfuͤrſt an, 
zu reformiren,. führte die Augſpurgiſche Confeßion 
ein, entfezte bie berfelben nicht beppflichtende Pre⸗ 
diger Ihrer Dienfle, nahme den Reformirten ihre 
Kicchen, und unterfchriebe An. 1580 bie nene For- 
mulam Concordiz. 

Seine Gemahlin war Eliſabeth, Tochter Lands 
grafens Philipp bed Großmuͤthigen zu Heffen, mit 
ber ex den 8. Sul. 1560. fi vermähltee Die 
Schwaͤger⸗ nud Nachbarſchaft von Darmſtadt, deſ⸗ 
ſen Fuͤrſt, Landgraf Georg J. ein eifriger Luthe⸗ 
zaner war, und die daburch entſtandene Bekannt⸗ 
ſchaft mit den dortigen Theologen, mochte vieles 
bengetragen haben, den Churs Prinzen vor dad Zus 
therifche Syſtem geneigter zu machen, anderer von 
den Pfälzifchen Gefchichtfchreibern bemerkten froms 
men Künfte *) nicht zu gedencken. Die Churfürs 

flin war an dem Churfächfifchen Hof erzogen wor⸗ 


— — 








9 S. Parei Hiſtor. Palst. Edit. Joannis p. 292. 
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den, wo Sie geringſte Abweichung von dem ſoge⸗ 
nannten Lutherthum Crypto-Papiſmus ober Cal⸗ 
viniſches Gift heißen mußte, es war alſo auch kein 
Wurder, daß ſie ihren ehemaligen lieben Praͤceptor, 
von deſſen Rechtglaubigkeit und andern Talenten 
fie uͤberzeugt und eingenommen, und der uͤber diß 
dem Churfuͤrſten ſelbſt ſeit mehreren Jahren von ei⸗ 
ner vortheilhaften Seite bekaunt war, andern vor⸗ 
gezogen. 

. Diefer D. Stenpp warb aſo durch dad No. I. 
befindliche Reſcript nach Heidelberg erfordert, um 


ſich mis ihm über die Erziehungs: Angelegenheit des 


jungen Churprinzen zu berathſchlagen, und ed mach⸗ 
te fi fo, daß ihn der Churfürft völlig in feine 
Dienfte zog, und neben der Ober⸗Aufſicht über die 
Erziehung des jungen Prinzen zugleich zum Leibs 
Arzt und Bibliothecarius beſtellte. 

Im San. 1582. erflattete er, nebſt bem M. 
Pancratius, auf Befehl des Churfuͤrſten das No. 
VI. befindliche Gutachten uͤber Amt und Pflicht ei⸗ 
ned vollkommenen Prinzen⸗Lehrmeiſters, welches 
zugleich den Studien⸗Plan bes Chur Prinzen big 
in dad 10. Jahr feines Unterrichts enthält, ter 
dann juſt fo iſt, wies der fromme gute ehrliche 
Mann verfiund, und wie er von einem Doctore 
Medicine, der zugleich ein Pol yhiftor vor fein 
Beitalter war, erwartet werben ko nute. 
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Diefem war noch eine befondere von dem Prins 
zen felbft unserfchriebene Stunden⸗Tabelle, nebſt 
einer Beth⸗ und Veſper⸗Brode⸗Ordunung vor beyde 
Churfuͤrſtliche Kinder beygefügt(No.VIL.VIILIX.). 

Das Meiſterſtuͤck des Doctors aber, und wor⸗ 
inn er ſich gleichſam ſelbſt uͤbertroffen, war die ſo⸗ 
genannte Ordnung, wornach die damahlen noch ei⸗ 
nige Prinzeßin Tochter des Churfuͤrſten, Chriſti⸗ 
na, erzogen werden ſollte. Nicht nur zur Erlaͤu⸗ 
terung der Sitten damahliger Zeit, wo Naͤhen, 
Stricken, Veſuchen der Hof⸗Kuͤchen, Apothecke 
und Kraͤuter⸗Gaͤrten, einer Churfuͤrſtlichen Prin⸗ 
zeßin nuͤzlich und anſtaͤndig ermeſſen wurde, ſondern 
wegen dem gauzen Zuſchnitt dieſes Erziehungs 
Plans, des ſonderbarſten Gemiſches von Andaͤch⸗ 
teley, Pedanterey und Realitaͤten, fuͤge ich ſolchen 
ald einen Auhang dieſer Geſchichte noch mit bey. 
Die gute Prinzeßin, welche mit Lateiniſchen Evan⸗ 
gelien und Pſalmen ſingen ſo wohl genaͤhret wor⸗ 
den, war den 6. Jan. 1573. gebohren, mithin 
eilf Jahr alt, da ſie dieſer mediciniſch⸗theologiſchen 
Erziehung uͤbergeben wurde, ihre Frau Mutter 
verlohr ſie ſchon im Jahr 1582. das folgende Jahr 
gieng auch ihr Herr Water mie Tod ab, und ihr. 
Dheim, Pfalzgraf Johann Cafimir, beforgte ald 
Vormund und Landes⸗Adminiſtrator, ihre und ih 
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res Bruders, des nachherigen Churfuͤrſten Friede⸗ 
richs IV. Erziehung, da aber auch dieſer leztere im 
Jahr 1610. das Zeitliche geſeegnet, begab ſich die 
Prinzeßin Chriſtina nach Zweibruͤcken an den Hof 
Herzog Johanns II. als des Gemahls ihres Bru⸗ 
ders Tochter, allwo ſie mit dem Ruhm einer from⸗ 
men und tugendhaften Fuͤrſtin, den 11. Jul. 1019. 
im 47. Jahr ihres Alters ihr Leben beſchloſſen, 
und in der Pfarrkirche zu Zweybruͤcken zur Erde 
beſtattet worden *). 

Der Churfuͤrſt ließe es aber dabey nicht bewen⸗ 
den, die eigentliche Kunſtverſtaͤndige daruͤber be⸗ 
fragt zu haben, er zoge auch noch ſeinen Canzler 
Micyllus, den General⸗Superintendenten Patiens 
und den Hofprediger Schechſius daruͤber zu Rath, 
deren gleichmaͤßige Gutachten ſich in den Num. X. 
und XI. vorfinden, und viele geſunde vernünftige 
Bemerkungen euthalten. Auch warb noch in eben 
dem Jahr H. C. von Venningen dem Chur, Prins 
zen zum Hofmeiſter und Wolf von Wildenflein zum 
Vice⸗Hofmeiſter verorbnet, wovon die Beſtallung 
des erſtern No. XII. das mehrere ausweiſet. 





*) ©. des um bie Pfälzifhe Geſchichte bochverdienten Herrn 
Conſ.R. und Prof. Crollius reichhaltiges Dendmahl Carl 
Anguft Frid. Pf. yon Zwepbrüden 1735. ©. 34 
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Nachdem diefer Unterricht ein Jahr gebanert 
hatte, wuͤnſchte ber vor feine Rinder zärtlich beforgs 
te Shurfürft, der felbft ein gelehrter Herr war *), 
die wegen ber Erziehung getroffene Anſtalten und 
entworfene Plans in einer Sammlung beyfammen 
zu haben, wozu D. Struppen ber Auftrag gege⸗ 
ben, ſolches auch von ihm vollzogen worden. Der 
Titul dieſes Manuſcripts iſt: 

Zof⸗Schuellbuch, das iſt: Hiſteria vnnd 
wahrhaftige Beſchreibung, waß geſtalt es 
mit Churfuͤrſtlicher Pfalz loͤblicher Junger 
Herrſchafft, Herzog Friderichen, Pfalzgrauen 
bey Rhein vnd Fraͤulein Chriſtinen Pfalze 
grenin Education und Inſtitution von Ans 
fang biß in das fünfte Jahr gehalten und ers 
gangen, auch waß hieneben mit ettlichen an⸗ 
gehörigen Circumftantien derofelben Genea- 
logie und anderm nuz und nöthig, ber gelieb⸗ 
ten Pofteritet zu-binderlaffen,, wie folder 
ſchuell⸗Hiſtorien villfältig Frucht in der Vors 
red diefed Wuchs erzelet. Auf Churfürfllis 


Ds —— —— — — — — — 
*) Princeps optimus natura pius & pacificus, literis Lati- 
nis & Gallicis probe excultus, facrarum fcripturarum 
le&or aſſiduus, Academiae Archipalatinae, [cholarum & 
eccleſiarum Metaenas liberalifimus. So ſchildert ihn Pr 

‚ res in Hit, Palat. p. 283. edit. Joannis. 
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der Gnaden gnaͤdigſt begehren aus vierjähris 
gen Actis und Confiliis treulichſt angefangen 
und zufammen gefaßet durch Churfürftlicher 
Pfalz; Medicum und Bibliothegarium “Jos 
achim Strupfium von Gelnhauſen, Doctor. 
Anno Domini 1583. | 
Diefe Schrift iſt Churfürft Ludwigen in einer weit 
läuftigen Dedication zugeeignet, worinnen der Nue 
zen folder befondern Erziehungs sGefchichte ober _. 
Schul⸗Hiſtorien aus mehreren Gruͤden bewiefen, 
und der Churfürft von Ihm gebeten wird, biefen 
Aufſaz auch noch in ben folgenden Jahren fortfezen, 
und alddann ind Archiv hinterlegen zu laflen, 
„dieweil wir alle ald arme Meuſchen flerbs 
lich und vergeßlich feynd, auch die Vielfältige 
keit der Sachen zu Hoff etwan machen, daß 
eined von andern leichtlich geworfen, di- 
ftrahirt, ober auch confundirt wird, vnd 
denn niemand wifjen will oder Fan, wo «8 
hängt oder lieget, bamit wenn ed etwa In eis 
nemjober andern mangeln würde, Ew. Chur⸗ 
fürftliche Gnaden und Dero hochloͤbliche Pos 
fleritäs und Nachkhommen ſich igo und fürters 
lic) nottuͤrftiglich zu erfehen, auch zu trös . 
ften ond zu beweifen, wie Sye e8 je 
derzeit mit Dero herageliebteften bey» 
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de Leibs⸗vnd Landes» Kindern treis 
Tichft vor Bott und der Welt gehrne 
guet gejehen undt gemeint haben. 
Unter andern von ihm angeführten Motiven ver⸗ 
dient noch folgende wörtlich wieberholt zu werben: 
‚, Zum dritten dienen ſolche Schul s Hifkorien 
nit wenig zu guten Haus⸗Regimenten oder 
nuͤzlicher Hofhaltung, da man zu fehen, wie 
und in was Hoff und Deconomie folcye junge 
Herrſchafft auferzogen, ob fie zur Gottlofige 
keit, Hoffarth, Pracht, Verfchwenden, Pans 
ketiren, Kriegen, Sagen, Tyranney und fons 
ſten milden wuͤeſten Lebens, oder bergegen 
zur Gottfeeligkeit, Humanität, Maͤßigkeit, 
Nuͤchternheit, Häuslichkeit, Fried, Schu; 
ond Wohlfarth der arınen Vnderthanen treu⸗ 
lich und reblich erzogen worden und mas man 
zu folchen vor Hofmeiſter, Rich, Praecep- 
tor, Präbicanten, Junckhern und Jungen 
foliher jungen Herrfhafft zugeorbnet. Bey 
welicher dreyen vorgebachten geiftlichen, welt, 
Yichen und Hausſtand eined yeden ſtandts hoc) 
vnd fürnehmfle Beambten billig auch zu nos 
tieren und zu memorieren, ald jezo: Im geiſt⸗ 
Tichen ber Zeit Churfuͤrſtlicher Pfalz Generals 
Superattendend, D. Petrus Patiens; Praͤ⸗ 


| 


| 
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fident im Kirchenrath Hang Wolff von Kets 
tenheim, der Paſtor D. Wilhelm Zimmers 
mann, geifllicher Verwalter Johann Wols 
finger. Im weltlichen Regiment Großhofs 
meiſter Here Fridrich Freyherr von Limburg, 
Sanzler D. Julius Micyllus, Marfchald 
ber von Dbetrant, KHofrichter und Faͤhnd⸗ 
rich D. Hartmannus Hartmanni ıc. von Eb⸗ 
bingen. Im Landsund Haus» Regiment: 
Cammermeiſter Joͤrg Muiehgi (Mieg) Haus⸗ 
hofmeiſter Sebaſtian Veil von Appenzel, 
Staͤbler Wilhelm von Mayſenbneg, Burg⸗ 
vogt Chriſtoph Schlammersdorff zc. Frau⸗ 
enzimmer⸗Hofmeiſter Georg von Zanthier.,, 
Es flehen in diefer Sammlung auch verſchiedene 
Lateinifche Carmina auf ben Geburtdsund Nas 
meuds Tag des Churfürften und Chur» Prinzen, 
nebſt einigen andern Aufſaͤzen; welche ihre unbes 
deutenden Innhalts wegen von mir übergangen 
worden. | 
Dad Original dieſes Hof⸗Schul⸗Buchs bes 
findet ſich nunmehro in der Waticanifchen Biblio⸗ 
the zu Rom, wohin es in den Verheerungen ber 
Pfalz währenden zojährigen Kriegd , nebſt der 
übrigen Heidelberger Bibliotheck gekommen, bie 
Glaubwuͤrdigkeit der vor mir gehabten auf der 
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Churfürfllihen Hoſ⸗Bibliotheck zu Mannheim ver, 
wahrlichen and durch die Gefälligkeit des Biblio⸗ 
thec⸗Vorſtands mir zur zweckmaͤßigen VBenuzung 
vergoͤnneten Ahſchrifft aber iſt durdy folgendes ans 
gehängte Zeugniß beflättiget: Teftor ego infra 
feriptus Vaticane Apoftolice Bibliothec® 
Confervator, quod praefens Copia tranfcripta 
eſt ea Codice MS. Heidelbergenfi Palatino, 
nunc Vaticanono. 676. Datum Romzedie 12. 
Junii 1759. | 
Elias Baldus. 

. Doctor Strupp, die Haupt⸗Perſon in biefer 
Gefchichte, muß ein vor feine Zeit rarer, in ans 
dern Theilen der Wiſſenſchaften bewanderter und 
dabehy fehr thaͤtig⸗ und gefchäftiger Mann gemefen 

ſeyn, weil ihm neben feiner Hof⸗Doctorey und der 
Erziehungs » Auffiche noch fo vielerley andere Ges 
fchäfte aufgetragen worden , zu beven Beſorgung 
gu unfern Zeiten wenigfiens etlich und zwanzig 

Derfonen angeftelle find. Gleichwohl hatte der 
gute Mann bey allem in ihn geſezten gnaͤdigſten 
Vertrauen und Vertröftungen kaum vor nicht Hun⸗ 
gers zu ſterben zu leben, mußte ſich neben all je⸗ 
nen Haupt⸗ und Neben⸗Dienſten noch durch Pri⸗ 
vat⸗Praxin ſeinen Unterhalt erleichtern, ja das 
Seinige von Jahr zu Jahr dabey zuſezen. 
| | = Er 
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Er fpricht davon in der Dedication feines Hof⸗ 
Schulbuchs gegen den Churfürften ſelbſt mit der 
anverblümten Freymuͤthigkeit, welche der Ton feis 
ner Zeit noch geſtattet, und die billig and) noch jes 
zo bie Sprache jeden Biedermanns follte ſeyn Dürfen: 

„Was die (fagt er) von Ew. Churf. Gua⸗ 
den anbefohlene und zum Theil meinen Bes 
flallungs Puncten inſerirte Arbeit des noͤthigen 
Land⸗vdof · und Reife» Apotheken» Buchs 
(derhalben auch mich geheißen, ein Concept 
an die Stedt, wo Pfälzifche Apotheken feind, 
zu fielen, welches ich dann gethan) item 
die nuͤzlich und luſtig Garten⸗Sachen in 
ein Buch zuſammen zu bringen, infonders 
beit aber auch die mühfeelige, weitläuftige 
hochnoͤthige Land⸗Biblotheck und andere 
Neben» Sachen, alddas Mediciniſche Lons 
filien⸗Buch, item locupletirtes Memorial, 
ſamt einem Formular der Armarioten oder 
Kunſt⸗Cammer und fuͤrnehmer Sachen 
Diſpoſition und Regiſtraturn, wie nemblich 
jedes und alles in eines Fuͤrſten und großen 
Herrn Kuuſt⸗Cammer ordentlich und un⸗ 
ſchaͤdlich zu diſponiren, Item auch die Anti⸗ 
quitaͤten, alte Münzen 2c. 2c. wie dieſe 
und dergleichen mehr Regiſtraturen und ns 

Patr. Archiv, IV. Theil, P 
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Kleidern wechfelten, der Herzogs Abminifirator 
bielte ſichs alfo vor Pflicht, feinen Pupillen zur 
sechtglanbiger geachteten MReformirten Kirche zus 
ruͤck zu bringen, zu welcher Confeßion fi) auch Churs 
fürft Sriederid) IV. biß an fen An. 1610. *) ers 
folgted Ende befannte. Eine natürliche Folge 
diefer Geſinnung war, - baß die bißherige Dofmels 
fier und Lehrer des jungen Fuͤrſten an ihrem Ere⸗ 
die und Anfehen verlohren, und ihnen der Dienft 
geleiftet wurde, fie ihres Amts überbrüßig, und 
entweber von felbft geben zumachen, oder die Geles 
genheit zu veranlaffen, ihnen den Abſchied um fe 
‚fcheinbarer ertheilen zu koͤnnen. Die No. XII, 
befindliche Vorftellung an den Chur⸗Adminiſtrator 
and beffen raſche Mefolutionen laſſen daran nicht 
zweifeln, und der Erfolg ded wuͤrcklichen Webers 
trittö Friederichs IV. zur reformirten Kirche macht 
foldje. vollends gewiß. Won des D. Struppen 
and M. Pancratind weiten Schickſaalen habe nichts 
ausfindig machen koͤnnen. 





*) Parems I. c. p. p. 310. giebt ihm das Furze aber ſchoͤre 
Lob: Neque vulgares funt, quae in eo Juxerunt, vir- 
tutes, illuftris Dei notitia, paternus amor fubditorum, 
tximium juftitiae ſtudium, in fcholas & ecclelias muni= 

“ ficentia, pro pace & incolumitate Evangelicorum vigilau- 

"gain diguitate ſublimi demiſſio animi ſingularis. 


— — — 
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Schreiben Churfürft Cudwigs zu Pfalz. 
and. Struppen, Leibarzt zu Darmftadt 
® vom a. Nov. 1578: 


Von Gottes Gnaden Ludwig Pfalzgraue bey 
Rhein, Erz⸗Truchſaͤß und Churfuͤrſt zc. 

Vnunſern Gruß zuuor, Ehrſamer, Lieber Be⸗ 
ſonderer. Nachdem dir bewußt, daß wir vnſerm 
geliebten Sohn den jungen Pancratius zu verord⸗ 
nen vnd deme zu vndergeben, ſo Ihne zur Zucht 
und anderm ahn⸗ und vnderweiſen moͤge. Wenn. 
dann derfelbe nunmehr biefe Tag alhie ankhomen 
und es die Notturfft erfordert, Ihme alſo zu ans. 
fang guette ahm vnnd vnderweiſung zu geben: anch 


Daneben die Beſtallung aufrichten und dich deſſent⸗ 


wegen gehrn bey unß haben wolten, alß haben wir 
vnſerem freundlichen lieben Veiter, Schwager und 
Brudern, Landgraf Georgen zc. 2c. biemit freunds 
lihen gefchrieben und gebetten, bir etlich sag lang . 
alhero zu erlauben, wie und. ban nit zweifelt, es 
werde mit feiner Loden und dero lieben Gemahlin 
Leibsgelegenheit und ſonſten alſo geſchaffen ſeyn, 
daß ſye deiner dißmahlen nit benötige ſeyn, ſondern 
dir gehrn erlauben werden, iſt hierauf vnſer gnaͤ⸗ 
digſts begehrn, Seiner Liebden ſolch ſchreiben zu 
P 3 
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andtworten unnb nach bekhommener Erlaubniß dich 
alsbald aufmachen vnnd anhero verfuegen. 

Auch den Mann ben bu vnß zu vnuſer Vniver- 
fitzet alhier vorgefhlagen und ermelts vnnſers 
Schwagers und Bruders Lbden zu einem ſchulmei⸗ 
ſter ) angenohmen, wo möglid, mit dir hiehero 


pringen end folches nit unterlaffen. Vndt haben 


wix für ein Vnnotdurfſt geachtet, dir unfern Kut⸗ 
ſchen (weil du ſelbſt einen haft) zu ſchickhen, dan 
man dir auf den fahl durch vnſern Keller zu Heb⸗ 


benheim mit Vorſpaun befoͤrderlich ſeyn khan, wel⸗ 


ed wir dir gogſt nit wollen pergen und ſeynd dei⸗ 

ner Aukhunfft erwartend. Datum Heydelberg 

den erſten Norembris Ao. &c. 78. 

Ludwig Pfalzgraff Churfuͤrſt. 

Den Ehrſamen lieben beſondern JoachimoStrup- 
pen, ber Arzney Doctorn und Fuͤrſtlichem 
Heßiſchen Medico zu 

Darmbflatt. 
Nota von D. Steuppen. 
Solche hieher Beräffung iſt wegen ettlicher da 
vorgefallener Impedimenta biß auf ben heil. Neu 
Jahrs Abend verbliben, alfo daß Ihre Churfürfts 





“*) M. Wolfgangus Zeufenus ; Profeflat Phyficae; 
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liche Gnaden Dero Eanzley⸗Kutſchen gehn Darmb⸗ 
ſtatt geſchickt und mich dieſelbige den H.Neu Jahrs⸗ 
tag hart vor Weinheim alſo in einen Graben bins 
weg geflürzet, daß mir auch die Kleider am Leib 
zerfprungen, Buͤchſen und wehr vmb mich ber ges 
Iegen, welchen Sprung ih auch nach bem Mond⸗ 
ſchein noch etwan befinde, wie denn auch ben Pfor⸗ 
tenſchlag zu Darmſtadt, wie Ihre Churfuͤrſil. Gna⸗ 
ben wohl wiſſen daraus abzunehinen, wie ber leibige 
Feindt gottfeelige Kinderzucht und wolfahrt, fons 
derlich junger Herrſchafft, gehen impedirte, aber 
durch Gott und feine heilige Engel demſelben herr⸗ 
lich geſteuert und gewehret werde, ſonderlich da 
man ihn darum erſuchet. 


II. 

Auszug der Beſtallung D. Joachim Strup⸗ 
pens von Gelnhauſen, die Churfuͤrſtliche 
Hof:Schul betreffendt, vom Fahr 
1579 


Uber bad fol ev D. Struppius zuvorderſt nit 
allein auf unfere Kinder, wie biefelben bey guter 
Gefundheit zu erhalten, vnd durch Gottes Seegen 
verhätet werben möge, fein vleißig gute Achtung 
geben, ſondern and) und bieweil wir nunmehr uns 
ſerm Sohn, Herzog Friederichen, Pfalzgrauen rc. 

Pa4 
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einen Præceptorem zuzuordren gedenkhen, dahin 
befluͤeſſen ſeyn, vnd ſeine vleißige Inſpection hal⸗ 
ten, damit derſelbe zuvorderſt zur Gottesforcht vnd 
zum gebett ahngewieſen vnd ahngehalten, auch nach 
Gelegenheit vnd mit der weyl zu dem Catechiſmo 
gewoͤhnet, darneben zur Lehrnung angefuͤhrt, zur 
Zucht vnd Fuͤrſtlichen Tugenden geleitet und infor- 
mirt werde: Indem er dann nit allein mit zufes 
ben, fonbern auch dabey dag feinig thuen und ben 
Praceptorn gebührlihe Haudbietung erzejgen, 
auch denſelben zu Berrichtung feines obliegenben Be⸗ 
ruffs inſtruiren und deu Weg weifen fol, 


“ | II, 


Beſtallung M. Andreas Pancratius, zu eis 
nem Präceptor und Zuchtmeifter Herzog 
Friederichs, Chur-Prinzensvoma.Miay 

‚  1581.*) 


“ Wir Lndwig ic. zc. befhennen 2c daß Wir den 
‚ Erfamen unfern lieben getrewen Andream Pan- 
cratinm, ber freyen Künfte Magiftrum, zu des 
Hochgebornen Fürften, vnſers lieben Sohus, Her⸗ 
zog Friederichs, Pfalzgrauen, Præceptor und 
Zuchtmeiſter beſtellt vnd ahngenommen haben, 


’ j 1 et .ı „es . 
Als In welchem Jahr fie erft fchriftlich ausgefertige worden . 
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alſo vnd dergeſtallt, daß er gedachten vnſern lieben 
Sohn, Herzog Friederichen, Pfalzgrauen, in 
Gottesforcht, Fuͤrſtlichen Tugenden, der Lehr, 
Zucht und guten Sitten, nach ſeinem beſten Ver⸗ 
ſtand, getrewelich vnd vleißig vnderweiſen, lehr⸗ 
nen vnd aufziehen, auch ihn in alle wege in ſeiuem 
vleißigen guten Auſſehn, Sorgen und Werth ha⸗ 
ben und halten, fuͤrnemblich aber ſoll er ihme mit 
fonderem Ernſt angelegen ſeyn laſſen, daß er, vn⸗ 
ſer Sohn, Herzog Friederich, in vnſer wahren 
chriſtlichen Religion, vermoͤg vnd Innhalts Pro⸗ 
phetiſcher vnd Apoſtoliſcher, auch der darinn ge⸗ 
gruͤndeten Augſpurgiſchen Confeßion vnd ſonderlich 
D. Martini Lutheri feligen Catechiſmo, zu feinem 
jezt angehenden Alter unterricht und inftruixt werde. 
Derowegen fol er, M. Päncratius, auf ihn, 
onfern Sohn, morgends vor ben acht Uhren in ſei⸗ 
nem Gemach aufwarten und zuſehen, baß er fein 
Gebet shue , volgends ihn, mit und neben des Hof⸗ 
meiſters beyſeyn, feine Lection biß vmb gehen Uhr 
verrichten, alddann ihn in fein Gemad wieder fühs 
ven, leichergeftalt nad) dem Morgens Effenumb - 
zwey Uhren ſoll er. Praeceptor ihn wiederumb in 
fein Gemach holen, in die Schuell vergleiten, fets 
ne Lectionen bißum vier Uhr verrichten, und gleiche 
fahls wiederum in fein Gemach vergleiten. 


224 Erziehungs⸗Geſchichte 


Nach dem Nacht ⸗Eſſen aber foll er M. Pancra- 

tius zur gewöhnlichen Stund des Schlafgangs abers 
mahls in vunſers Sohns Gemach fi) finden Laffen, 
und daran ſeyn, daß er fein gewohnt Geberh thue 
vnd fich ſambt feinen Eltern vnd Gefchwiflerten uns 
ferm lieben Herrn Gott in feinen gnädigen Schuz 
und Schirm bevelche. 
Wbo auch frembde Herrſchaſſt allhier bey Vns, 
ſoll er auf vnſern Sohn, da ihme bißweilen zu der 
Mahlzeit zu gehen erlaubt, biß zur vnd von der 
Tafel aufwarten und biß in fein Gemach wieder 
vergleiten, gleichfahls folle auch gefhehen, da ihs 
me vnſerm Sohn irgend wohin zu fpazieren ers . 
laubt wird. 

Er fol auch ihn, vnſern Sohn, von Söns. 
. zen, Gottesläftern, ſchandbaren Worten und Ges 
berden, auch fonft allem Unmefen, mit fonderem 
Vleiß vnd Ernſt abhalten, auch ben jungen Kna⸗ 
ben, fo ihme zugeorbnet, nit geflaften, ihn zum 
Zorn zu reizen ober zu bewegen. 

Stem fürfehen, daß außerhalb feines Hofmeis 
fierd und D. Struppii, fonflen niemand anderft, 
ohne unfer Vorwiſſen, bey unferm Sohn in bem 
Gemach, fo zur Schulen verordnet, inn⸗ oder aus⸗ 
gelaffen, fonbern daſſelb, fürnemblich aber zur Zeit 
der Lectionen, verforgt und beſchloſſen gehalten 
werden. 


„ 
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Sonderlich fol er auch bahin fehen, daß uns 
fer Sohn gute mores inter ftudendum, ob bem 
Tiſch und fonflen allenthalben, mit Reden, Ste⸗ 
ben vnd Gehen halte vnd ihn nit diffolutis und 
tindifhen moribus laffe aufwachfen,, foudern ye 
nad Zunehmung feined Alters zu mehrerer Tapfer⸗ 
keit ziehe vnd inſtruire. 

Beſonder daß er im Reden vnd Ausſprechen 
fich tapfer, keckh und weſentlich erzeig, vnterſchied⸗ 
lich vnd verſtendlich die Wort ausſpreche Und in 
Summa in allem feinem Thun, fo viel die Geles 
genheit feines Alters erbulden Tan, gute Ceremo⸗ 
nien, Sitten und Geberdt, fo jungen Herru ges 
bären und wohl aufleben, halte. 

Er ſoll ihm, vnſerm Sohn, Feine Exercitia oder 
Recreationes mit Steigen, Laufen, ober in ans 
der Weg geflatten, daraus Fallen oder andere Ges " 
fahr zn beforgen, fonbern aufleben, daß er foldye 
end andere Exercitia mit rechter Maaß und ohne 

Nachtheil und Berlegung feiner Geſundheit ges 
brauche, 

Neben dem Hofmeiſter fol ex auch fein gut 
Aufſehens haben, und mit Vleiß darob halten, 
daß ihme vnſerm Sohn von efjender Speiß ober 
Trauckh yber bad, was die Ordnung vermag, 
nichts zugetragen oder gegeben, auch in oder vor 
dem Gemach gelaffen werde, 
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Da er auch beſuͤnde oder vermerkhte, daß ſich 
vnſer Sohn ybel befinde, alſo daß einer Kranckheit 
oder Schwachheit ſich zu befahren, darauf er dam 
fein gut Achtung zu geben, foll ex ſolches dem Hofe 
meifter ahuzeigen, welches er fürter ahn Und oh⸗ 
ne Verzug zu gelangen. 

Sonften foll er Praeceptor unfern Sohn in als 
lem andern, fo zu chrifllicher und politifchen Diſci⸗ 
plin vnd Fuͤrſtlichen Tugenden gehörig, mit ge 
treyem Vleiß informiren und vnterweiſen, auch 
gut forg und anffehens haben, damit ihme nichts 
gefehrlicyes widerfahre und fi, wie einem vleißi⸗ 


| 
genPraeceptori wohlgeziembtund anfteht,verhalten. 


Was dann die Vnderweiſung und Lehr vnſers 
Sohns belangt, foll er Præceptor, ye nach Go 
legenheit ſeines Ingenii und Profe£tus die Lectio- 
. nes ahnflellen, ſonderlich vnſern Sohn in den er⸗ 
ſten fundamentis, ald dem Donato, mit Decli- 
niren und Conjungiren und denn in Grammati- 
calibus vleißig · vnderweiſen; neben dehme und ehe 
man ihme etwas exponirt, and der nomencla- 
tura alle Tag aufs wenigfle vier Lateiniſche Wort 
lehrnen, vnd audwendig auffagen laſſen; wann 
dann ſolche Repetition fo lang getrieben, biß daß er 
anfer Sohn die rechten verteutſchten Paradigmata 
Donati ex Rudimentis wohl begriffen, hat er 
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der Praeceptor vortzuſchreiten, vnd ihn, vnſern 
Sohn, zu lehrnen, wie er die vocabula, ſo er 
and der Nomenclatura, Lectionibus expofitis 
ober ded Praeceptoris Mund gemerdht, zuſam⸗ 
men fügen folle, daß Lateinifche Locutiones dars 
aus werden. | . 

Er fol auch ale Sambflag und Feuerabend 
ihm dad Evangelium fürlefen und die fuͤrnembſte 
Summaria, fo viel fein Alter begreifen an, bars 
aud anzeigen, alfo auch den Catechiſmum Lutheri 
fletigd mie ihm yben, und .nach gehörter Prebigt, 
was er daraus gelehrnet vnd behalten, befragen. 

Wann nun vnfer Sohn in oberzelten etwas 
profitiret, alfo, daß er zu fernerm anzuführen, 
fol ev Praeceptor vns deffen berichten und ihme 
alddann rechte Ordnung gegeben werden. 

Bud foll er Præceptor ſich in allem, fo hiers 
vor geſezt, alfo getreylih, vleißig und aufrichtig 
erzeigen und beweifen, wie er dad zuvorderſt gegen 
Sort dem Allmechtigen und und zu verantworten - 
getrauet und er vns deſſen feyn treye gegeben und 
leiblich geſchworen hat, getreylich vnd ohne alle 
Geuerde. 

Sur und vmb ſolchen Dieuſt wollen wir ihme 
jöhrlich zur Beſoldung gegen feine gebuͤrliche Quit⸗ 
tung reichen und geben laffen 50 Gulden in Pazen, 
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ben Zifch vnd Lager zn Hoff unnd zwey Hoffe Rieys 
der, wie vnd wan anbere feines gleichen befhommen. 
Dep zu Vhrkundt mit. unferm Secret verwahre 
und geben zu Heydelberg 1. May Anno zc. 81. 


Ä IV. | 
Porftellung des M. Pancratius an die Chur: 
fürftin Eliſabeth, die mit dem Chur» Prins 
zen Zugleich Zu unterrichtende junge - 
Edelleute betreffend, vom 15. Zul. 
1580. 


Durchleutigfie Hochgeborne Churfuͤrſtin, 
Gnaͤdigſte Fraw. 


Demnach geſtriges Abends von E. Churf. On. 
ich verſtanden, daß dieſelbe gaͤntzlich entſchloſſen, 
die drey Knaben, ſo verſchienene tage ankommen, 
bey Ihrem jungen Herren zu behalten, kan Ich 
aufgetragenes Ampts halben nicht vmbgehen, E. 
Chf. Sn. mein hievon einfeltig bedenken, vmb beſ⸗ 
ſer Verwarung meines Gewiſſens, nochmahls auch 
ſchriftlich zu übergeben, 
Daun weil ic von meinem Gnaͤdigſten Chur⸗ 
fuͤrſten vnndt Herrn, Ener Churf. Gn. vnndt zw 
foͤrderſt Gott dem Almechtigen dem jungen Herren 
‚u einem Præceptori beruffen: will mir je gebi 
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ren, daß ich fleißig vundt wol zuſehe, wie er in 
pietate, in ſtudiis vnndt moribus keineswegs ge⸗ 
aͤrgert, aufgehalten oder verſaͤumet, ſondern er⸗ 
bawet, gebaͤſſert vnndt in allem gutten gefoͤrdert 
werde. 

Nun iſt aber gewies, daß zu ſolchem ſehr viel 
nutzen, hergegen auch vnndt wiederumb ſehr gros 
ſchaden fan, mas fir condiſcipulos vnndt collu- 
ſores junge Herren Dh Sintemahl,die Exem⸗ 
pel, fo man fletigd vor Augen fiehet, mehr mos 
viren, dann alle vielfeltige trewe erinnerung unnde 
precepta, fo ihnen Eltern, praeceptores,. Hof⸗ 
meifter vnndt Hofmeifterin taͤglich fürfagen. Zus 
dem, ſo iſt es mit menſchlicher Natur alfo gefchafs 
fen, das, welcher converlation und erfrewet, 
wir foldyer thun vnndt laffen, wort unnd werds, 
durchaus lieben, loben vnndt imitiren, nach ihnen 
vnd richten vnnd in allem gleich zu ſeyn begeren, 
vnndt zwar nicht allein wir Menſchen, fondern 
auch die vnuernuͤnftigen Thier thun dergleichen. 
‚Daher wir lefen, daß der allerweifeft vnndt fürs 
träflihe Philofophus Ariftoteles auf eine Zeit, 
als er gefragt worden: wie er ihnen ein fromb Kindt 
vnndt ein ſchoͤn Pferdt erziehen wolte? folle geants 
wortet haben: er wolte jenes zu fromben vorhin 
wohlgezogenen Rindern, dieſes zu [hönen, herr⸗ 
lihen, wohlabgerichteten Pferden thun. 
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Darumb fo gewied, das viel daran gelegen, 
was man von Jugend auf für commilitones habe: 
bin ich troͤſtlicher Hofnung, E. Chf. Sn. follen in 
keinen Vngnaden died mein fuͤrnemben vnndt ges 
thanes fchreiben annemen, ſondern vielmehr dar⸗ 
and erkennen, dad mir nichts mehr angelegen feye, 
dann des Jungen Herrn Heil vnndt Wolfart vnndt 
bie beftendige Freude, fo E. Chf. Gn. fampt Ihr 
rem hochloͤblichſten Gemahel meinem Guaͤdigſten 
Herrn ob ſolcher haben moͤge. 

Wie ich dann in dieſem ſchreiben allein anzei⸗ 
gen wills wie bie jungen Knaben ſollen geſchaffen 
fein, fo mitt nuß bey dem Jungen Herrn mögen 
erzogen werden, nicht aber biefer dreyen Knaben 
thuen vundt laſſen bagegen halten, fondern folches 
€, Chf. Sn. vnterthaͤnigſt heimſtellen, die dann 
nad) ihrem hohen Werflandt, was ihr gefält, ne⸗ 
ben meinem Gnaͤdigſten Herrn fchlieffen vnndt thuu 
mag: will auch Feiner beſchwerlichkeit, fahr ober 
forg, die ein Praeceptor bey diefen Kindern mehr, 
daun bey dem Herrn felbfl, haben würdt, geben 
fen, dieweyl mir nicht zweyfelt, es feyen zu fin 
den, die folchen. Dienfl gern vnnd williglichen ans 
nemen, obgleich id omb Erlaffung vnterthaͤnigſt 
bitten, auch folde, wie ich tröfllicher Hoffunng 
gnaͤdigſt erlangen wuͤrdte, dieweil ein ſolche Lafl 

mir 
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wir zu tragen vnmoͤglich unds beffer, auch verants 
worttlicher beedes gegen Gott unubt den Menfchen 
iſt, ein Dienfl, den man ihm nicht zu verrichten ges 
trawet, in ber erſt von füch gepürlicher weis ableh⸗ 
nen vnndt abweichen, dann foldyen aunemen, vnndt 
hernach mit hoͤchſter beſchwerdt feines gewiſſens, 
auch nachtheil vnndt verhindernis anderer, nicht ver⸗ 
richten koͤnnen. 

Erſtlichen aber kan E. Chf. Gn. nicht verborgen 
ſein, das man in Jeder Zucht eines Jungen Herrn 
fuͤrnemblich drey ſtuͤck ſtetigs fuͤr augen vnudt in 
gatter Achtung haben folles als das er in Gottes⸗ 
ſorcht: in lernung oder Verſtaudt: vund in gutter 
Zucht vnndt Fuͤrſtlichen tugendten wachs vnndt zu⸗ 
neme: dabey ferner auch diß zu merken, bad er 
lerne wol vnndt zierlich reden vnndt was er verfläns 
diggefaßt, gelernet vnndt bey ſich bebacht, auch gegen 
andern barthuen vnvdt mit worten erklaͤren moͤge. 

Auff dieſe ſtuͤck ſollen nicht allein alle der El⸗ 
tern, Præceptorum, Hofmeiſter vnndt Hofmei⸗ 
ferin Inſtitution, Ermahnung vnndt ſtraffe, ſon⸗ 
dern auch der condiſcipulorum vnnd colluſorum 
ganzes thun vnndt laſſen gerichtet ſeyn. 

Alſo aber koͤnnen vnndt mögen condifcipuli 
ihrem Herrn in Gottesforcht vorgehen vnndt gutte 
eempel gebru, wann fie ihre capita pietatis, ih⸗ 

Patr. Archiv, IV. Theii. Q 
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F :en vnndt geberbten ſcham⸗ vundt wahrhaft, nicht 
w ;ändifch vnnd haberifch fein. - Dem foldyes alles, 
$ es ſey 663 ober guit, von einem ingenio bald zu 
u dem andern wandert, bod) das allezeit das böfe, 
u vnſer verderbten natur nad, eher heſtet, daus 
z. bad gutte. 8 
Letzlich ſollen auch eines Fangen Herrn Con- 
difcipuli. rein vandt lauter reden, nicht etwan mit 
einem Mangel der. fprach behaftet ſeyn. Damm 
weil vmb dad. fichenbe Jahr Kinder recht aufahen, 
seben zu Lernen, iſt es wohl eine mühe, aber doch 
ein großer vnterſcheid vnndt viel baran gelegen, ob 
v fiegd recht: oder aͤbel lernen. Dann was man im 
: de. Ingend gewohnt, im alter ſehr ſchwerlichen 
“man abgezogen werden. : Daher wir von Demoſt⸗ 
baue Iefen, bad, ob er. wol der ein fehr vnndt hoch⸗ 
beruͤmbter, ja bey den Sriechen vnter allen Orato⸗ 
sog vnndt Mebnpru ber. fürnernfle gemefen, doch, 
weil ee fich in feiner Tugend das R andzufprechen 
nicht befliſſen, von vielen fen geflraft worden, his 
er leglich in feinem hohen alter uber. die 60. .Sahr, 
ala er ſich in-viel vnndt mancherley weg bemuͤhet, 
durch ein ſonderbare Kunſt ſolches gelernet, wie 
bispen Cicero ſchreibet. Nun iſt aber gewiß, daß 
wir gan vnndt gar berer fprach lernen, mit denen 


— — Ta Vans 


F 
— — 








242 Erziehungs⸗Geſchichte 
hauptſtuͤck ehriſtlicher Lehre, wol gefaßt, gern 
vnndt fleißig beten, auch die Predigt Gottes worts 
gern hoͤren vnndt ſo viel, als ihnen moͤglich, dar⸗ 
aus mercken. Dann durch anderer Exempel muͤſſen 
Kinder zu der Gewohnheit bracht werden, daß ſie 
Gottes wort gern vnndt ohne verdrues hoͤren, fo 
lang‘; das fie ſelbſt lernen verſtehen, wie viel und 
an dem heilſamen vnndt allein ſeligmachenden Wort 
Gottes gelegen. | 

In Lernen alfo: weun fie mit gutten ingeniis 
begnabet, luſt vnndt Tieb zur Lernung haben, wicht 
fo faft treibend ald abhaltens in den Studiis bedörfs 
fen, zum anfang mehr daun der Herr Finnen vnnd 
allezeit folchen vorgang zu erhalten begeren. Danu 
damit'machen fie, daß der Herr anfahet, fie zu 
zemuliren vnndt zu eifern, dahin deucket vnnd trach⸗ 
tet, wie er ihnen gleich werben, ja vorgehen vnndt 
alſo ihr Lob auf ſich bringen möge: vnndt biefer 
Eifer it von Gott dem Menſchen  eingepflanzet 
vundt ſehr gute, findet ſich auch, wo biei ingenia 

fuͤrtreflich, deſto berrlidyer. " " 

In Sitten aber ſollen fie einem Herren auch 
mit guttem Erempel vorſcheinen, alſo' daB fie die 
Hoͤflichkeiten, deren fle fich gegen ander Lenten ges 
brauchen follen, wiſſen vnndt gelernet haben, ſtill 
vnndt zuͤchtig, wicht muetwillig uud frech, in Wor⸗ 
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ten vnndt geberbten ſcham⸗vnndt wahrhaft, nice 
zändifch vund baberifch fein. - Dem folches alles, 
ed ſey bö8 oder gutt, von einem ingenio bald zu 
bem aubern wandert, bod) das allezeit das: böfe, 
unfer verberbten natar nach, eher haſtet, baut 
das gutte. asien. 

Letzlich follen auch eines Jungen Herrn Con- 
difcipuli. vein vnndt lauter reden, wicht etwan mit 
einen Mangel ber fpruc behaftet ſeyn. Dann 
weil umb das. fichenbe Jahr Kinder recht anfahen, 
veben zu Lernen, if es wohl eine mühe, aber doch 
ein großer vnterſcheid vnndt viel baran gelegen, ob 
fie 08 recht: oder übel Ieinen. Dann was man in 
der Jugend gewohnt, im alter fehr-fehtuerlichen 
mag abgezogen werben: Daher wir von Demoſt⸗ 
dene lefen, bad, ob er. wol der ein fehr vnndt hoch⸗ 
beruͤmbter, ja bey den Sriechen vnter allen Dratör 
zen vnndt Rednern bei. fuͤrnemſte geweſen, doch, 
weil er ſich in ſeiner Ingend das Rrauszuſprechen 
aldıt befliſſen, von vielen fen geſtraft worden, bis 

er letzlich in ſeinem hohen alter ober bie 60. Jahr, 

als ex ſich in-niel vnudt mancherley weg bemuͤhet, 

durch ein ſonderbare Kunſt ſolches gelernet, wie 

hievon Cicero ſchreibet. Nun iſt aber gewiß, daß 

wir gautz vnndt gar derer ſprach lernen, mit denen 

wis. erzogen, daher wir ſehen, dad gemeiniglich 
| —— Q4 


244  Erziehungds@eichichte 

die Rinder im reben mehr den Müttern, danıı deu 
Vattern nachſchlahen, fintemahl fie.bey jenen mehr, 
ald bey dieſen, in ber Jugend gewefen. = 

Und diefe ſindt bie fürnehmften ſtuck, fo von 
den condifcipulis.eined Jungen Herrn zum anfang 
erfordert werden. - 

Ob aber jemand fagen wollte: Es wäre wohl 
gutt, dad man folde Knaben haben möchte, fie 
weren aber fihwerlich zu finden; Tonderlich wann 
fie mit dem Deren in gleichen altter- fein follten: 
dieſem ob ich wol antworten recht vnudt fuͤglich koͤnn⸗ 
se, bad eben darumb, weil ſie ſchwerlich zu finden, 
man nicht eilen, ſondern deſto groͤßern Vleiß in 
delectu vundt wahl folder Knaben: haben ſollte: 
fonberlic) bieweil was einmahl in der Zucht verfäus 
met oder verwahrloſet, wicht bald wieber Fan ers 
ſtattet werdens:. will ich doch mit dem hochverſtaͤu⸗ 
digen vnndt fuͤrtraͤflichen Diane Ludovico Vine 
antworten, ber da ſagt: es ſey in ſolchem Fall 

nicht auf das alter, ſondern auf den nutz der ju⸗ 
gem Herrn zu ſehen: dann ob man viel von ber 
Aemulation-ober Eifer ſage, fo ſeye gewies, bad 
dieſe nicht in gleichheit bes alters beflehe, ſondern 
in dem ingenio, ob foldhes 'heroicum feye oder 
nicht? Ja es iſt nie ſchwer, das contrarium ober 
Segentheil zu erweiſen. Dann do ein Sunger Herr 
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einen bey ihm hatt, der etwas aͤlter iſt vnndt mehr 
kann, daun er, fiehet er nicht an das Alter, fons 
bern do ein recht fürftlich gemnett in ihm iſt, ſiehet 
er auf das, was ber andere mehr bann er gelernt, 
trachtet darnach, wie er ihm wo nicht fürfommen, 
doch möge gleich werben. Geräth ed ibm, wol 
gutt, er frewet fich deß und feret fort. Fehlt es 
ihm, leßt ex ſichs nieht hoch ſchrecken, bedencket 
bad jener älter vnudt deshalben billich verſtaͤndiger 
fein vnndt was mehr kennen ſolle. Hatt er aber 
dor ihm einen, der am Alter ihm gleich ober juͤnger, 
dendet ex zwar wol, wie er ihme in Lernung gute 
ten fitten vundt allen chriſtlichen Tugenden gleich 
fin, ja vorleuchten möge, welches, do ex fleiß 
will haben, ſehr leichtlich geſchehen mag, fintemal 
alle hiſtorien beweifen, dad Gott zu jederzeit Fuͤr⸗ 
ſten und Herrn, dieweil fie andern Leuten an ges 
waltt vnudt macht vorgeben, aud ein ſchwerer 
Ampt ald andere tragen ſollen, mis fürtrefflichen 
herrlichen Ingeniis über andere Dienfchen begnadet. 
Do aber jener auch diefen Vorſaz häste, feinen Vleiß 
brauchte vnnd alfo dem Herrn vorkaͤme, ba volgs 
erfi daraus ein Vnluſt dem Herrn, der biefe Gew 
danken faſſet: ber ſey nicht Alter, habe aber dieſes 
vundt jened gelernt, da er, ober gleich feined vers 
meinend moͤglichen Vleis fuͤrgewendet, folches 
QDz 
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nicht vermoͤget, muͤſſe demnach feines Ingenii ſchuldt 
ſeyn, hebet derohalben an, zu zwehyueln, ob es 
tuͤchtig darzu ſeye vnnd bekommt letzlich gar einen 
abſchew dafür. fl alſo gewis, bad bie rechte was 
re vnndt nuße æmulatio oder eifer nicht fo faſt uns 
ter denen, fo gleichen alters, ale unter andern iſt. 
Darnumb auf biefe einred meined erachtend Türzlich 
vundt zu biefemmahl genugfam geantwortet. 

Es pflegen aber, ſpricht man, bie, fo dem Herrn 
am Alter gleich find, mitt ihme zu fpielen , ihm 
allerley freudt vnndt Furzweil zu machen: dieſes 
were recht gerebt vnndt zugegeben, wenn nicht ba 
bey zu beforgen, daß ſolche Kinder etwan durch 
ihre vnuorſichtigkeit vnndt unbefcheidenheit, dieweil 
fie kein verſtandt haben deſſen, fo fie handeln ober 
mitt wen fie haudeln, dem Herrn vnndt Eltern, 
fa dem ganzen Rand eher Laid dann Frende zufügs 
- sen. Da gegen über verfienbige Knaben zu jeber 
zeit gebürliche Iuflige vnndt unge kurzweil anftellen 
kbnnten, das fie zu’ ber zeit, wann ber Leib folle 
exercirt werben, mit ihme liefen und fpringen: zu 
anderer Zeit, wann man wegen ber Daͤwung (Ders 
dauung) ſtill fizen oder fich fenftiglich bewegen folle, 
ihme ſchoͤne Figuren vnnd dergleichen weiſen vnndt 
fuͤrbrechten, darneben etwan ein kurzweiligen Apo- 
logum oder ſchoͤne Hiſtorien erzehlten, dardurch 
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ber Menfchen Herz wehr denn irgendt durch ein 
kurzweil erfrewet, erlufliget, erquiket, will nice 
fagen erbamet wirdt. 

Solches nun, Gnädigfle Churfuͤrſtin vnndt 
fraw, babe ich hiebey: wie Kuaben vnndt condiſci- 
puli eines jungen Herrn ſollen geſchaffen fein, das 
diefer Durch fie nicht geärgert, ſondern gebefjert 
werde, auf das kuͤrzeſt, ald immer die Materie 
leiden mögen, fügen wollen. Denn ob wohl mehr 
vundt weitlaͤufiger nüglich Eönnte dauon gehandelt 
werben, bedarf ed doch folder bey E. Chf. Gn. 
ganz vnndt gar nicht, ald die mit hohem reihen 
Verſtandt von Gott begnadet vnudt demnach fols 
ches alles mehr vnndt beſſer verſtehet, dann von 
mir oder einem audern mag geſaget werden. 

Jezt ſollte man ſehen, ob dieſe drey Knaben 
obangezeigter maßen geſchaffen? dieweil es aber zu 
lang vnndt ich eben gemeldt, daß ich ed unterlaſ⸗ 
fen, gebe id, E. Chf. Gnaden fampt dem hochloͤb⸗ 
lichſten Semahel, meinem gnäbigflen Herren, fols 
ches vleißig zu bedenden, als weldyen dev Almech⸗ 
tige Gott unter ettlihen Herrn biefen allein gelafs 
fen, vnndt guäbigft biöher erhalten hat, auch fers 
ner, wie wir ernfllich bitten onnd hoffen, erhalten 
wirbt, damit fie dermahleined ben vnderthanen vnndt 
ganzem Landte einem frommen, gottſeeligen vnudt 
heilſamen Regenten hinterlaſſen. 
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Was mic) belanget, ich ed dabey bewen⸗ 
den, vundi bitte allein vnderthaͤnigſt, E. Chf. Gn. 
wollen ihr diß mein bedencken gnaͤdigſt gefallen Ya 
ſen vnndt bieweil jezt die Zeit, daß man mit Ss 
tem jungen Herrn die Zucht in Gott glücklichen ans 
faben folle, ta wol zu ſehen, daB das fundament 
wol gelegt werde, fintemahl wo der Grund nicht 
gewies, alles ſo darauf gebaut wuͤrdt, nicht beſte⸗ 
ben mag vmnd hergegen, wo wol angefangen, bie 
ſache zum beften theil verricht ſcheinet. 

Der trewe almechtige Bott gebe feine Gnade zn 


biefer Zucht vnd helf, das ed gluͤcklich angefangen, 


volzogen vnnd geendet werde, zu ehren ſeines heili⸗ 
gen Nahmens vundt erbawung feiner armen truͤb⸗ 
ſeeligen Kirchen: Ewren Churfuͤrſtlichen Gnaben 
vnd deren hochloͤblichſten Gemahel meinem gnaͤdig⸗ 
ſten Herrn zu ſondern beſtaͤndigen Frewden, Ih⸗ 
me dem Jungen Herru Herzog Friederichen zu zeit⸗ 


licher vndt ewiger wolfart, auch dem ganzen Landt 


vnndt gemeinem Vaterlandt deutſcher Nation zu 
langwieriger fried vnnd ruhe. Amen. 

Letzlichen thue E. Chf. Gn. ich mich zu genaden 
onterthaͤuigſt bevelhen. Signatum 15. Julii An⸗ 
no 20 80. 

E. Churf. G. 
vnterthenigſter gehorſamer Diener 
M. Andreas Pancratius. 
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Auf dieſes Bebenden ift folde Refolution ers 


folgt: daß D. Struppiusnad) einem tuͤchtigen Stu- 


diofo folle fehen, fo derfelbigen Jungen Praeceptor 
ſeye, auch der junngen Herrichaft mit Schreiben, 
Repetien, Singen, Mahlen, Fechten und Schieſ⸗ 
fen beywohne. Solcher ift gefunden worden, 
Leonhardus Piflor von Hochenfels, welcher fein 
Wohnung, Tiſch, Kleidung und Beſoldung zu 
Hof habe, nemlich das Jahr 16. oder 20, Gulden 
ein Zeitlang. 


V. 
M. Pancratius Vorſtellung an den Churfuͤr⸗ 
ften, den jungen gerrn aus dem Stauens 
zimmer und andern Umgang zu halten, 
ingleichen über andere Puncte feiner 
Erziehung vom 16: Merz 
1581. 


Durchleuchtigſter hochgebohrner Churfuͤrſt 
Gnaͤdigſter Herr. 


Demnach Ew. Churfuͤrſtl. Gnaden mir gnaͤ⸗ 
digſt benohlen, die Mengel, fo ich biöhero in ber 
Difeiplin onfers jungen Herrn, Herzog Frieberis 
tihend , obſerviret und zu verbefleen vermeinet, 
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aufzuzeichnen und fchrifslich zu ybergeben, folle ich 
ſelches thuen, auch Ambts⸗vnd Gewiſſens halber 
nicht verſchweigen, der troͤſtlichen Hofnung vnd 
Zuverſicht, E. C. F. Gu. werden ſolches am be⸗ 
ſten aufnehmen vnd Ihr gnaͤdigſt gefallen laſſen. 
Vnd erſtlich iſt der junge Herr bißher bey dem 
Fraͤwlein In einem Gemach gewefen,, weliches fer» 
ner und forthin vieler vernünftiger Vrſachen wegen 
faft unbequem zu feyn ſcheinet. Dann je auderfl 
junge Herrn, bann Frärlein muͤſſen erzogen wer 
ben. Go geht ed auch hie, wie das. Spruͤchwort 
fagt: Fratrum concordia rara, daß Gefchwifter 
ten, wo fie fletigd bey einander, fich follten freund» 
lich und friedlich vertragen, und daß eine® von bem 
andern nit bad gute, als das böfe lehrne; item, daß 
wo man einem das geringfle überficht, bad ander 
gleich fo viel ober mehr ihm will geflattet und zuges 
laffen haben; und alfo eines das ander im Muth⸗ 
and Eigenwillen ſterkhet; ich will jeze nit fagen, 
wie unbequem ed fey, wo ber Perfonen fo viel im 
Gemach und noch darinnen dem jungen Herrn mil 
ben edlen Knaben Exercitia oder Kurzweil follten 
vergoͤnnet werben ;. will auch geſchweigen ber viel, 
fältigen Incommoditäsen, fo es auf ihm hat, wann 
junge Heren von Tugend auf fo lang bey Weibs⸗ 
Perfohnen, die ihn entweder verwehnen, ober mit 
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Wnbefcheidenheit ziehen, darzu mit ihrem Exempel, 
wann fie mit einander zanden, fluchen ond fchels 
ten, mehr veregern dann beffern, erzogen werben, 
ſintemahl hievon faft ale Bücher zeugen. Darum 
“ näzund guth, ja höchfinöthig, daß bee junge Herr 
fein aigen Gemach hätte, barinnen außer eyner 
WeibssPerfohn, fo fein mit An⸗vnd Ausziehen 
vnd dergleichen wartete, andere nit täglich ands und 
eingelaffen würden, fo Fönnte er von ihme zugeords 
neten, ald Hof⸗ und Zuchtmeiſter, in der Furcht, 
Zucht⸗ end Manlichkeit, neben andern Fürflichen 
Tugenden wohl und am füglichflen erzogen werben. 
Fürs ander iſt bißher geklagt worden yber bie 
Vubeſcheidenheit, fo von ettlichen Perfohnen im 
Schelten vnd Straffen des jungen Herrn gebraus 
het werben, dann ettwan biefelben zur Vnzeit aud) 
onziemblichen gefchehen, ba hingegen unb wiederum 
zu anderer Zeit ihn aller Muthwillen geflattet 
worden; welche Klag zwar nit allerbingd vnbil⸗ 
ih, dann bisher estliche Perfohnen wenig betrachs 
tet, warm fie gütlichen und freundlichen ben jungen 
Herrn erinnern, ober aber umb begangenen Muths 
willen gebürlichen ftraffen folen? Run iſt gewiß, 
daß, wo man in biefem Fall rechten Buterfchieb 
‚ gebraucht „ mit lachendem Mund vndt Kurzweil 
efftmablö mehr-andrichtet, dann mit fletigem Straf⸗ 
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fen und Schelten, inſonders heroicis ingeniis, 
weil ſie zorngierig vnd ſchmach oder ſchand ſehr 
fürchten vnd ybel leiden mögen, daß fie gefcholten. 
werden, und nachmahls, wo folches gefchieht, ent⸗ 
weber beffelben alfo gemwohnen , daß fie hernach 
nichts barauf geben, oder, auch wohl mehr verbit 
texter und eigenfinniger , dann froͤmber werben, 
darum Beſcheidenheit billi zu gebrauchen und ſel⸗ 
ten oder langſam, aber alddann mit gebuͤhrlichem 
Ernſt, was zu verweifen, ihnen folle vermwiefen 
werden, warn zuvor gnute worte verfucht, aber nichts 
verhelfen wöllen, welches dann gefchehen mag, wo 
er der Perfohnen nit fo viel umb ſich hat, da ihme 
wer dieſes heißt, jene wehrt und er jest von dieſem, 
daun von einem andern geſcholten wird. 

Aber hieraus folget nit, daß man vnter dem 
Schein folder Beſcheidenheit ihm-allen Muthwil⸗ 
len geſtatten wollte, dann dieſes der dritte vnd nit 
geringſte Mangel waͤre, ſondern Glimpf iſt ſo lang 
zu gebrauchen, als er ſtatt finden will, wo aber 
damit nichts ſollte ausgerichtet ſeyn, waͤre Wort, 
Straff, ja auch gebuͤrliche Zuͤchtigung nothwendig 
vor die Hand zu nehmen. Dann obwohl großer 
Vnterſchied vnter den Ingeniis, daß dieſes fürs 
nemblich mit Loben, jenes mit Schelten, ein an⸗ 
deres mit Straffen will gezogen ſeyn, iſt Boch fein 
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Ingenium, bey welichem alle dieſe trey Stuͤckh nie 
waͤren nach gelegenheit zu gebrauchen, ſondern wie 
ein Laudt yezt muß gedunget, vnd ein Pferd yezt mit 
dem Sporn fortgetrieben, dann mit dem Zaum 

aufgehalten werden, alſo ſeind die Ingenia, wo 
fie nit allezeit gleich, auch nit auf gleiche weis alles 
zeit zu regieren, wo fie anderſt in der Forcht und 
Bucht follen gehalten werben. Vnud bedürfen fürs 
trefliche Ingenia Auffehens, Ziehens vnd Regie⸗ 
rens darumb deſto mehr, weil ſie von Natur au⸗ 
dern nit gehrn vntertaͤnig, ſondern freudig und mu⸗ 
thig ſind, vnd derohalben eher vmbſchlagen, als⸗ 
dann Ärger werben vnd mehr ſchaden thun, dann 
andere, gleich einem guesen Feld, ‚welches je herr⸗ 
licher von Arth vnd ye fruchtbarer es iſt, pe mehr 
vnd ehe Vnkraut trägt, mo es nit vleißig gereutet 
und ihm Dis Gail bey Zeit entzogen wird; inſon⸗ 
derheit aber, weil junge Herren bald in bie. Gedan⸗ 
den geratben mögen, fie haben nad) Gott vnd ih⸗ 
sen Eltern niemand, ben fie ſcheuen und fürchten 
dörfen, daher weder Hof⸗ noch Zuchtmeiſter, auch 
hernach, wann fie zu ihrem Alter kommen, kei⸗ 
aem Math gehorchen, noch volgen, ſondern allein, 
was ihnen gefellt, thun wollen, muß ihnen ſolches 
von ben Eltern mit Ernſt und Vleiß eingebildet, 
and, verhuͤtet werden, daß junge Herrn nit durch 
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böfe Maͤuler gegen Hof⸗ und Zuchtmeiſter verhezt, 
ſondern zu deren Forcht vnd Lieb treylich vermah⸗ 
net werden, denn ſoll ein Diſcipulus ihnen gehor⸗ 
chen, muß er fie ſcheuen und lieben, ſcheuen, als 
die von Gott vnd den Eltern darzu verordnet, daß 
fie nichts vngebuͤhrliches an ihm dulden, ſondern 
von ſolchem ihn zu aller Tugend erweiſen ſollen: 
lieben, als die alles ihme zum beſten meynen, ih⸗ 
me— nichts vnbilliches thuen, noch boͤſes lehrnen wer⸗ 
ben. Wnd folle bey Leib jungen Herrn mis Reden 
nit Vrſach geben werden, daß fie die Gebauden 
faſſeten, als meineten ed bie böfe mit ihm, die ih 
ine feine Vntugend verweifen, fie hätten nis Be 
velch, fondern thätens and böfer eigener Affeltion, 
bann da ed dahin kaͤme, wäre es ſchon gefchehen. 
Darum diefe Reben, fo biöhero vorgelaufen, als 
man folle dem jungen Herrn nichts verwehren ober 
einreben, ſondern ihn thun laſſen, was er felber 
wölle, man follte ihn nit erzuͤrnen, ober weinen 
machen, vorthin entweder ganz vnd gar zu meiden, 
oder ye in bed Herrn Beyſeyn nit zu gebrauden, 
dann ob ich wohl, wie oben gemeldet, befhennen 
mn, daß bißher viel Vnordnung mit vutergelanf 
fen, iſt doch hierinnen bed jungen Herrn zu ver 
ſchonen, der bald die Gebanden fchöpfen möchte unb 
vermeinen, wie die gottloſe Kayſerin Julia: Silibet, 
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licet, geluſt es mich, ſo darf ich. Aber daraus 
erfolget Tyranney und allerley Vbel, Hof⸗ vnd 
Zuchtmeiſter ſind ye darum da, daß ſie ihn ſollen 
vnterrichten, allein was recht und feinem Stand 
ziemlich vnd gemaͤß iſt, nit, was ſeine Begierdt 
vnd Luſt begehrt, wollen vnd thuen. Aber ich 
hoffe vnd bitte ganz vnterthaͤnigſt, Gnaͤdigſter Chur⸗ 
fuͤrſt vnd Herr, E. Chfſt. Gn. woͤllen nach Ihrem 
hohen Verſtand, wie andern, alſo auch dieſem 
Mangel abzuhelfen gnaͤdigſt bedacht ſeyn. 

Zum vierten waͤre nuz vnd gut, ja auch von 
noͤthen, daß der junge Herr, mie oftermahlen bes 
gehrt worden, herab in die Schuel komme, dann 
wo er in dem Gemad) iſt, da man fletigd aus⸗ vnd 
eingehet, andere Leuth mit einander reben und hans 
dein, ſtehen ihm allezeit Augen und Gebanden 
mehr daſelbſt Hin, dann auf das Buch und Lehrnung. 

Bad dieſes, Gnaͤdigſier Churfuͤrſt und Herr, 
ſeind die fuͤrnemſten Maͤngel, ſo ich bißhero notirt 
vnd auf das einfeltigſte anzeigen ſollen. Dann ob 
deren mehr, verhoffe ich doch, ſo dieſe gewendet 
wuͤrden, ſollten ſich die andere ſelbſt verliehren. 

Der trewe Gott gebe ſeine Genad vnd Seegen, 
regiere vnd fuͤhre uns, damit die Zucht in ihm ns 
ge wohl und recht verrichtet und vollendet werben, 
zn Ehren feines göttlichen Nahmens, Em Churf. 
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Sn. vnd deren hochloͤblichſten Semahel zu Immer 
*. währenden Frend des jungen Deren zeitlicher vnd 
ewigen Wohlfarth, wie auch des ganzen Landis 
beſtendiger Ruh vnd Friden. Amen. | 

Hiermit thue E. C. F. Sn. ih mich in vnter⸗ 
thaͤnigſtem Gehorſamb in Genaden bevelchen. 
Actum 16. Mart. ıc. 


E. Churf. Gm. 
vnterthenigſter 
M. Andreas Pancratius, 
Ambergenfis. 


VI. 

Confilium und Verzeichnuß der Requifitorum 
des Ambts eines Praceptoris, ſambt der 
Ordnung der Jungen Herrichafft Stu- 

dium betreffend, vom 13. San. 
1582 


| Durchlenchtigſter Hochgebohrner 
| Onädigfter Churfuͤrſt und Herr. 


Demnach Em. Churf. Gnaden und durch dero 
Emnmer s Secretarium gnedigſt bevolben , bie 
Haupt⸗Puncten ober fürnehme Requifita, fo zu 
dem vollkhommenen Ambt eines srepen Praecepto- 

ris 
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ris Junger Herrn gehören, neben bem Methodo, 
jo in fpecie in Vnderweiſung des Durchleuchtige 
Hochgebornen Fürflen und Herrn, Friederichen 
Pfalzgrafen zc. Vuſer guädigen jungen Derrfchaft, 
von Sahr zu Jahr, vnſer jezigem Gutduͤnken nach, 
moͤgte angeſtellt werben, kuͤrzlichen zu faßen,. zu 
verzeihnen, vnd dann Em. Churfärftl. On, zu 
übergeben, ‚haben wir daßelbige in vnderthenig⸗ 
fem ſchuldigem Gehorfamb thuen und keineswegs 
snberlaßen follen. 

Dieweil nun gewiß iſt, daß das Ambt der 
Præceptorum ſich weit erſtreckhen thuet, vnd der⸗ 
halben in gewiße Regeln zu ſchließen ſchwaͤrlich, 
tragen wir gute Hoffnung, ſo, was zu gegenwaͤr⸗ 
tigem Handel dienendt, in dieſem hienach volgeu⸗ 
den Bedenckhen vnd Bericht, waͤre izo nit per 
omnia angedeutet worden, es werben verfiendige 
Leuth hiermit dißmahls berhalben zufrieden ſeyn, 
bieweil wir ons der Kürze befleißen, vnd allein 
das allernothwendigſte gefezet, das übrige pruden- 
tiae eined treyen gelehrten ahnweſenden Praecepto- 
ris weiter bevelchendt, ber vor fich ſelbſt nach ges 
legenheit fo wohl ber Ingeniorum, als der Zeit 
ond Alters, mit ‚gutem Rath allwege, was entwe⸗ 
der davon ober darzu zu thuen, wuͤrd wißen guete 
Achtung geben. . Ä | 

Patr Archiv, IV. Theil. R 
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Es kan aber bad Ambt eines Præceptoris, aufs 
kuͤrzeſt vnd einfeltigſt anzuzeigen, in zwey fuͤrne⸗ 
men Stuͤckh vnderſchiden werden, daß, gleichwie 
in dem Menſchen zwey Güter ober Gaben Gottes 
ſeyn, als nemblich das Wißen oder Verſtehen vnd 
das Thuen, Wuͤrkhen oder Vollbringen, deren 
die Gelehrten eined Theoriam, bad andere Pra- 
Aicam nennen, alfo ein Praeceptor feinen Diſci⸗ 
puln erſillich mie Kunſt vnd Wifſenſchaft vieler 
nuzer vnd im menſchlichen Leben noͤtiger Ding vnd 
zum andern mit loͤblichen Tugenden, die im Thuen 
vnd Uben fiehet, informiret; welches, damit es 
beßer möcht verſtanden werben, ſoll jedes Their 
beſonders genommen vnd aber dennoch, da Ver⸗ 
ſtaud Inn Menſchen fuͤrtrefflicher, dann ber Wille, 
von ſolchem erunſtlich gehandels werden. 


J Caput I. 

Derowegen denn ein Praeceptor, ehe denn er 
feiner Difeipuln Intitutionem vornehme oder ahn⸗ 
fange, wohl zu erwegen hat, welicher Kunſt und 
Wißenſchafft feinem. Difcipulo vonnörhen, and 
wie ihnen ſoliche kuͤuſtlich vnd bald einzubilben 
ſeyen, dann weil bie Perfonen’ahn Standt nit 
gleich und der Beruf, dariun ye einer für dem au⸗ 
bern mis der Zeit Gott und dem Nechſten dienen 
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ſoll, maudjerlep ift, iſt nötig, daß die. Ingenia 
mit fremden Dingen, fo fie nit augehörig, nit prae- 
gravirt werden: zu dem, daß weil die Ingenia 
fehr ungleich, diefer fehr vnweislich thun würde, 
fo alle und hede widerwertiger Natur und ungleis 
chen Standes Perfohnen auf gleihförmigen und 
einerley Diſcurs, was ihnen zu wiſſen nötig, lehr⸗ 


nen wollte, » 


Iſt 0 jest die Frag, was jungen Seren zu 
wien, Die ba rechtſchaffene Chriſten, und der⸗ 
mahleind zur Beförderung. der. Ehre Gottes und 
gemeinen Nuzens heilfame Regenten ſeyn follen? 


‚ tun auch wie fie zu folicher Kunfl und Wißens 


Kaffe von ihren Prasceptoribus mögen gebracht 
werden? darauf biefer Bericht. 

Daß erfllichen jungen Herrn fo wohl, ja mehr 
end gewißer, banıı aubere Leuth, wigen follen, 
was von Bott, feinem Willen ond Wegen - 
mbalten? wozu fie von Bott erichaffen? 
dann daß fie hievon recht uuterrichtes, und mit 
keinerley Irrthum behaftet feyen, nis allein Ihr 
eigen, ſondern vieler tauſend Menſchen Heyl und 
Eeligleit daran gelegen, als weil man ſiehet, wie 
jemmerlich die Vnderthanen verführet, wo die Res 
genten falfche Lehr in ihrer Herrſchaft einführen, 
oder nur mit audrotten, darum weil ſolches Wißen 

Ma 
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allein aus denen Büchern altes vnd neues Teſta⸗ 
ments mag geſchepft werden, ſollen Praͤceptoren 
den Herzen junger Herrn Luſt vnd bruͤnſtige Lieb 
zu Gottes heilwertigem Wortt von Jugend 
auf einbilden, daß ſie daßelbig fuͤr ihren edelſten 
fuͤrtreflichſten Schaz hallten, es gehrn hoͤren, le⸗ 
fen, betrachten, Troſt⸗Spruͤch und Troſt⸗Pſal⸗ 
men auswendig lehrnen vnd neben ben, Catechiſ⸗ 
mo taͤglich ſprechen. 

Vnd dieweil zu dieſer vnnſer lezten und gefehr⸗ 
lichſten Zeit ſich vill ergerliche vnd ſchwere Rotten 
erheben, die alle der heiligen Schrift Wordt ge⸗ 
brauchen, alſo daß unverſtendige bald moͤgen ver⸗ 
fuͤhrt werden, ſoll ein Praͤceptor ihnen zum Ans 
fang gewiße reine Bücher fürlegen, bie.fie für ihre 

Normam fidei erkhennen vnd lehrnen, bergegen 
aber fuͤr andern vnd frembden trewlich warnen vnd 
abhalten, biß ſo lang ſie zu ihrem Verſtand khom⸗ 
men vnd in der Wahrheit alſo gegruͤndet, daß ſie 
fie fuͤr ſich ſelbſt ſehen vnd urtheilen koͤnnen, was 
goͤttlicher Wahrheit gemeß ober nit gemeß ſeye. 


Caput II. 


Zum andern iſt jungen Herrn auch hoch von⸗ 
noͤthen Wißenſchafft vnd Verſtand vieler 
Sprachen zu haben, dann neben dem, daß fü 
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oftermahla mit auslendiſchen Nationen zu hans 
deln, auch bißweilen in fremdte Land reifen, than 
rechte Weisheit und Erudition, mit deren Fürften 
vnd Herrn audere Leut fo wohl ja billig recht, als 
mit Gewalt und Reichthbum, übertreffen follen, ohne 
Erkanntniß guter Sprachen nimmermehr erlangt 
werten, zu gefihmweigen, mad große Gefahr ed 
auf ſich hat, warn Fuͤrſten und Herrn Helmlichs 
keit in fremden Sprachen zugefchrieben werben, 
diemeil fie es nit jelbflen verflehen, andern Leus 
then eröfnen und enideckhen müßen, ja tie übel 
ed ſtehe, wann über der Tafel, in Colloquiis 
‚oter andern folennibus Conventibus, da man, 
fih frembter Sprachen gebrauchet, ein Herr aber 
dabey fizt uud das geringfle davon nit verſtehen, 
vil weniger darzu reden Fhan. Soll derohalben- 
ein Praeceptor junger Herrn bevlißen feyn, daß 
fie wo nit mehr, doch die fürnembflen Principal- 
Sprachen, ald Deutſche, Lateiniſche, Griechiſche, 
Sranzöfifche und dergleichen verſtehen vnd wo nit 
alle, doch die erſten zwey, rein, zierlich und wohl 
reden lehrnen. 

Zu ſolchem aber gehören drey Stuckh, das er⸗ 
ſte iſt, daß man gewiſſe Regeln vnd Præcepta 
habe, darnach man. die Red auſlelle vnd richte, 
als da ſeyn die artes Logie, Dialecticæ, vnd 

R3 
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- Rhetoricze, darumb ein Präceptor mis fonderm 
Bedacht wählen fol, weldje und was für praecepta 
er feinen Difcipulis wolle fürgeben, daß fie nit 
durch die Dienge berfelben abgeſchreckt ober durch 
Kürze verfäumbt werben und, ba er diefelben ers 
wehlet, foll er fie fo ennfeltig ald möglich erlehr; 
nen, Ihren rechten Brauch in auctoribus weifen, 
vnd ſich ja nis verdrießen Laffen, bey Kintern wies 
ber ein Kind zu werben. Darzu gehört, daßman 
nit allein Dialedticam und Rhetoricam fpare, biß 
die Grammatica ziemblich gelehrnes feye, fondern 
daß man aud) bie Grammaticam burdy einen ges 
buͤhrlichen Proceß Teicht mache und vor allen Dingen 
wohl decliriren und conjugiren lehre, aus einem 
‚folichen Donat oder Rudimentis, ba neben dem as 
sein anch rechtes Teutſch ftehet, beun wer imDeclini- 
ren das Teutſch auflen laͤßt, ober nitrecht darzu fezet, 
wird langſam verſtehen, wie er auf ein Teutſches 
Port das Nomen ober Verbum lateiniſch ſtellen ſoll. 
Das andere iſt, daß man andere Leuth höre 
sehen und gute Auftores leſe, darumb dann ein 
Praeceptor nit allein vor ſich einer reinen und gu⸗ 
sen Rede fi bevleißen, fondern auch in Ausfhuß 
vnd Wahl der Auctorum gebührliche Worfichtigs 
Beit gebrauchen foll, weil nit ein yeber Autor zum 
Aufang und einem yeben Ingenio mit Frucht fan 
aber mag vorgelefen werben, Ä 
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Unter folden Büchern foll das erfle feyn ein recht 
gedruckte oder gefchriebene Nomenclatura, bars 
and junge Herrn, fo bald fie, beginnen zu leſen 
vnd ehe man ihnen etwas exponiret, anfangen, 
ihnen einen Vorrath guter Wörter zu machen, und 
berfelben alle Tag aufs wenigiſt vier lehrnen, und 
auswendig auffagen; daraus in einem Jahr, bie 
Feyertag hindan gefezt, auf wenigifl tanfend unb 
hier zmey hundert Vocabula baryber werben. 
Wenn joldye Repetition fo lang gefchehen ift, bi 
junge Nerru die recht vertentſchte Paradigmata 
Donati ex Rudimentis wohl begriffen haben, fe 
fl Zeit, daß man auch aufange, fie zu leruen, 
wie fie bie Vocabula, die fie zuvor ans ber No- 
menclatura, ledionibus expofitis ober Pra- 
ceptoris Mund gemerfet haben, zufammen bau⸗ 
zen und fügen follen, daß Lateiniſche Locutiones 
daraus werben. Darzu dieut ein fonberlihe Au⸗ 
leitung, darnach fi) der Praͤceptor richte, biß 
die Difcipuli bes Proceffed gewohnen vnd ſich felbft 
barein ſchicken Thbunen,, che fie compendium 
Gammaticæ vnd Syntaxin begreifen, bie her⸗ 
nach zu vollkoͤmmlicherm Verſtand helfen. 

Dos Dritte iſt, daß man ſich im Reben unb 
Sqreiben vill und täglich übe, darum ein Præ- 
ceptor bey feinen Difcipulis vleißig ſolle, 

4 


264 Erziehungs-Sefhichte - - 


baß fie ſoliches thuen, jest aus dem, Latein ins 
Teutſche vertiren, auch von fid) ſelbſten ſchreiben, 
daun was fie geſchrieben vnd vertirt, vleißig cor- 
rigiren, wo es recht oder unrecht, ahnzeigen vnd, 
wie ſie es vorthin machen, verſtendiglichen weiſen. 

Ehe aber ſolches Vertiren vnd Emendiren 

vorgenommen wird, ſoll aufs wenigiſt zuvor ein 
Jahr Yang die Verfion vleißig repetirt und des 
nen Diſcipuln wohl ins Gedechtniß gebildet wer⸗ 
"ben, was ſie aus ber Nomenciatura haben aus⸗ 
wendig gelehrut, daß ſie es nit wieder vergeſſen 
vnd einem Reichen gleich werden, der wieder arm 
wird, wenn er die erworbenen Guͤter nit recht zu 
rath haͤlt. 

Caput III. 

Zum Dritten ſollen auch junge Herrn nit un⸗ 
wiſſend ſeyn der andern freyen Kuͤnften, 
als da ſeyn Muſica, Arithmetica, Phyſica, 
Ethica, Geometria vnd Aſtronomia, dieweil 
folche zum Theil zur Ergoͤzung des Gemuͤths, zum 
Theil zur Geſundheit, Regierung und Haushal⸗ 
tung hochnoͤtig ſeind. Doch muß vnd ſolle hierin⸗ 
nen ein Praͤceptor guete Fuͤrſichtigkeit und Maas 
brauchen, daß er ihnen allein das fuͤrnembſte vnd 
nuͤzlichſte fuͤrgeben, unnuͤze Subtilitaͤten aber fah⸗ 
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ren laſſe. Fürflen und Herrn haben der Zeit mes 
nig, darinn fie ohne Sorg und Hinderniß flndiren, 
darumb fie ſolche Billig heuer achten vnd deren 
wohl wahrnemen ſollen. 


Caput IV. 


Zum Vierdten ſollen auch junge Herrn allicher 
maßen Erkahntniß vnd Wißenſchaft haben des 
Rechten, darinnen doch abermahls bie Beſchei⸗ 
denheit von einem Præceptor ſoll gebraucht wer⸗ 
den, daß er allein ihnen die fuͤrnehmbſten vnd 
brauchlichſten materias, certas & perpetuas Ju- 
ris regulas fuͤrhalte, biß ſie zu ihrem voͤlligen 
Verſtand kommen, die Lands⸗Gebraͤuch, Poli⸗ 
cey⸗Ordnung vnd Conſtitutionen ſelbſten leſen, 
verſtehen vnd gebrauchen koͤnnen. 


Caput V. 

Das fuͤnfte und lezte, doch mit nichten das nes 
ringſte, ſo junge Herrn wißen ſollen, ſeind die 
Hiftorien , welche gar wohl und recht lebendiger 
Exempel der Tugend und Vntugend genennt wer⸗ 

den, darumb ein Präceptor viller Hiſtorien kun⸗ 
dig ſehn vnd alfo jungen Heren Anleitung - geben 
fol, wie fie in hiftoriis mit Nuz vnd Luft verfi- 
‚zen mögen, uemblich daß fie fürnemblich bey fols 
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chen merckhen vnd beobachten, ethica vnd politi- 
ca exempla aus denſelben lehrnen, wie zu allen 
Frennds⸗ und Vufreunds Zeiten dem Regiment 
chriſtlich vnd nuͤzlich moͤge vorgeſtanden werden, 
darnach, daß fie Ordnung beides ber Zeit und ber 
Auttorum nit zerrütten, das forderfle zulezt vnd 
dah legte zuvorderſt, ober das vnnuzeſt vor bad uus 
zeft Iefen, bann wie Ordnung und ein gewißer 
methodus in allen Dingen nötig und gut, alfo 
iſt er ſehr noͤtbig vnd gut in ftudiis hiftoricis. 
Damit aber yemand, was er ordentlich in ben Buͤ⸗ 

‚ chern geleſen vnd ſtudirt has, yederzeit bald finden 
vnd brauchen möge, iſt nötig, daß er ſelbſt yber ein 
yedes Vuch, das er durchleſet, einen Indicem al- 
phabeticum mache, wann es vorhin keinen hat, 
vnd das vornehmbſte in locos communes had) 
Auleithung eines verftenbigen Praeceptoris eintheis 
Ve. So viel fey auf dißmahl gefagt von Willens 
(haften, fo junge Herrn haben und wie ihnen bie 
Præceptores burdy Gottes Segen dazu helfen 

- follen, 


Caput VI. 


Dieweil aber Wiflenfchaft, wo fie unit iu bad 
Werckh gezogen, Gott und bein Nechflen zu Eh⸗ 
ren und Lich gebraucht wirb, tobt vnd nichts un; 
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iſt, alfo muß num ahngezeigt werben, was jungen 
Kern zu thuen gebärt und wie in folichen fie 
von ihren Praeceptoribus mögen vnd follen infors 
mirt werben. Es ſtehet aber ihr ganzes Thuen 
and Laffen in dem, wie fie ſich recht gegen Gott, 
andern Leuthen und fich felbfien verhalten, weliches 
geihehen mag, daß fie ſich Gottesforcht, Gehors 
ſambs vnd Zucht befleißen werden. Dann in dies 
fen dreyen Stücken ſtehet, kuͤrzlich zu reden, als 
led, fo man für Gott und den Menſchen zu lals 
fien ſchuldig iſt. 

Daun Gottesfurcht, darzu ſie bald von 
Jugend auf durch ihre Præceptores mit Erinne⸗ 
tung, Vermahnung und Straf ernfllich follen gehafs 
ten werben, erfordert, daß fie in allem ihrem 
Thun vnd Laffen fürnemblic, auf Gottfehen, ihn 
berzlich fürchten, Lieben und ihm vertrauen, feinen 
Nahmen nit mit Fluchen, Schwoͤren, Zanbern , 
Lügen oder Truͤgen mißbrauchen, Leichtfertigkeit bas 
mie üben, fontern ihn hoch, lieb, theuer und 
werth achten, fein Wort und sreye Diener lichen, 
bed Sacraments fidy erinnern und beßelben: fi) 
wärbiglich gebrauchen, infonderheit aber vleißig 
vnd anbechtig beten, Teinmahl auſſtehen ober zu 
Bert gehen, keinmahl zur Tafel ober davon gehen, 
keinmahl an ihre ftudia oder bavon treten, fie has 


268 Erziehungs⸗Geſchichte 


ben dann ihre unſchuldige Hand und Herz zuvor zu 
Sort erhoben, ihn vmb feinen: göttlichen Segen 
- angeruffen, und ihm and vor alle eınpfangene 
MWohlsharen gebandhet, ihre berzallerliebften El⸗ | 
tern, und bie ganze Fürftliche Freundſchaft Gott 
beuolhen; oft und vielmahl bedenckhen, was greus 
liche, erſchreckliche, verdammliche Sund es feye, 
wann man entweber aus Nachlaͤßigkeit das Gebet 
onderlößet, oder nit vleißig und andechtig betet. 
Das Gebet feye ihnen ber treye Bott, den wir zu 
Sort abfertisen, der und will ausrichten, ‚was wir 
ihme bevelhen. 

Der Gehorſam begreift und zeigt an, mie - 
junge Herrn fid) gegen ihre hohe Eltern, treye Räs 
the, Hof und Zuchtmeiflern verhalten follen vnd 
erfordert, daß fie erſtlich hochgemeldte ihre Eltern 
herzlich Yieben, ihren Geboten und Verboten mit 
Vleiß und Willen nachkommen, in Betrachtung, 
taß ed Gott von ihnen haben will und ernfilich ers 
fordert, dieweil Eltern die feynd, dadurch ihnen 
Sort ihnen nit allein Ehr vnd Gut, fondern daB . 
Leben felbft befcheeret hat, bie auch yeberzeit große 
Sorg, Schmerzen, Angſt und Muͤh mit ihnen 
gehabt vnd noch haben muͤßen, alfo und zum ans 
bern, baß fie ihres Herrn Vaters treye vnd fon 
derlich alte wohlverdiente Räthe in. Ehren halten, 





Pfalzgrafen Friederichs IV. 269 


lieb und werth haben, fo fie von ihnen ermahnet, 
gewarnet vnd underrichtet werben, es mit bandhas 
rem nit onwilligem Herzen annehmen, fie ihrer ans 
gewohnten treyen Dienſt yeberzeis in Gnader ges 
nießen laffen, dergleichen vnd zum dritten, daß ſie 
fih gegen ihren Zucht⸗ und. Hofmeiſter fein ehrer⸗ 
bietig halten, fie ald die Tugend und gute Kuͤnſte 
felöften Lieben, für Väter uud wahre Informato- 
res ihres Gemuͤths halten und erkhennen, darumk 
ihuen auch gebührlichen Gehorſamb leiflen vnd ja. 
nit muthwillig zum Zorn und Buwillen Vhrſach 
geben, vnd ſolches alles erfordert der Gehorſamb, 
bad deun Præceptores ben jungen Herrn teglich 
fürbilden vnd fürfagen, ja auch fie mit gebuͤhrli⸗ 
chem Eruſt darzu halten vnd weilen ſollen. 

Die Zucht begreift alle andere Tugend, deren 
fi junge Herrn yon Jugend an bevleißen ſollen, 
welche, meil fie anderswo, als in Regulis Vitx, 
Regjia inftitutione Oforii, de Principis educa- 
tione Hadamarii und dergleichen vielen ſchoͤnen 
Büchern weitlenftig ond-berrlid, befchrieben, auch 
bier nach Nothdurft alle zu erklären viel zu lang 
feyn wuͤrde, follen und wollen wir ſolches mik 
Vleiß ybergehen vnd allein von etlichen ber fürs 
nembſten vnd herrlichſten Eurze Mieldung thun. 

Sollen demuach für allen Tugenden, jung⸗ 
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Herrn von ihren Praeceptoribus bald in der Ju⸗ 
geub zu der Demuth gehalten und dahin gewie⸗ 
fen werben, daß fie ſich ihres Standes mit nichten 
pberheben, dann Demuth ein Mutter iſt der Tu⸗ 
gend vnd leuchtet fuͤr andern, wie die helle Sonne 
vnter andern Stehrnen. Darum gewiß bey an⸗ 
dern groß ſeind, die in ihren Augen ihnen ſelbſt 
klein ſcheinen, ja Gott ſelbſt gibt ſolchen Gnade, 
wie er hiugegen widerſtrebet den Hoffertigen, daun 
Stolz gehet vor dem Fall her vnd wer zu Grund 
gehen ſoll, deß Herz muß ſich erheben. 

Zum fünften follen junge Herrn gewoͤhnet wer⸗ 
den zur Sanftmuth und Bedult, daß fie gegen 
ihren Gefhwifierten, ober gegen andere nit rach⸗ 
gierig feyab , dem Eigenfinn vnd Zorn, ber eine 
halbe Vuſinnigkeit iſt, nicht nachhaͤngen, ſondern 
daß fie etwas Leyden yber ſich gehen vnd vertragen 
lehrnen, ob ihnen auch ſchon Vurecht geſchehe, 
gegen pebermann, fie feyen, wer fie wollen, auch 
gegen Vnderthanen, ſich guedig, freundlich, lieb⸗ 
lich vnd holdfeelig erzeigen, dann Freundlichkeit 
gebuͤhret Freundlichkeit, und gewinnet Vudertha⸗ 
nen dad Merz alfo ab, daß fie hernach für ihre 
Obrigkeit deſto vleißiger bitten, auch, ba es bie 
Noth erforbert, ohne Weigerung Reib und Leben 
gey ihnen zuſezen. Da hergegen, wo man einem 
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jungen Herrn den Zorn nit bald bricht, nit viel 
guts zu hoffen, eitel Nerones, Domitiani, Wüs 
teriche vnd arge Tyrannen werben, zu ihrem vnd 
der Vuderthanen aͤußerſten Werberben. Darum, 
too man merfhet, daß ein junger Herr zur Rach⸗ 
gierigkeit geneigt, follen Praeceptores flenern und 
wehren, fo viel ihnen möglich. | 

Zum fechflen follen Praeceptores junge Herrn 
zur Keufchheit und Reinigkeit mit allem Vleiß 
ziehen, von unhöflichen unzüchtigen Geberden trehs 
lich abhalten, ja ihnen ernſtlich verbieten, daß fis 
uichtd fehenbliches fehen, viel weniger reden, am 
allerwenigſten begehren, vnd weil Vbermaaß in 
Großen und Saufen ein Zunder iſt, daraus Bus 
reirigkeit entſpringet, follen ſich junge Herrn zur 
Meßigkeit in Eßen und Trinken gewehnen , fich 
beyleib nicht in der Jugend mit dem verbambten 
Saufen ihre gute geſchickte Ingenia vnd Memo- 
rias ſamt Leib, Ehr vnd Gut erfeufen laſſen. 

Zum fibenden vnd legten follen Preæceptores 
junge Deren zu ber edlen herrlichen Tugend ber 
Wahrheit gewöhnen, und ihnen ja nit geflatten, 
daß fie auch im geringften neben berfelben hinges 
ben, dann, wann fie eö jn geringen Sachen ges 
woͤhnen, Tönnen fie es auch hernach in wichtigen 
Haͤndeln entweder gar nis, ober je ſchwerlich abs 
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gewoͤhnen vwd verfielle Wuwahrheit, wie Syrah 
fagt , einen großen Herrn treflich ſehr. 

Dig feynd vie fürnehmften Tugenden, fo bie 
Zucht begreift, vnd wir hie haben ſezen möllen, 
baun alleö zu erzebleu, wäre ‚ tie obgemelt, viel 
zulang. 8 fol aber zu dieſen vnd allen andern 
ein Praeceptor juuge Herrn nit allein mie herzlichen 
Mahnungen, freundlichen Sriunernugen, fondern 
auch, wo ed vonuöthen, mit gebührlicher Straf 
und Zuͤchtigung anhalten, auch ſchoͤne Sentenzen 
und Exempel, ſo von biefen Tugenden gefunden 
werben, ihnen zu lefen, zu merken und auswendig 
zu lernen fürgeben und in locos communes bey 
Zeit einsheilen, ja mit feinem felbfl eigenen Exem⸗ 
pel in allen Tugenden fürleuchten pub, fürgehen und 
fie von boͤſer Gefelfhafft und ergerlichen Leuthen 
abhalten , gegen yber aber ihnen gottesfuͤrchtige, 
lehrhaftige, züchtige Knaben und Juͤnglinge zufuͤh⸗ 
ren, von benen fie etwas gutes lehrnen, ſehen ond 
bören und ihnen in Lehr und Zugenden nachfolgen, 
biß ſie es ihnen gleich oder zuvor thun. 

Bund diß ſey iugemein von dem Ambt eined 
treyen Præceptoris junger Kerry zum Far 
vnd einfelti,jlen genug gefagt. 

. Caput VII. 

Nachbom in vorhergeheuden Puucten bad ori 

cium 


‘ 
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cium eines getreyen Praeceptoris angedeutet wors 
den, fol Ew. Churfuͤrſtl. Guaden weiter und in 
Specie ahugezeigt werden, wie mit onferm. jungen 
Herrn, Herzog Frieberichen, in ber Difciplin von 
Sabre zu Jahr nach vuferm Gutdinden möge vers 
fahren werben ? “ 

Ob nun dieſes zu leiften fehr ſchwer und darzu 
vergebens ſcheinet, ſintemahl man ſich darinn nie. 
allein nach den Jahren, ſondern auch Ingeniis vnd 
den Profecten richten muß, haben wir doch auch 
hieriunen Ew. Churfuͤrſil. Gnaden vnderthenigſt 
gehorſamen vnd vns ſolches zu thun keinesweges be⸗ 
ſchweren ſollen, wollen ed aber nur fuperficialiter 
adumpriren, dieweil.alle Jahr ober auch alle halb 
Jahr E. Ehurf, Su. ratio ftudiorum und Ordo 
Lectionum fan exhibirt werben. 

Mag derohalben bas erfte Jahr, das wir zeh⸗ 
len von dem fiebenben bis auf das achte feines Als 
ters, feyn Annus pietatis, Teutſchen Catechif- 
mi und litteraturse prima, daß nemblich in fols 
chem ein Præceptor lehre erftlich die fürnembfle 
Spruͤch aus den Evangelien, ſamt andern fchönen 
Sprüchen und Gebetern, darnach Leſen und Schreia 
ben, vnd ferner, wo moͤglich, bie Declinationes 
nominum. Braucht zu ſolchem etwa des Tags 
drey Stund, alſo daß er zu Morgens vmb acht, 

Parr. Archiv, IV, Theil, S 
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nach verrichtetem Gebet, den jungen Herrn im Le⸗ 
ſen vnterweiſe vnd nach verloffener Stunde, ehe er 
ihn dimittire, den fuͤrnehmbſten Spruch des 
Evangelii fuͤrſage, Nachmittag von zweyen biß 
vmb viere oder halber viere ihr die eine oder halbe 
Stund im Schreiben, die anderte Stunde aber 
mahls im Lefen underrichtet, auch ihm alddann, 
ehe er dimittirt werde, etlihe vocabula rerum 
in Latein vorfage, Abends vmb fiben Uhr wieder 
umb dad Gebet halten. 

Das andere Jahr mag feyn und heißen Annas 
Donati ober Etymologiae, daß er darinnen Lehrue 
die partes orationis ex libellis grammaticis, 
Orthographice ſchreiben und wohl pronuntiiren, 
doch daß dad Studium pietatis vnd Catechifmi 
keineswegs vnterlaſſen, ſondern mit dem Alter von 
Jahren zu Jahren ye mehr und vleißiger getrieben 
werde, derhalben er wocheutlich ein Capitel aus 
ber Deutfchen Bibel lefen fol. 

Volget nun die Ordnung vnd Undtheilung der 
Stunden. | 

7. usque $. 9. usque 10 
habitis precibus & le- Memoriæ tradantur 
cto ex Bibliis capite, præcepta Grmmati- 
explicentur Gramma- ces. Ä 
tices prxcepta. 
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L— 2. 3. — 4 
Exerceat fe ſcribendo. Exponatur Catechif- 
mus D. M. Lutheri, 
Civilitas morum.Sen- 

tentiæ Catonis. 

Das dritte Jahr foll er abermahlen, fo vil Pie- 
tät belangt , täglich Morgends und Abends ein 
Capitel aus der Bibel lefen und wochentlich bad fürs 
nehmbſte im Evangelio Lateiniſch auswendig lehr⸗ 
nen, Mas fonflen die Studia anbelangt, ſolle 
diß Sahr feyn Annus vere Grammaticus, barinı 
e: ufum Grammatices neben ben praeceptis lehrs 
ne vnd Ety mologiæ auch Syntaxin adjungire, 
anfange, kleine Sentenzen aus dem Teutſchen ins 
Lateiniſche zu bringen. 


7. — 9 1. 3. 
Præcepta gramma- Scribatur. Explicentut 
tica explicentur, Syrachi,Ci- 
memoriæ manden- .ceronis & 
tur. | aliorum in- 
N fignioresfen- 

tentiæ. 


Das vierdte Jahr ſoll er ratione pietatis wos 
deutlich einen Pſalm lehrnen, alfo Fan er das gan⸗ 
je Pfälterium in dreyen Sahren ohne ſonderliche 
Veſchwerung lehrnen, auch ba er täglih Mor⸗ 

| 8: 
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nach verrichtetem Gebet, den jungen Herrn im Le⸗ 
ſen vnterweiſe vnd nach verloffener Stunde, ehe er 
ihn dimittire, den fuͤrnehmbſten Spruch des 
Evangelii fuͤrſage, Nachmittag von zweyen biß 
vmb viere oder halber viere ihr die eine ober halbe 
Stund im Schreiben, die anderte Stunde aber 
mahls im Lefen unberrichtet, auch ihm alsdann, 
ehe.er dimittirt werde, etlihe vocabula rerum 
in Ratein vorfage, Abends vmb ſiben Uhr wieder 
umb dad Gebet halten. 

Das andere Fahr mag ſeyn und heißen Anus 
Donati ober Etymologiae, daß er darinnen Lehrut 
die partes orationis ex libellis grammaticis, 
Orthographice fdjreiben und wohl pronuntiiren, 
doch daß dad Studium pietatis vnd Catechifmi 
keineswegs vnterlaſſen, fondern mit dem Alter von 
Jahren zu Jahren ye mehr vnd vleißiger getrieben 
werde, derhalben er wochentlich ein Capitel aus 
der Deutfchen Bibel lefen foll. 

Volget nun die Ordnung vnd Austhellung der 
Stunden. 

7. usque 8. 9. usque 10 
habitis precibus & le- Memoriæ tradantur 
&o ex Bibliis capite, pra&cepta Grmmati- 
explicentur Gramma- ces. | 
tices præcepta. 
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1. — 2. — 3. — 4. 

Exerceat fe ſcribendo. Exponatur Catechiſ- 
mus D. M. Lutheri. 
Civilitas morum.Sen- 
tentiæ Catonis. 

Das dritte Jahr ſoll er abermahlen, fo vil Pie- 
taͤt belangt, taͤglich Morgends vnd Abends ein 
Capitel aus der Bibel leſen vnd wochentlich das fuͤr⸗ 
nehmbſte im Evangelio Lateiniſch auswendig lehr⸗ 
nen. Was ſonſten die Studia anbelangt, ſolle 
diß Jahr ſeyn Annus vere Grammaticus, darinu 
et uſum Grammatices neben den præceptis lehr⸗ 
ne vnd Ety mologiæ auch Syntaxin adjungire, 
anfange, kleine Sentenzen aus dem Teutſchen ins 
Lateiniſche zu bringen. 


7. — 9 1. 3. | 
Praecepta gramma-. Scribatur. Explicentyt 
tica explicentur, Syrachi,Ci- 
memoriæ manden- -ceronis & - 
tur. | aliorum in- 

x fignioresfen- 
tentiæ. 


Das vierdte Jahr ſoll er ratione pietatis wo⸗ 
chentlich einen Pſalm lehrnen, alſo Fan ex das gan⸗ 
ze Pſalterium in dreyen Jahren ohne ſonderliche 
Beſchwerung lehrnen, and) ba er täglich Mor⸗ 

6: 


276 Erziehungs⸗Geſchichte 


gends vud Abends, für vnd nach Eſſens, einem 
bethen muß, Morgens Lateiniſch, und Abeunds 
Teutſch, dieſelben Zeit ſeines Lebens behalten vnd 
nimmermehr vergeſſen. Was die Studia anbe⸗ 
langt, fol er fuͤrnenilich Latin linguae obliegen, 
derselben fich fo viel im Reden, als im Schreiben, 
fo viel möglih, gebrauden, bamit, was er bie 
ybrigen Jahr in Grammaticis gehört, mit dieſem 
exercire vnd ad ufum transferiren lehrne. 

7. 9. 1. 3. 
Exponan- Compo- Dictetur Emendetur 
. turverfus natur materia argumen- 
Mumeli, argu-  fiyli. tum & præ- 


Epiftole mentum. ceptagram- 
Ciceronis. | matica repe- 
| tantur. 


Das fünfte Jahr mag dem vierdten, ſo viel die 
Studia betreffen, gleich gehalten werden, allein 
daß man ihn taͤglich eine halbe Stunde in græca 
lingua inſtituire, damit er baffelbigj leſen, die 
Deduttiones vnd Conjugationes etwa verſtehen 
lehrne, vnd dann ratione pietatis ihm täglich vor 
ſiben Ubr eine Definitionem theologicam, vel 
ex Catechifmo, vel ex. regulis Chytræi vel 
ex locis communibus Dn. Philippi erkläre, vnd 
auswendig zu lehrnen fuͤrgebe. | 


J 
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| Ordo Lettionum. | 
Capita pietatis CiceronisEpi-_Compona- 
tradantur. ftole expo- tur argu- 
| nantur. mentum. 
Ratio legendi græ- Emendetur ſcrip- 
ca, item declinan- tura. - 


di &c. 

Das fechfte Jahr ſoll m man, was pietatem am 
belangt, ed dem vorigen Fahr gleich’hakten ; wãs 
aber die Studia betreffend, fol man nunmehr zu 
der Dialedica und Rhetorica greiffen, derſel⸗ 
ben praecepta kurz ond wenig fürgeben, aber weite 
(äuftig und mit vielen Exen.plis erflären, bars 
umb auch alleß, was in diefem Jahr aus dem Cice- 
zone und bergfeihen Auctoribus ihm gelefen wird, 
ſchoͤne Definitiones, Diviſiones vnd Argumen- 
Mationes ſeyn ſollen, oder je ſoliche Epiſtolæ vnd 
Orationes, darinn Diſpoſitio Rhetoricæ aith- 
lich vnd claͤrlich moͤge ahngezeigt werden. Sonſt 
ſoll die Lateiniſche Sprach mit Schreiben vnd Re⸗ 
den mit Vleiß getrieben, die Griechiſche aber in 
den Sonntags⸗Evangeliis gelernet werben, 

6. 7. 0% 
Capita pieta- Dialetica& Argunfenta 
tis tradantuf. Rhetorica.  emendentur. 

S 3 . 


ı 
‘ 
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1. 3. 
Arithmetica do- Epiſtolæ & ora- 
ceatur. tiones Ciceronis. 


‚Das fibende Jahr mag faſt in allem deu vor⸗ 
hergehenden gleich gehalten werden, allein, daß 
man die Stund von 3. bid 4. Ihne neben ben Ora- 
tionibus & Epiftolis Ciceronis auch efroad von 
Principiis phyficis & aftronomicis fürgebe, bas 
mit junge Herren aud) etwas von caeleftibus cor- 
poribus vnd beren Operation, fo beydes zur Ges 
fundbeit und Haushaltung nit wenig dienlich, ers 
kennt, Wiſſenſchafft haben mögen und folche herrs 
liche Gaben Gotted nit ald porteuta vnd mon- 
ſtra, gleidy andern Epicurdern „ verachten und 
negligiren. 
Capita pieta- Dialedica & Argumenta, 
tis tradantur. Rhetorica.  emendentur. 
Arithmeti-. Phifica & Sphe- 
| ca. rica. | 
Das achte Jahr ſoll ſeyn Annus Ethicus, daß 
man neben ſtets vorhergehendem ftudio pietatis, 
welches täglich mit einer le&tione theologica und 
fonften mit Beten, Lefen, Predigt hören zum 
fleißigſten fol getrieben werben, vnd neben den 
Studilis der freyen Künfle, fuͤrnemblich Ethicam 
doftrinam tradiren, expliciven und vorlegen ſole 


J 
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le; erſtlich in kurzen compendiis, hernacher i in 
ſcriptis prolixioribus, als da ſeyn Ciceronis de 
oficiis, de legibus, de finibus und dergleichen, 
aud Ariftotele vnd Plato. 
Capita pieta- Ethicadoäri- Emendentur 
tistradantur. nadoceatur. fcripta. 

Arithmetica, Ethica. 

Spharica & 

'Geographia. 

Das nennte Jahr foll neben ber Repetition ftu- 
dii pietatis, hiftoriarum, linguarum vnd fregen 
Künfte feyn Annus Auridieus, darinn man bie 
Zeit, fo das vorige Fahr dem Studio ethico ges 
geben worben, wende ad Studium Juris und dem 
jungen Herrn aus ben Inftitutionibus vnd Cor- 
pore Juris bie fürnembfle titulos, reguals Juris 
end brauchlichſte materias und cafus lefe und er». 
Hire, 

Capita pieta- Inftitutiones Emendentur 
tis, ſcripta. 
Arithmetica Inſtitutiones 
Sphærica, Juris 
Geographia. 

Das zehende Jahr ſoll ſeyn annus Hi —* 
Dann obwohl andy bie vorgehende Jahr viel vnd 
täglich, befonders auf den Abend nach Eſſens, Ihm 

S4 
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follen Hiſtorien fürgelefen werden, fo fol doch diß 
Jahr fuͤrnemblich darzu angewendet werben, daß 
er in Hiftoriis lenffig werde, deren Nuz verſtehen 
vnd die Praxin alles deß, ſo er bißhero gelehrnet, 
in Exemplis ſehe, darnach ſich richte und alſo als 
led Sort zu Ehren und dem Vaterland zu gutem 
ahnſtelle. | 
Capita pieta- Hiſtoria.  Emendentur 
. ts Jura ſcripta- 
Tabula Geo- Hiftoria. 
_ graphic. ‚Jura. . - 

So er nun gehen Jahre ſolcher geſtalt erzogen 
vnd inftituiret worden, wird Er fonder Zweifel 
weitter und ferner Inſtruction nit fo gar hoch bes 
bärfen, fondern für fich die Autores leſen, ſtudi⸗ 
zen und, was er gelchrnet hat, Ihm zu nuz mas 
den, vnd in allen feinen Adtionibus gebraudyen 
koͤnnen. Alſo wir allein haben adumbriren und 
aufs Fürzefle ahnzeigen wollen, wie die Zucht und 
Vnderweißung bed Tieben jungen Herrn Herzog 

Friederichs möge ahngeſtellt werden, dann alls 
bier, wie obgemelt, ohnnoͤtig und vergebens, - wie 
bann mit ben Stunden, fo hiebey angezeigt, es nit 
die Meinung hat, ala müßten und follten fie alſo 

vnd wit anderd gehalten werben, dann wo Vugele⸗ 
genheit ber Reifen, Schwachheit ober andere Im- 
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pedimenta vorlaufen würden, ſolches alle halbe 
Jahr zu ändern, ben Praeceptoribus freyſtehet. 

Bude diß haben Ew. Churf. Gnaden uff Dero 
guäbigften Bevelch wir als vnſer einfeltig Bedencken 
in vnterthaͤnigſtem Gehorſam ybergeben ſollen, vn⸗ 
terthaͤnigſt bittend, Ew. Churf. Gnaden woͤlle ſol⸗ 
ches gnaͤdigſt yberſehen, Dero Judicium interpo- 
niren vnd vns derſelben laſſen zu Gnaden bevolchen 
ſeyn. Actum Heydelberg den erſten I Januarii die⸗ 
fd 1581. Jahrs, welches wir von Gott dem Als 
mechtigen herzlich wünfchen, daß es Ew. Churf. Gna⸗ 
den vnd Dero lieben Ungehörigen, fambt dem gans 
zen Land, Kirchen und Schulen, gahr ſeeliglich, 
gluͤckhlich und friedlich erfprießen wölle, fürnembs 
lich zur Ehre Gottes und des vielgelichten Vater⸗ 
lands Heyl und befländiger Wohlfarth, durch Chi 
ſtum onfern Heyland. Amen. 


F Ew. Churfuͤrſtlichen Gnaden 
vnterthaͤnigſte Diener vnd 
Inſpectores Pædagogii 
Aulici 
D. Struppius. 


M. Pancratius. 


S5 
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Sorm und Maaß, wie diefes ssften Jahre 
unfer gnädiger junger Herr, Herzog Friede⸗ 
rich Pfalzgraue, feines Alters im neunten 
Jahr vermittelft göttlichen Seegens fein 
Curriculum vitæ &Studiorum anzuftellen,al 
les auf des gnäbigften Herrn Vaters Con- 
firmation und Verbefferung. 


Austheilung Ber 24 Stunden biefes g2flen 
Fahre. 

1. Sol Er Winters, und Sommers⸗Zeit vmb 
acht Uhr zu Bert gehen und fchlafen biß vmb ſiben. 

2. Vmb fiben Uhren aufſtehen, fich feubern, 
reinlich anlegen, die Morgens Gebeth verricten 
vnd ein Sapitel and dem Auszug der Bibel leſen 
vnd darauf ein Süppfein effen. 

3. Vmb acht ihren follen fie gewiß zum Stus 
diren fich begeben biß vmb halb gehen. Uhr, wie 
aber und was fie alddann ſehrnen follen, iſt aus 
nachuolgender Ordnung zu ugguehmen. 

4. Vmb zehen Uhr foll man eſſen und zuvor 
das Tiſch⸗Gebeth andaͤchtig Lateinifch vnd Teutſch 
thun, ſoliche Mahlzeit ſich auf ein Stund ohnge⸗ 
fehr ſoll erſtrecken vnd vnter dieſer einer von den 
Jungen deſſelben Tags Hiſtorien aus dem Diario, 
Chronico und ben Calendern leſen. 
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5. Nach ſolchem Mittagmahl follen fie wie 
terum ein Capitel aus ben Auszug der Vibel les 
fen, daun biß vmb die zwey Uhr, da fie dem 
halben Tag in Geberh und lernen vleißig, aud 
yber Tiſch ond ſonſten gehorſam vnd zuͤchtig verhal⸗ 
ten, ihre Recreationes vnd Kurzweil haben, als | 
daß fie | 

a) des Montags auf der Tafel ſchieben, 

b) den Dienflag fi exerciven im Spiel, 
daß man nennt mit Hünern und Fuͤchſen, " 

co) Mitwod mit der Muſica, 

d) Donnerſtags mit Schießen aus bem Arms 
bruſt, 

e) Freitags mit Mahlen, 

f) Sonnabends mit Rechnen, 

) Sonntags mit geiſtlichen Pſalmen vnd 

Mufica. | 

6. Vmb zwey Uhren follen fie fich wieberumb 
finden zum Studiren , und baffelbig continuiren 
biß vmb vier, erfllichen mit Schreiben und Rech⸗ 
nen, darnach mit Refen, exponiren und auſswen⸗ 
dig lehrnen, wie foldhes in nachfolgenden Ordnun⸗ 
gen weiter verzeichnet. | 

7. Bor Effen follen fie fi mit Spazieren, 
Fechten, vernuͤnftigen Springen, Ballenſchlagen, 
Kugeln und Steinſchieben, Reuten vnd andern 
dergleichen vehementioribus exercitiis vben. 
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8. Vmb fünfe ſollen fie wieder beten und eſſen, 
and) ſtets zu Mahlzeiten entweder einen von ben 
Köthen, ober von ben Prädikanten, einen von 
ben Hof⸗Junckherrn oder von den Profefforn, auch 
fonft Beambten und Canzley » Verwandten zu fid 
fordern, eine Mahlzeit vmb die andere. 

9. Nach ter Mahlzeit zum Abend follen fie 
fi wieber mit deu obgemelten und nad dem Mits 
tags Eſſen verorbneten moderaten Exercitiis er 
luſtigen. 

10. Eine halb Stund vor achte ſollen fie e ein 
Bißlein Brodt und ein Tründhlein thun, beten und 
wieder ein Capitel aus dem Bibel» Unszug leſen, 
außerhalb der Sonnen⸗ und Feyerabend, daran 
das Evangelinm ſambt ben Summarien folle ge 
leſen werben. 

11. Nach biefem geben ie te in Gottes Mahmen 
ſchlafen. 

Souſten wie es mit der cura valetudinis oder 
Leibes⸗ Geſundheit fein ordentlich ſolle gehalten 
werden, weilen hieran naͤchſt der Seelen. Wohlfarth 
am meiſten gelegen, (denn ja ein ſchwacher Meuſch zu 
feinem Gefchefft tauglich iſt, fondern da ber Leib zu 
Boden liegt, alles fein Thum auch verhindert wird, 
ift folched denen bewußt, welchen ed bißdahero ber 

fohlen, und von Jugend her faſt im Brauch und 
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Gewohnheit gewefen; foll aber doch auch verzeichs 
net ſeyn, denn auch folhe Diät und Leibs⸗Ordnung 
von Fahren zu SSahren, gleichwie die Studia und 
Lecdones prudenter vnd diferet zu mutiren. 


Nota 


Es follen aber gemeldte Exercitia „Kurzweil 
vnd Spiel nit ehe zugelaſſen werden, es ſeye 
bann alles mit dem Beten, Lehrnen und al⸗ 
lem Wohlhalten zunor recht und nach bervors 
geſchriebenen Ordnung treulid) verrichtet, 
dann da hieran einiger Mangel, folle Spiel 
auch gar nit verfiattet werben. Virtuti enim 
& labori pr&mia conveniunt, vitlis ve- 
ro & otio pœnæ debent. 

Bud damit folder Ordnung alfo möge nachges 
ſezt werben, follen und müffen Hofmeifler, 
Præceptor und Sammer » Sunkherrn (denn 

dieſe drey Perjonen nothwendig erfordert wers 
ben) ihre vnterſchiedene gewiffe Stunden hals 
ten, damit nit, - wo einer fletigd ben ganzen 
Tag foll aufwarten, Er bey dem jangen Herrn 
entweber in Berachtnng ober in Haß und Miß⸗ 

guuſt gerathen, fondern ein gebuͤhrliche Au- 
 Rorität vnd Audienz zu den ihm verordueten 
Zeitten erhalten moͤge. 


\ 
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Anhang. 
Mit Huͤlff und Beyſtand Goͤttlicher Gnaden 
Pi ih, Herzog Friederich, Pfalzgraus zc. 
onntags 
Mitwochs Predigt hoͤren. 
Mon achte Freytagß 
bis Neune‘ Diontags Mich yben im Lateiniſch 
— und Teutſchen Leſen. 
Donnerſt 
Sonnabend repetiren vnd mich verhoͤ⸗ 
ren laſſen alles das, ſo ich die Wochen 
vber von Sententiis, vocabulis und 
anderm gelehrnet. 
Sonntags, mich verhören laffen, was 
| ich aus ber Predigt behalten. 
Bon neune Montags 9 Lehrnen eine Laseinifche 
bis vmb Diefie entenz lefen, exponiren 
Zehne Demuſ vnd auswendig lehrnen. 
iewohe Ein verſiculum aus den 
Ireytags JPhſalmen oder Catechif- 
mo gleichfall& leſen, ex- 
Poniren und auswendig 
lehrnen. 
Sonnabends repetiren, die argumen- 
ta der Evangelien, wie ich ſie diß 
Jahr yber zu zweyen Verſiculis Las 


teiniſch gelehrnet. 
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Nachmittags, 
. FSonntage Prebigt hören. 
Montags ) Lehrnen deu Thon ober 
ou zwey Dienfiags |Melodiam eines Gefangs, 
biß vmb ;Donnerfl. darnach im Schreiben mich 
drey Frciab⸗ Jexerciren. 

Mitwocht, fo ich die halbe Wochen vlei⸗ 
fig vnd fromb gewefen, wird mir 
den halden Tag zu fpazieren, zu 
muficiren, and etwa zu hethhen 

. und zu reuten vergünfliget. 

Sonnabends, mic) verhören laffen im: 

Catechiſmus. 





Sonntags, mich verbören laffen, was 
ich aus der Predigt gemerkt. 
Bon drey | Montagd, "mic exerciren die halbe 
big vmb !Dienflaye, (de Stund zu lefen, 
vier | Donerfl. [die halb Stund im decli- 
| Freytags, |niren. - 
Sonnabends, mich ben Sachſmum 
\,_ verbören laſſen. 


| Signatum Anno &c. 81. den 1. Januarii. 


r 


238 Erziehungs efchichte - 


| | VIII. 
Beth⸗Ordnung | | 
oder Verzeichnuß, wie junge Serrichaft es 
täglich mit dem Bebeth pflegen zu Halten, 
von M. Andrea Pancratio, Prac. im | 
Jahr 1582. | 

Erſtlich ingemein beten fie alle Tag fräh den 
Morgen und Abend⸗Seegen, darauf die zwey 
Gebetlein: Herr Sott bimmlifher Bater sc. wir 
Ichlafen zc. in deren erften fie fürnemblich ihren gnds 
digſten Heren Vatern, in ben andern ſich felbflen 
dem Allmaͤchtigen zu väterlihem Schuz und Schirm 
bevelchen, nad ſolchen das heilige Vater unſer. 
Nach geſprochenem Vater unſer recitirt. 

Am Sonntag. 

Herzog Friderich den Spruch des Evangelil, 

- Fräulein Chriſtina dad ganze Evangelium, 
hernach das Gebet, auf das Evangelium geftellt. 

Die andere Tag recitiren fie ben Catechiſmum. 

Am Montag. 

Die zehen Gebot mit der Auslegung Teutſch, 
Lateiniſch aber ohne die Auslegung, 
Ä Am Dienftag. - 

Den heiligen chriftlihen Glauben, gleicher 
maßen Lateinifch und Teutſch. 


Am 
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Am Mittwoch. 
Das heil, Vater Unſer. | 
Am Donmerftag. - 
Das Sacrament der Tauff. 
Am Freitag. 
Das Wort vom Ampt und Gewalt ber Schluͤſ⸗ 


ſel und weil dieſe kurz, das Geber vom Leiden vnd 


Menſch und Gott ıc, 
Am Sonnabend. 
Das hochwuͤrdige Sacrament des Altars. 
Nach dem Catechiſmo wird ihnen don dem Præ- 
deptore bie Summa des volgenden Sonntags-⸗Ev⸗ 
angelii in zwey Lateiniſchen Werfen verfaſſet fuͤrge⸗ 
ſprochen, lezlich mit dem Gebet beſchloſſen. Vnd 
ſo viel, betreffend das Morgens und Abend⸗Gebeth. 
Sonſten ſollen ſie vor vnd naͤch Tiſch die ge⸗ 
woͤhnlichen Gebetlein Teutſch vnd laͤteiniſch thun, 
wie ſie die gelehrnet, oder zum Theil noch lehrnen 
ſollen. I 
Die Stunden ſollen auch mit dem Gebeth ye⸗ 
derzeit angefangen vnd beſchloſſen werben ‚ alfo 
baß fie zu Aufang das: Veni fantte Rateinifch vnd 
Teutſch, darauf das Water vnfer vnd denk einen 
Pſalm, fo ihnen wird durch den Präceptor fürges 
fprochen werben, beten vnd retitiven, - 


Patr, Archiv. IV. Theii. 7 


Sterben Jeſu Chriſti: Herr Jeſu Chriſt, wahr 
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Zum Beſchluß aber das Gloria in excelfis, 
dad Water unfer und den Pſalm. 

Wan Ehan auch, befonders Nachmittags, die 
Lehrnung anfangen von einem geiſtlichen Gefang, 
damis veydes bie Gemäther und Kerzen ermuntert, 
auch Gott gepriefen werde  ; | 


| IX 
Kurze Diät vnd Verzeichniß bes Veſper⸗ 
Brodts, vor die junge Herrichaft, zu effen 
swifchen dem Studiren , verfaßt yon 
D, Struppius, Anno 1582. 

Dieweil fafl khein Eſſen fo bald zu verdawen, ald 
eben daB, ſo von Eyern bereitt ift, iſt rathſamb, daß 
Ihme zus Subben und Mittags Mahlzeit diefeldis 
gen etwas entzogen vnd vmb Veſper⸗Zeit gereicht 
werben. Newblich vmb drey Uhr, wenn er zuvor 
ein Stand inbire hat vnd alfo, daß man ihm auf 
eiumahl nit mehr dann Ein Ey gebe, es feye geſot⸗ 
ten ober gerührt und ein gewiß Parthey Brobd, dies 
weil er bed sruden Brods ohne dad zwifchen ber 
Mahlzeit begierig, mag er hierauf ein Truͤnckhlein 
feines. orbenslichen Zimmet⸗Waſſers thun, bis fo 
lang mit Bier und Wein ein ander Drbnung ges 

| macht werbe. | 
Uubere Tag mag man abmwechfeln und enme⸗ 
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der nach Gelegenheit der Zeit des Jahrs ein baar 
kleine Voͤgelein, oder ein Crammets⸗Vogel, oder 
ein halbes junges Hiehnlein, ober ein halbes Feld⸗ 
Hiehnlein gebraten „ ober aber mit Depfeln vnd 
Mofinen bereit, ober ein baar gebackene Viren oder 
Oepfel, oder SommersZeit ein Biersoder Weins 
zürtel, oder ein Apfel oder Birn, oder ein Stuͤckh⸗ 
lein Brodts in Wein gefchnitten, oder etwas von 
Mandel, Depfel» ober andern Dorten, ober ſonſicn 
allerley Art gebackenes, oder von Eyer, Kiss 
ober Meyen⸗Mueß, oder ein frifch gefalzene But⸗ 
ser und was dergleichen mehr vnſer Herr Gott ye⸗ 
ben Monaths etwas fonders gegeben hat. 


X, 
D.Micylli, Churfürftlichen Canzlers, Be⸗ 
dencken, der jungen Herrichafft Inftitution 
betreffend, vom Sebr. 1582. 


Durchlenchtigſter, Hochgebohrner Eharfurſt 
Gnaͤdigſter Kerr. 


Sch habe die von Ener Churfuͤrſtl. Gnaden mir 
zugeſtellte Schriften vnd Methodos mit Vleiß er⸗ 
ſehen und befunden, daß dieſelben nach Gelegenheit 
der Vmboſtaͤnde wohl geſtellt und wit zu verbeflern 
ſeyen. Nachdem aber nichts weniger Em. Churf. 


ca 


x 2 


\ 
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Sn. auch mein Ontbedunden in Schriften hiernn⸗ 
ser gnaͤdigſt begehrt, fo fol berofelben ich vnterthaͤ⸗ 
nigſt nit bergen: daß bey Inftituirung eines yehew 
jungen Difcipuli, er feye Fürft, Graf; Herr, 
ober ein anderer, fuͤrnemblich auf drey Stuͤckh im 
alle Wege zu fehen ſeye. Erſtlich daß er zur Res 
Ijgion ond zum Wort Gotted für allen Dingen aller 
zeit vleßig angehalten werde, nit allein ihm felbft 
vnd feiner Seelen Seeligkeit zum Beſten, ſondern 
auch, do derfelb entweber ein Fürft, Graf, Here 
oder ander Perfohn iſt, fo zu feinem Alter ſelbſten 
fein aigen Land vnd Leute, ala berenfelben von 
Gott fürgefezte Obrigkeit, zu regieren bat, ober 


- aber fonft etwann voneinem andern zu einem Rath 


vud Megenten der Vnderthanen beflellt und anges 
nommen- wird, daß er aldbann biefelbe feine eiges 


ne oder ontergebene Vnderthanen gleichfalls zu rech⸗ 


ter Erkanntniß Gottes zu bringen vnd zu befoͤr⸗ 
bern, auch zu Behulf deſſen Kirchen und Schulen 


ſelbſt anzurichten oder dem Wort Gottes gemäß zu 


regieren wife, an weldem Studh dann in gemein 
ja viel gelegen ift vnd ohne noth, daſſelbig weit⸗ 
leuftig zu erinnern. 

Zum aubern, daß auch ein Junger, er ſeye 


Fuͤrſt, Graf, Herr ober ander, in moribus, 


guten Sitten und Tugenden wohl erzogen vnd dus 
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derwieſen werde. Dann wie Fürften, Grafen oder 
Herrn von Gott vielen- andern Leuthen, benfelben 
fürzuflehen und fie zu regieren fürgefejt werden, 
alfo iſt and) eine Nothdurft, baß fie denfelven, fo 
wohl der Gottesſorcht, ald auch anderer guten Sits 
sen vnd Tugenden halb, mit guten Exempeln fürs 
leuchten, damit bie Vnderthanen fi an ihnen fpies 
geln und denfelben im guten beflo mehr nachfolgen 
mögen. Dann wahr iſt, wann das Haupı, die 
Obrigkeit vnd Regenten an diefen beyden Stuͤck⸗ 
hen Mangel haben vnd ſowohl in der Religion, als 
in guter Diſciplin, Zucht vnd Ehrbarkeit ybel auf⸗ 
gezogen oder ſonſien durch Vnachtſamkeit dahin ge⸗ 
rathen ſein, daß ſie dieſelbe nit hochachten, ſon⸗ 
dern fahrleßig darinnen ſich halten, fo pfleaen auch 
gemeiniglich ihre Vnderthanen ihnen nachzufolgen 
vnd deren Ding fich zu bevleißen, welche fie an ih⸗ 
sen Vorſtehern, Oberherrn und Megenten im 
Schwang und ungeflraft fürgehen fehen, bahero 


dann bißweilen bie Obrigkeit mit ben Vnderthanen 
von Gott dem Allmaͤchtigen mit allerhand Vugluͤck 


geſtrafft und angefochten werben. 
Zum dritten, baß fie auch in den Studiis vnd 


freyen Kuͤnſten fideliter und mit allem Vleiß ons 
berichtet werben, damit fie alsdann die obige beys 


de Stuͤck ſelbſt deſto beffer gebrauchen, ihren Vers 
\ N 


— 
— 
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fand mehr ſchaͤrſen, auch ſich fonften in alles beflo 
beffer richten koͤnnen, dann, wie ber Poet fagt: 
. Adde, quod ingenuas didiciffe fideliter artes 
Emollit mores, nec finit efle feros. 
So viel num anfänglich pietatem und Gottes⸗ 
furcht, andy die Religion aufangt, ſtebet dieſelb 
fuͤrnemblich auf zweyen Stuͤcken, durch welche fie 
geuͤbt vnd erhalten wird, nemblich erſtlich auf got⸗ 
tegfürchtigem embſigen Gebeth, vud daun zum ans 
dern aufrechter Erkandtnuß des Wortes Gottes, 
aus welchem nit allein fein göttliche Wefen, ſon⸗ 
bern auch fürnemblic fein goͤttlicher Wille erfens 
net wird, | 
. Das erfle Stud, nemblich das Gebet, iſt zu 
peber Zeit, auch in eines heden Menſchen Alter, 
mie auch in yedem Stand hochvonnoͤthen. Dann 
diemeyl wir alle, weß Stande und Würden din 
geder iſt, von Natur Sünder feind, aud und deß⸗ 
wegen ber Satan Tag vnd Nacht nachfleller „ und 
fich bevleißt ,. wie ex vns zum fahl bringen, vnd 
fürters verfchlingen möge, fo iſt fo viel mehr vom 
nöthen, daß wir Tag und Racht, früh und fpat, 
wann wir anfeund niebers zu Tiſch ober zu Bett 
geben, oder was wir fonflen thuen und handeln, 
daß wir jeberzeit Gott unib feine Gnad anruffen, 
daß er und für allem ybel behüren, ons in vnſerm 





! 
| 
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Beruff beiſtehen vnd helfen, auch bey ſeiner Er⸗ 


- Xanutunß vnd hey feine Wort beftänbig erhalten 
- wolle. 


Damit aber ſowohl bie Alten als die Tugend 
zu folchem emſigen Beten beflo williger erhalten, 
vnd nis verdrießig.gemacht werben, fo iſt eine Nots 
burfft, biefelben' nit mit großen weitlaufigen vub 
vielerley Gebet zu yberladen, ſondern feyud ihnen 
etliche gewiſſe kurze und chriftliche Gebet fürzulegen, 
die fie_leichtlich auswendig Iehrnen und behalten, 
vnd ſich deren yebexzeit Im Aufſtehen, Niederle⸗ 
gen, zu Tiſch vnd ſonſten in andern Verrichtungen 
gebrauchen Eoͤnnen, wie dann ber Herr Chriſtus 
ſelbſt ſagt: Weun ihr betet, ſollt ihr nicht multi- 
loqui ſeyn, denn euer Vater im Himmel weiß 
ſelbſt, was ihr bedoͤrſet, ehe ihr ihn bittet, bas 
ber auch Form und Maaß, wie man beten foll, 
fürgefchrieben,, nemblich dad Water unfer, wel⸗ 
ches faft Kurz, doch gleichwohl alle unfere Noth⸗ 
durfft in ſich begreifen thuet. 

- Daramb laß ih mir die Drdmirg gefallen, 
daß der junge Herr Heberzeit Morgends vnd Abends, 
auch Effend» Zeit, feine gewiſſe Gebet habe, die er 
andwondig recitire, babey er auch noch zur Zeit 
biß auf fein ferner Alter zu laſſen, allein daß er ner 
ben folchem Gebet and) den Catechiſmum und fon, 

| | —* 
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ſten etliche feine Spruͤch aus der Bibel, doch yes 
dedmahl zu feiner Zeit, auswendig zu lehrnen ahn⸗ 


‚ gehalten werde, bergeflalt, daß er in diefem: feir 


nem Alter vnd zu Aufang nie zu viel mit Sprüs 
chen end Stuckhen des Catechiſmi zu einemmahl nie 
yberlaben, ſondern eines nach: dam audern zu ler⸗ 
wen angehalten werde, biß ex etwan mehreres in 
feinen Studien profitist haben moͤchte. 

Die Erkhantuuß aber Gottes. Worts vnd ber 
xechten Lehre, dieweil die fuͤrnemblich beruht anf 
dem Gehör und auf dem Leſen, fo iſt das Gehoͤr 
peberzeit nothwendig, darumb auch die Jugend, 


ob fe ſchon Ihrer Vnachtſamkeit ni vnvolllomme⸗ 


nen Verſtauds wegen nit viel aus, denſelben zu bes 
halten pflegt, nichts deſto weniger, fo viel chun⸗ 
lich, vleißig zu Anhörung der Predigten und Got⸗ 
tes Wortd ahnzuhalten, andy dahin zu ermahnen 
if, hedesmahls etwa ein Spruͤchlein aus der Pre⸗ 
digt zu merken: und zu memoriren, welches nit 
allein zu rechter Erkandtnuß fol fuͤrderſamb, ſon⸗ 
dern auch dazu ung und gut iſt, daß dieſelb von 
Jugend an zu Anhoͤrung Gottes Worts gewoͤhnet, 


vud bie Zeit ihres Lebens deſto lieber in bie Predig 


gehet. Darumb obſchon Herzog. Friederich Feines 
vollkommenen Verſtandes, waͤre er doch vleißig 


zur Predig anzuhalten und nach Gelegenheit ihres 
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Alters vnd Studirens hedesmahl dahin anzuwei⸗ 
ſen, etwan ein Spraͤchlein oder mehrers aus der 
Predigt zu behalten und nachmals zu recitiren. 

: &o viel’aber bad Lefen anlangt, iſt Ihme noch 
zur Zeit nitviel zuzumuthen, in der Vibel zu lefen, _ 
fondern mit ihme dahin zu eylen, damit er zuvor 
recht Tefen lehrne, dann ſolches will vor allen Dins 
gen noͤthig ſehn, vnd Tan miun and) ohne dad Leſen, 
als ohne das Fundament, zu keinem andern große 
fen Bau nimmermehr recht kommen. Nichts wes 
niger aber kan die Anordnung gefhan werben, baß 
durch die andern Jungen nederzeit zu gewiflen Stuns 
ben, wie ed die Gelegenheit‘ geben wird, etwa ein 
ganzes ober ein halbes Sapitel aus der Bibel, es 
ſeye Im alten oder onen Teflament, gelefen wers 

ben, welches dann er, Herzog Frieberih, auch 
alſo hören , faffen vnd fuͤrters zu feiner Zeie mit fo 
vil mehrerm⸗ Nuzen wird begreiffen lehrnen. 

Das andere Stuck nemblich Diſciplinam mo- 
zum, ober gute Zucht und Vmerrichtung guter 
Eitten und Tugenden anlaugend, hat dieſelbe kei⸗ 
ne gemiffe Zeit, die Jugend darinnen zu vnderwei⸗ 
ſen, ſondern fie ſoll hederzeit ſowohl von dem. Hofs 
meiſter, als auch von dem Præceptore ſelbſten 
dem jungen Herrn zu Gemuͤth gefuͤhrt, vnd ihm 
ber Gebuͤhr ahngezeigt werden, was ihme ybel an⸗ 

©; 


/ 


% 
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ſteht und deßwegen zu meiden und därgegen; was 
ihme wohl anſteht vnd an ihm zu loben ſeye, ed ſeye 
zu Tiſch, vnter dem Sindiren, in dem Spazie⸗ 
zen und in allen andern feinem Thun und Laſſen. 
Zu folder Diſciplin nun iſt diß nis eine geringe 
Befuͤrderung, wenn dem jungen Herrn ſolche eble 
Knaben adjungirt werben, weiche für ſich ſelbſten 
bene morati und zu guten Sitten vnd Tugenden 
gezogen feyn, damit der Herr fih an folchen ſpie⸗ 
geln und an ihnen fehen moͤge, was ihnen wohl ober 
vbel auſteht, damit er ſolches auch thnen ober lafı 
ſen koͤnne, daun der Menſch iſt von Natur alſo ge⸗ 
ſchaffen, daß er che ſieht, was einem andern 
wohl ober ybel anſteht, daß er and) gemeiniglich 
ſolche mores an fi nimbt, wieer dieſalben an aus 
bern ſiehet, vnd fagt Cicero: gleihwie bie Jun⸗ 
gen, foin ber Sonnen wandern, fhwarz- werben, 
ob fie es ſchou nis fühlen, alfo pflegen auch bie Funs 
gen deren Sitten, mit denen fie vmbgehen, ob fie 
ed ſchon nit gewahr werben, an ſich zu nehmen 
vnd fonberlich pflegt ſolches zu gefcheben, ‚wanızet 
wan einer vmb folche Leut iſt, bie mit ber Sprach 
flogen, ober ſtammlen, dem foldyes auch bald ahn⸗ 
: zubangen pflegt, weil man teglich bey folchen Leu⸗ 
ten iſt vnd es nit in acht nimmbt, daß es ybel lau⸗ 
te, darumb zu ſehen, daß keine ſolche Kuaten viel 
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omb den Jungen Herrn ſeyen, dann die Jugend iſtwie 
ein Zunder, welcher leichtlich Feuer entpfangt, wel⸗ 
ches dann ſo lang fortglimmet, biß es wieder aus⸗ 
geloͤſcht oder der Zunder ganz vnd gar verbrunnen iſt. 

Neben dieſem ſo iſt auch ein Nothdurfft zu 
Lehruung guter Diſciplin vnd Zucht, daß der jun⸗ 
ge Herr von dem Frauenzimmer abgeſchafft werde, 
dam nachdem das Frauenzimmer gemeiniglich wei⸗ 
biſch, weich vnd furchtſamb iſt, auch weibiſche Ge⸗ 
berden, Reden und ſonſten an ſich haben, ſo pflegt 
ſolche mollities muliebris vnd forchtſamkeit and) 
leichtlich jungen Kern und biß in ihr Alter anzu⸗ 
hangen, neben dem, daß auch ſonſten menniglich 
von Natur alſo geſchaffen iſt, daß wir etwan, ehe 
dann ed Zeit iſt, zum Frauenzimmer mehr, als 
zu andern Dingen, Luſt gewinnen und tragen. 

Nit weniger iſt auch fehr gut ad formandos 
mores und zu Wnderricht ber Tugend, daß viel 
mahls ober ber Tafel von guten Sitten geredet 
und Dagegen, was andern ybel apfichet, geſtraft 
vnd bereder werde, fonderlih, mann ſolches ber 
Jugend loco exempli, fid) Dafür zu hüten up ed 
zu meiden, fürgebalten wird, wie denn auch nit uns 
dienlich wäre, zu folhem Effect etwan yber Tiſch 
ein Tractätlein de civilitate morum durch ber 
Sungen einem leſen zu laſſen, welches ohne Frucht 
nicht abgehen wuͤrde. 
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as danu bie internos motus animi feu vi- 

tia feu virtutes anlangt, koͤnnen dieſelbe leichtlich 
auch ber Jugend entweder mis Erzehlung ber Exr⸗ 
empel oder aber ſonſten dadurch eingebildet werden, 
wenn an Tiſch oder ſonſten erzehlet wird, mas 
Fuͤrſtlichen Perſonen, jungen vnd alten, wohl an⸗ 
ſteht, vnd mit was Tugenden ſie begabt ſeyn, auch 
hinwiederum, was für Laſter fie fliehen und mei⸗ 
ten ſollen, nemblich, daß fie gottesfoͤrchtig ſeyn, 
Gottes Wort vleißig und gern hören, daß fie ver 
fländig, weiſe, gütig gegen menniglich, inſonder⸗ 
heit aber gegen ihre Vnuderthanen nit tyrauniſch 
ſeyn, daß fie die Studia lieb haben vnd biefelbe 
gehrn befördern, ob Kirchen und Schulen haltet 
und was dergleichen mehr iſt. Daun obwohlen fol 
ches auch aus ben Büchern flubirt werben muß, fo 
San doch nit ſchaden, daß ed auch narrando mit 
Erzehlung vieler Exempel der Jugend eingebildel 
werbe, ſich beflo baß hernach haben darinn zu rich⸗ 
ten, vnd ſolche exempla virtutum zu imitiren, 
dagegen die derer Laſter zu meiden. 

So viel dann leztlich das dritte Stuͤck nemblich 
das Studium vnd die Lectiones anlangt, kan 
gleichwohlen bey jeglichem Alter des jungen Herrn 
nit fletig oder gewiſſes fürgefchrieben werden, fon 
bern bieweil er noch in principiis, maß man nad) 





| 
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Gelegenheit yeber Zeit, auch nachdem der Here. 
bald ober langfam vorsfehrt, ben curfum ftudior 
rum darnach richten, aber doch iu allen Dingen 


dahin ſehen, daß man ihn zu Anfang mit vieles . 


le&tionibus nit yberlabe und baburch zum Studie 
ren verbräßig und ihme dadurch daſſelbig ald ein 
fhwered oder unmöglidyes Ding maden, ſondern 
daß man ihm bey Luft und guten Willen, auch uns. 
verdroffen erhalte, vnd das Studiren, fo viel im⸗ 
mer möglich, Leicht und gering, auch ihn darzu lu⸗ 
flig und begierig mache, damit er nicht gleich ans“ 
fange vorm Garn, wie man pflegt zu fagen, wie⸗ 
derum abfpringe und flettig gemacht werde. 
Zu ſolchem Eflect ift aud) dienlich und ganz. 
nötig, daß der Herr nit mit vielen Praeceptoribus bes 
ſchweret, fontern daß ihm allein Ein befläubiger 
Praceptor verordnet werde, in deffen Kopf vnd 
Methodum er ſich richten koͤnne, wie denn ſolches 
in allen Schulen gebreuchlich iſt, da zu yeder Clafs 
ſe mr Ein Præceptor verordnet wird, in den fh: 
die Diſcipuli zu richten lehrnen, er auch hinwiebers 
umb nach Gelegenheit eines yeden wife zu verhal⸗ 
ter. Dannenhero auch fo viel mehr Lieb zwifchen 
dem Praeceptore vnd 'Difcipulis gepflanzet und 
fid) Ye einer nach dem anderr deſto beffer zu richten . 
vnd einander zu folgen und zu gehorfamen pflegen, . 
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da hinwiebernm, wann viel Praeceptores einen 
ober mehreren Difcipulis zugeorönet werden, pfles 
gen nit allein bie Praeceptores wiber fich felbs 
flen zu aemuliren vnd will ein yeber Das beſte Ges 
hör bey den Difcipulis haben, fondern fie pflegen 
andy zumwellen nit einerley methodum vnd ratio- 
nem docendi zu gebranchen und iſt etwa bißmweis 
fen eyuer in docendo multo felicior, dann ber 
aubere, daher dann die Difcipuli nit wenig irrig, 
auch zumeilen verbroffen gemacht werben, indem 
fie ſich in fo viele Köpfe und methodos nicht rich⸗ 
sen koͤnnen, ober aber Einem Praeceptori mehr 
guͤuſtig „ dann dem andern, vnd auch anhengig, 
welches denn abermahls Vnwillen zwiſchen du 
Præceptoribus giebt und wird auch ber Difcipulo- 
zum ftudium dadurch felbflen etwaß zerrütter und 
binterftellig gemacht, welches alles dann bey ber 
Jugend große Verhinderung beym Stubiren bringt. 
So iſt andy weitershin diefed in Acht zu haben, 
daß ber junge Herr nit allein und abgeföndert von 
andern Jungen verhört werde, fondern obſchon 
bie andern edlen Knaben in ihren Studiis etwas 
mehr dann der Herr profitirt hätten, fo follten fie 
doch bey einander ond gleich ald in einer Claſſe zu 
gleicher Stunde verhört werben, bamit ber junge 
Herr, da er gleichgelehrte Condifcipulos hätte, 





| 
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fich mit denfelben yben, da er etliche majores und 
doftiores condifcipulos hätte, dennody in Abhoͤ⸗ 
zung derſelben ſehen und hören Eönnte, wie fie in 
ihren Ledtionibus ſich verhalten, damit, wenn 
ex hernach zu demfelben profectu Fäme , fich deſto 
leichter gleichfalls darein zu fchiden wüßte. Dann 
fonflen , da er. allein abgefönbert underwiefen wäre 
de, er nit allein allezeit in eodem ftatu animi & 
morum verbleiben würde, fonbern er has auch kei⸗ 
ve exempla imitationis, noch caufam æmulan- 
di in ftudiis, die dann bey der Tugend nit wenig 
thues, wann fie durch andere Exempla zu mehres 
rem Ernſt angereizet und benfelben eutweber gleidy 

zu werben, ober fie in Rudiis zu uͤberwinden für 
fich ſelbſt oder durch ihre Praeceptores mit Vers 
mahnen, Loben, Schelten, ober in andere weg 
angereize werden, | 

Mit weniger iſt auch bey folden Difcipulis a 
beme viel gelegen, daß fie mit vielenhoris nit hber⸗ 
läftiget, fondern in dem gute Maaß gehalten vnd 
die Stund abgewechfelt werbe, bamit fie durch ſol⸗ 
des Abwechſeln etwas refpiriren mögen, vnd bes 
flo mehr vnuerdroſſen und Inflig zum Studiren ers 
balten werben. 

Hierauf nun der Lectionum halber mein Guts 
achten ahnzuzeigen, fo wird es in allen Schulen, 
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auch bey allen Difcipuln faſt alfo gehalten, daß 
mau erſilich von dem niebrigfien, neınblich.vonden 
Buchſtaben anfanget, biefelben gu lehrnen, fürs 
ters von denen Sylben vnd wie bie Buchſtaben 
recht zufammen zu fezen feyen, ban weiters zu ben 
ganzen Wörtern und wis biefelben wohl vnd uns 
terfchieblich gelefen werben follen, fürters von Son 
ſtruiren, recht reden und was weiters baranf zu 
folgen pflegt, welcher Methodus bann bey alu 
Schulen, and bey allen Difcipulis ohne Vuder⸗ 
ſchied breuchlich, wie auch kein leichterer und füge 
fomerer Weg bie Jugend zu lehrnen ift, vnd da 
ein anberer Jeichterer Methodus hätte koͤnnen ges 
funden werben, wuͤrde berfelbe gewißlich and in 
bie Schulen, ba fo man Mutter⸗Kind inftituitt 
vnd gelehruet wird, eingeführt vnd gebracht feyn 
worden; vnd Than, mas rationem docendi vnd 
fonberlich den Aufang abmlangt, Fein Vuterſchieb 
gehalten werden zwifchen ben Difcipulis, fie fepen: 
weß Standes fie möllen, dann einmahl fo müflen 
ſolche principia allen Jungen fürgebalten werden, 
und fan man ohne biefelbe auch nit wohl meiterd 
procediren. Zudem fo mäflen ſolche principia 
aug,benen Büchern gelehrnet werben, beſſern Ber 
halts und Verſtauds wegen, dann ohne Bücher zu 


lehren iſt nit allein den Lehrenden viel ſchwerer, ſo 
| wird 
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wird anch ehender und leichter, was anderſt gelehr⸗ 
net worden, wieder vergeſſen. Ob mir dann nun 
Herzog Friederichs Studium und Progreffus dar⸗ 
innen unbemußt, fo iſt doch ein Rothdurfft, im 
Fahl er im Lefen und Schreiben noch nit fertig, 
daß er zuforberift dahin angehalten wird, perfe- 
Re zu leſen und zu fehreiben, fo wohl das Latein . 
als das Teutſch, wie deun ſolche beyde Sprachen 
wohl mit einander gelehrnt werben Eönnen und man . 
gedruckte U BE Büchlein, fambt innverleibten 
Stackhen des Catechiſmi findet, aus welchen das 
Leſen Teichtlich gelehrnet werben han, and), bier 
weil biefelbe Büchlein Hein, hat ein Sunge fo 

mehr Luſts und Vleiß, biefelben ——n, 
vnd fuͤrters etwas anders ahnzufangen. Darnach 
khan auch neben ſolchem Leſen ein Wort Latein oder 
zwey, ſambt deſſen Tertenutfchung an die Tafel ges 
ſchrieben, vnd daſſelbig auswendig zu lehrnen bes 
volhen werden, damit dieſelbe alſo im Gedaͤchtniß 
behalten vnd man alsdann fuͤrters deſto leichter 
zum Exponiren kommen moͤge. 

Wann nun alſo das Leſen wohl begriffen, als⸗ 
dann kan man fuͤrters ad paradigmata Declina- 
tionum & Conjugationum, wie die auch in ei⸗ 
nem beſondern Büchlein gedruckt zu finden, koͤnnen 
dabey auch etwa ex Catone ober audern probatis 


Patr. Archiv, IV. Thel. u 
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auctoribus ein baar Verslein exponĩren, vnd de⸗ 
ren nomina & verba decliniren vnd conjungiren 
lehrnen, auch dabey ahnzeigen vnd abhoͤren, cu⸗ 
jus partis orationis bie andere barinn ſtehende 
vocabula feyen?. 

Wann nun biefer curfus, daran dann am meis 
ſten gelegen, auch vollbracht, fo ift ein Mothdurfft, 
fürterö zu der Grammatica und deren regulis und 
fonderlich auch zu bem Syntaxi zu ſchreiten, neben 
welchem dann auch Zeutfche Argumenta ins La⸗ 
tein zu transferiren aufzugeben, .dabey dann auch 
nachmahls pro formando ftylo Epiftolae Cicero-. 
nis, dann auch etliche moralia, als officia Cice-. 
ronis, Erafmus de civilitate morum ober Aeſo- 
pi Fabulae fünnen fürgelegt werben. | 

Da man auch wollte, vnd der junge Herr Luſt 
bazu hätte, koͤnute man and) Principia lingux 
græcæ babey fürnehmen, wie benn auch in hoc ſta- 
tu ftudiorum auf die Sonn und Feyer⸗Abend ber 
Catechiſmus Lutherifambt ber Auslegung getrieben, 
auch die Evangelia vnd Epiſtolæ Dominicales 
exponirt vnd verleſen werben Ehönnen. 

Wann dann folder curfus literarum vorüber, 
fo iſt ferner ad quaeftiones Dialecticæ & Rhe- 
toricæ zu fchreiten, dabey auch folde Auctores 
fürzunehmen und zu tradtiven, die dem Herrn fone 
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derlich dienſilich und zu kuͤnftiger Regierung deſto 
beſſer Anleitung geben moͤgen, als vorgemeldte 
Officia Ciceronis, Hiſtorias tam veterum, 
quam recentium Autorum, ſonderlich aber die 
geſchrieben haben de rebus Gefmanicis, nembs 
lich Juftinum, Salluffium, Sleidanum vnd ans 
dere dergleichen mehr. 

Da auch der Herr Luſt bett, möchten ihm bie 
Inftitutiones Juris, als principia & fundamen- 
ta Juris & Juſtitiæ fürgelefen werben, ſich aus 
deinfelben zu Fünftiger. Regierung befto beffer has 
ben gefaßt zu machen und fonberlich da ber Sleida- 
nus gelefen, dieweil in demſelben vieler Reichstaͤ⸗ 
gen, ſo bey Carolo V. gehalten worden, gedacht 
wird, möchten dieſelben Abſchied auch zugleich 
fummariter verlefen und ahngezeigt werben, was 
in einem yeden verabfchiebet worden, bamit alfo 
der innge Herr ihme eine Ideam Imperii & Comi-- 
tiorum faffen vnd fic in zutragenden Reichs⸗Taͤ⸗ 
gen vnd Reiche» Berathichlagungen deſto befler dar⸗ 
ein zu richten wiſſe, mie dann folches und was weis 
terö zu lefen, die Zeit felber geben werde. 

Da nun ſolchem allem nachgefezet, will ich nie 
zweifeln, ed werb ber junge Herr in Eurzer Zeit 
in feinen Studiis alfo fortfahren, damit er nit als 
lein ſonders Luſt und Lieb zu denfelben gewinne, 

N.s 


! 
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ſondern auch ſich deren in künftiger Regierung in 
alle wege deſto mehr zu erfrenen haben werdẽ, uud 
bie ihme nachmahls ahnfallende Laub vnd Leuth 
beflo beſſer regieren vnd denfelben mit Nuzen fürs 
ſteben werde koͤnnen. Solches hab Ener Ehurf. 
Gnaden auf dero gnaͤdigſten Vevelch zu begehrtem 
meinem Gutachten allein zu fernerm Nachdencken, 
body auf berfelben vnd menniglichen Werbefferung 
vnderthaͤnigſt nit-verhalten wollen, 

XI, i 
Bedencken des Beneral, Superintenden 
tens Petrus Patiens ond des Hof Predis 
gers Johannes Schechſius über vorftehen 

des Butachten des Canzlers vom. 
Jahr 1582. 


P. p. 


Was die chriſtliche Education Herzog Friebe⸗ 
richs Pfalzgrauens ahnlangen thuet, ‚will vor als 
len Dingen vonnoͤthen ſeyn, daß derſelbe mit eis 
nem Hofmeiſter, ber gottesfoͤrchtig, eines eingezo⸗ 
genen Weſens vnd ziemlicher Auctoritaͤt, Erudi- 
rion vndErfahrung ſehe, verſorgt werde vnd hiel⸗ 
ten wir einfeltig dafuͤr, daß derſelbe nit von fremb⸗ 
deu, deren Ingenia und Neigung uns allein von: 
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-Hörenfagen,, damit man oft hart angeführt wird, 
bekhandt, fondern and den vifrigen,, deren Ges 
ſchicklichkeit, erbarer Wandel und Erfahrung uns 
der und offenbar, zu nehmen were: wie dann Wolff 
‚von Wildenftein eines guten Gefchlechts und nit als 
lein gelehrt, fondern and) eines aufrichtigen Ges 
muͤths ond eingezogenen Lebens iſt, und unfers Er⸗ 
achtens hiezu ganz dienlich. Denn obwohl es fi 
mit gedachten Wilbenfteiner möchte abnfehen Laflen, 
ald waͤre er. nit genug höflich *), wird, mie hödhs 
gedachtens Herzogen Ingenium ahnzeigen will, 
mehr vonnoͤthen ſeyn, Ihre Fuͤrſtliche Gnaden von 
dem Hofweſen und was demſolben anhangen th.et, 
ab⸗ danu ahnzuhalten, ‚gefchweige daß ein probirs 
ter und juſt befonuener Diener beffer und annehm⸗ 
Üder, dann zween, die unbefhannt, und mit de 
‚nen mand auf ein gerathe wohl wagen muß. 

ER wäre auch gedachter Wildenſteiner nit als 
leiu dem jungen Herrn darumb vor andern zu ges 
brauchen, daß er wohl bekandt und ein gebohren 
Pfalz Kind if, fondern daß er, feinem Verſtand 
vnd Geſchicklichkeit nach, den Herrn treylich infors 
miren und: ber Prasceptor felbft ein Aug in allen 
Dingen auf ir nbaher maßte. u 

3 


«. 





*) Courtiſan, Hofmann, “ > 
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Es follte auch nit, vndienſtlich ſeyn, daß dem 
jungen Deren neben dem Hofmeiſter ein feiner, bes 
fcheidener , eingezogener Cammer⸗Juncker, (beren 
Gott Lob! allhier auch zu befommen) zugeordnet 
würde, ber fletig umb ben Herrn wäre, and) im 
Nothfahl des Hofmeiſters Stell vesretten koͤnne. 

Den Praeceptorem betreffend iſt berfelbig vor 
der Hand vnd an feiner Education, Leben. und 
Wandel fein Mangel, können andy nit fehen, daß 
bem jungen Hexen jeziger Zeit mehr denn ein Præ- 
ceptor vonnöthen wäre, wie D. Micylias die Brs 

ſachen genugfamb andgeführt hat, dabey wir es 
auch bewenden laſſen. 

Wie aber in Educatione vnd Inftitutione 
mit dem jungen Herrn folle procedirs werben, 
laſſen wir vns des D.Micylli Bedencken per omnia, 
fonders jezt im Anfang, gefallen,. dann kuͤnftiger 
Zeit künftigen Rath und fernere heilſame Anord⸗ 
nung erfordern wird. | 

Die Exercitia corporis: und’ ‚recreationes 
enimi ahnlangend, koͤnnte es mit derſelben noch 
zur Zeit wie biß anhero gehalten werden, allein 
daß des Splelens, ‚welches einem Herrun mehr ybel 
daun wohl anſtaͤndig, quch bißweilen Land vnd 
Leut nit viel mͤz, eine Maas gehalten werde. Mit 

dem Armbruſtſchießen und was fonfl-in- einer ſon⸗ 
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dern Deſignation ybergeben worden, gehoͤrt noch 
zur Zeit hieher nit, auch wird eine große Notturfft 
ſeyn, weil der Herr zu Hunden, Hezen, Jagen 
ein ſonder Inclination hat, er noch zur Zeit dar⸗ 
von, ſo viel immer moͤglich, abgehalten vnd ihm 
dieſelben aus den Augen geraumt werden, damit 
das Ingenium vnd Memoria nit per illa objecta 
diſtrahirt vnd von dem Studio abgezogen vnd mit 
andern Phautaſien verhindert werde. 

VBnd wen! dieſes alles in dad Werckh zu ſezen 
hriftlicher Difeiplin vonnoͤthen feyn will, wäre nit 
vnrathſamb, daß von neuem der Herr Vater, in 
Ihrer Churfuͤrſtl. Gnaden Gegenwart, ben Hofe 
meiſter, Cammer⸗Inucker und Præceptorem dem 
jungen Herrn præſentiren und einem jeden, was 
fein Ambt ſeyn ſollte, anmelden und demſelben 
getreylich nachzuſezen ernſtlich bevelchen, darbey 
auch vermelden ließe, daß ſie mit friedlichem ein⸗ 
traͤchtigen Leben vnd ſonſt chriſtlichen Wandel und 
Sitten dem jungen Herrn fuͤrleuchten ſollen vnd da 
der Herr wider Verhoffen ihnen in ihren aufgetra⸗ 
genen Ambt gebuͤhrlichen Gehorſamb zu leiſten ſich 
entgegen ſezen ſollte vnd gute vnd getreye Vermah⸗ 
nungen bey ihme nichts verfangen wollten, ſie ye⸗ 
zunder VBevelch und Macht haben ſollten, die Rus 
then: Straf ordentlich und der Gebühr gegen den 

| uU 
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Herrn zu gebrauchen, dieſes würbe nit allein den 
fürgefezten Perſohnen eine Auctorität bey dem juns 
gen Herrn machen, fondern ihme dem jungen Herrn 
ſelbſten einellnreisung und Bewegung zu gehorfamer 
Folge ſeyn. Könnte dennoch gebahte My uthen⸗Straff⸗ 
fo viel fih immer wollte thun laſſen, aufgezogen ober 
mit bed Herrn Vaters Vorwiſſen mäßig gebraucht 
werben vnd haͤtte Ew. Churf. Guaden in Beyſeyn 
des jungen Herrn der ganzen Verrichtungen wegen 


die Pflicht von obgedachten Perſohnen zu nehmen, 


Mit weniger auch koͤnuten E. Churf. Gn. dem 
jungen Herrn eine Vaͤterliche Vermahnung thuen 
vnd in derfelbigen andeuten, baß, da er, ber Herr, 
biefen feinen fürgefezten gehorfambe Folg wuͤrde ers 
zeigen, daß foldes Ew. Churf. On. ſelbſt geſchehe, 


. econtra könnte nit ſchaden, daß der Herr Batır 


von hoch⸗ und offtermeldtem jungen Herrn eine kind⸗ 
liche Zuſage gehorſamer Volg erforderte. Es wuͤr⸗ 


de auch auch nit vndienſilich ſeyn, daß Ew. Churf. 
Gu. wo nit oͤffter, doch wenigſtens die Wochen 


einmahl oder zwey, wie ſich diß Werckh anlaſſen 
wolle, vnd ob ſowohl der Herr, als die Fuͤrgeſezte 
ihr Ambt thaͤten, in der Perſen ſelbſten Inſpection 
hielten, wuͤrde ohne große Feucht nicht abgeben. 
Der getreye Gott wölle vmb feines Lieben Soh⸗ 
nes Jeſu Chrifti willen diß chriſtlich hochnottwendi⸗ 





N 
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ge Werckh zu ſeines allerheiligſten Nahmens Ehren, 
Ihren Chur⸗ vnd Fürfilichen. Gnaden aber zn rechter 


Herz⸗Freud vnd Frommen, dunn auch dieſen Lan⸗ 


den, Kirchen, Schulen vnd Vnterthanen friedli⸗ 
cher, erbamlicher vnd gluͤcklicher Wohlfahrih diri- 

Biren vnd wenden. Amen. ; | 
‚Petrus Patiens, 
Joannes Schechfius. 

nu | xl BE 
Beftallung und Revers Hans Chriftophs 
von Denningen, als Hofmeifters des Chur⸗ 

Prinzen Friedrichs vom 16. Juli 
2. 1582. . 

Sch Hanns Chriſtoph von Wenningen bethenn⸗ 


‘ 


vnd thue khund offenbar mis, dieſem Brief, daß der 


Durchlauchtigſt Hochgebohrn Fuͤrſt vnd Herr, 
Herr Ludwig, Pfalzgraffe bey Rhein, deß heil, 
Roͤmiſchen Reuchs Erz⸗Truchlaͤß und Ehurſuͤrſt, 
Herzog in Bayern 2c. mein guädigfler Herr, mich 
zu Shrer Churfürfllichen Gnaden geliebten. Sohn, 
‚Herzog Friederichen, Pfalzgraſſen ac: Hoffmeiſter 
beſtellt vnd ahngenowmen haben, laut Ihrer Churf. 
Gnaden Beſtallungs⸗Priefs, ſo uon Wortzu Wont 
alſo lautet, wie volgt: 


Wir Ludwig von Sottet Gnaben Pfeligeaff 2c. 


Us. 


⸗ 
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befhennen vnd thuen fund offenbar mit biefem Prief, 
daß wir vnſern Tieben getrenen, Hans Ehriftophen 
von Venningen gu bed Hochgebohrnen Fuͤrſten uns 
ſers lieben Sohns, Hertzog Friederichs, Pfalz 
grauen 2c. Hoffmeiſter beſtellt, aufs und angenom⸗ 
men haben, alſo vnd dergeſtalt, daß er mit ſambt 
vnſerm Hofrath, Wolfen von. Wildenſtein, und 
dem geordneten Præceptore, Ihne zu der Ehr 
vnd Forcht Gottes, vnſerer wahren chriſtlichen Ro 
ligion, dem Catechiſmo Lutheri, Fuͤrſtlichen Zur 
genden, Buchten und guten Sitten ziehen vnd aus 
weiſen, auch nit zufehen ober geftatten folle, daß 
er, unfer Sohn, oder andere, fo bey und vmb ihn woh⸗ 
nen, etwas vnnuͤzes und vnchriſtliches reden, hans 
bein , ober thuen; - beßgleichen daß fie fich alles 
ſchweren, Gottesleflern und andern Ubbigkeit, ab 
ſo auch des Zutrinckhens und bergleichen genzlichen 
enthalten. 

Er foll auch nich geſtatten, w außerhalb der 
zugeordneten Perſohnen oder hemands anders, der 
vnſerer chriſtlichen Religion zuwider, oder nit ei⸗ 
nes ingezogenen chriſtlichen Wandels vnd Lebens, 
ohne vnſer Vorwiſſen bey vnſerm Sohn aus⸗ und 


eingelaſſen, fondern darob halten, daß fein Zim⸗ 


mer vnd Gemach, sie auch die Schnel, ſonder⸗ 
Ti aber zur Zeit der Leätion, alle eit wohl ver⸗ 
ſchloſſen bleibe. 
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Er ſoll auch nit zuſehen, da. vnſermm Sohn ett⸗ 
was weitters von Eſſen ober Getranck zugebracht, 
dann ihme ordentlicher weiſe gericht und fuͤrgetra⸗ 

gen wirbt, wie and) dasjenig, fo von ber verordne⸗ 
ten Speis vnd Getranckh yberbleiben, ſoll nach 
eingenommener Mahlzeit auß ſeinem Gemach an 
gebuͤrliche Ort wieder. getragen werben. J 

Er ſoll ihn vnſern Sohn allewegen zu der Pr⸗ 
dig fuͤhren vnd nach Vollendung derſelbigen in ſei⸗ 
nem Beyſeyn durch den Præceptor fragen laſſen, 
was er vnd die zugeorbnete Knaben daraus erlehr⸗ 
net vnd behalten haben? 5 

Bu bie Zeit und Stunden, wann unſer Sohn 
und die zugeordenete Knaben ihre ordentliche Le- 
ctiones nit haben ober ſtudiren, ſoll er Hofmeiſter 
auf ſhe gute Achtung geben, wie fie ſich in den Ex- 
ercitiis eyzeigen vnd mo er von ihnen etwas vnge⸗ 
buͤhrliches mit Stehen oder Gehen, oder in ander 
weg, auch ba fie an ihrem Leib. und Kleidnug fi 
vnſeuberlich verhiglsen, fehen wird, ihnen foldes. 
gebuͤhrlich unterfagen und ihnen folches abweifen. - 

Er foll anch vnſern Sohn nimmer allein hey 
ben Jungen laffen, fonbern allewege bey ihme, fo 
viel moͤglich, ſelbſten anwefend ſeyn, ober fich mit 
dem von Wildenſtein, oder dem Præceptor Her 


gleichen, feines Abweſens auf ſie Anffehen zu haben. 
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auch bey allen Difcipulu faſt alfo gehalten, da 
man erfilic) von dem niedrigſten, nemblich. von den 
Buchſtaben anfanget, biefelben gu lehrnen, füre. 
ters von denen Sylben vnd wie die Buchſtaben 
seht zufammen zu fezen feyen, dan weiters zu beu 
ganzen Wörtern und wie biefelben wohl und vn⸗ 
terfchieblich gelefeu werben follen, fürterd von Con⸗ 
firuiren, recht reden vnd was weiters barauf zu 
folgen pflegt, welcher Methodus dann bey allen 
Schulen, aud bey allen Difcipulis ohne Vnder⸗ 
ſchied breuchlich, wie, auch Fein leichterer und fug⸗ 
fomerer Weg die Tugend zu lehrnen ift, und da 
ein anderer leichterer Methodus hätte koͤnnen ges. 
“ fuuben werben, würde berfelbe gewißli auch in. 
die Schulen, da fo mand Mutter Kind inkituirt 
vnd gelehrnet wird, eingeführt und gebracht feyn 
worden; vnd Ehan, was rationem docendi vnd 
ſonderlich ben Aufang ahnlangt, Fein Vuterſchied 
gehalten werden zwiſchen den Diſcipulis, fie fehen 
weß Standes ſie woͤllen, dann einmahl ſo muͤſſen 
ſolche principia allen Jungen fürgehalsen werden, 
vnd fan man ohne dieſelbe auch nit wohl weitere 
procediren, Zudem fo müflen folde principia 
aug.denen Büchern gelehrnet werben, beſſern Wer 
halts und Verflands wegen, dann. ohne Bücher zu 


lehren iſt nis allein den Lehrenden viel ſchwerer, fo. 
wird 
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wird auch ehender und leichter, mas anderfl gelehrs 
met worden, wieder vergeſſen. Ob mir dann nun 
Herzog Sriederihd Studium und Progreffus bars 
innen vnbewußt, fo iſt doch ein Rothdurfft, im 
Tahl er im Lefen vnd Schreiben noch nit fertig, 
daß er zufoxberift dahin angehalten wird, perfe- 
Ke zu Iefen und zu fhreiben, fo wohl dad Latein . 
als dad Teutſch, wie beun foldhe beybe Sprachen 
wohl mit einander gelehrnt werben Fönnen ond man . 
gedruckte UBE Büchlein, ſambt innverleibten 
Stuckhen des Catechiſmi findet, aus welchen das 
Leſen leichtlich gelehrnet werben khan, and, dies 
weil diefelbe Büchlein Hein, hat ein Sunge fo uil 
mehr Luſts und Vleiß, diefelben auszulehruen 
und fürterd etwas anders ahnzufangen. Darnad) 
Man auch neben ſolchem Leſen ein Wort Latein ober 
zwey, ſambt deflen Terteutfchung an die Tafel ges 
fhrieben, und baffelbig auswendig zu lehrnen bes 
volhen werben, damit biefelbe alfo im Gebächtniß 
behalten und man alsdann fürters deſto leichter 
zum Exponiren kommen möge. 

Wann nun alfo das Leſen wohl begriffen, alas 
dann Fan man fürterö ad paradigmata Declina- 
tionum & Conjugationum, wie bie auch in eis 
nem befondern Büchlein gedruckt zu finden, koͤnnen 
babey and) etwa ex Catone ober andern probatis 


Date. Archiv, IV, Theil, u 


306 Erziehungs⸗·Geſchichte 


auctoribus ein baar Verslein exponiren,, vnd des 
ren nomina & verba decliniren vnd conjungiren 
lehrnen, auch dabey ahnzeigen vnd abhoͤren, cu- 
jus partis orationis die andere dariun ſtehende 
vocabula feyen? . 

Wann nun biefer curfus, baran dann am meis 
ſten gelegen, auch vollbracht, fo iſt ein Mothdurfft, 
fürterd zu der Grammatica vnd beren regulis und 
fonderlich audy zu dem Syntaxi zu-fchreiten, neben 
welchem dann auch Zeutfche Argumenta ind La 
fein zu transferiren aufzugeben, . dabey dann auch 
nachmahls pro formando ftylo Epiftolae Cicero- 
nis, dann aud) etlidye moralia, als officia Cice-. 
ronis, Erafmus de civilitate morum ober Aelo- 
pi Fabulæ können fürgelegt werben. 

Da man aud) wollte, und der junge Herr Luft 
bazu hätte, koͤnnte man and) Principia lingus 
graec® babey fürnehmen, wie denn auch in hoc ſta- 
tu ftudiorum anf die Sonn; und Feyers Abend ber 
Catechiſmus Lutherifambt der Unslegung getrieben, - 
aud die Evangelia vnd -Epiftolee Dominicales 
exponirt vnd verleſen werben Ehöunen. 

| Wann dann folder cuffus literarum vorüber, 
ſo ift fernerö ad quæſtiones Dialecticæ & Rhe- 
toricæ zu fehreiten, dabey auch ſolche Audtores 
fürzunehmen und zu traktiven, die dem Herrn fon 
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derlich dienſtlich und zu kuͤnftiger Regierung deſto 
beſſer Anleitung geben moͤgen, als vorgemeldte 
Officia Ciceronis, Hiſtorias tam veterum, 
quam recentium Autorum, fonberlidy aber bie 
geichrieben haben de rebus Gefmanicis, nembs 
lich Juftinum, Salluftium, Sieidanum und ans 
dere bergleichen mehr. 

Da auch der Herr Luſt heit, möchten ihm bie 
Inftitutiones Juris, als principia & fundamen- - 
ta Juris & Juftitie fürgelefen werben, ſich aus 
deınfelben zu Eünftiger Regierung befto beffer has 
ben gefaßt zu machen vnd fonderlich da der Sleida- 
nus gelefen, dieweil in demfelben vieler Reichstaͤ⸗ 
gen, fo bey Carolo V. gehalten worden, gedacht 
wird, möchten biefelden Abſchied auch zugleich 
fummariter verlefen vnd ahngezeigt werben, was 
in einem yeden verabfchiebet worben, damit alfo 
der junge Derr ihme eine Ideam Imperii & Comi-- 
tiorum faflen und fich in zutragenden Reichſs⸗Taͤ⸗ 
gen vnd Reichs⸗Berathſchlagungen deſto beffer bars 
ein zu richten wiffe, wie dann foldyed vnd was weis 
ters zu leſen, bie Zeit felber geben werde. 

Da nun foldyem allem nachgefezet, will ich nik 
zweifeln, ed werd der junge Herr in kurzer Zeit 
in feinen Studiis alfo fortfehren, damit er nit als 
lein ſonders Luſt und Lieb zu denfelben gewinne, 

N.g | 


! 
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fondern auch fich deren ‚in Eünftiger Regierung in 
alle wege defto mehr zu erfreuen haben werbt, uud 
bie ihme nachmahls ahnfallende Land und Lenth 
beflo beffer regieren und denfelben mit Nuzen fürs 
ſteben werde koͤnnen. Solches hab Euer Churf. 
Gnaden auf dero gnaͤdigſten Vevelch zu begehrtem 
meinem Gutachten allein zu fernerm Nachdencken, 


doch anf derſelben vnd menniglichen Verbeſſeruug 


XE 


vnderthaͤnigſt nit verhalten wollen. 


XI, 
Bedencken des General⸗Superintenden⸗ 
tens Petrus Patiens und des Zof-Predis 
gers Johannes Schechſius über vorftehens 
des Butschten des Canzlersvom 
Jahr 1582. 


P. P. 


Was die hriftfiche Education Yerjog Friede 
richs Pfalzgrauens ahnlangen thuet, will vor al⸗ 
len Dingen vonnoͤthen ſeyn, daß. derſelbe mit ei⸗ 
nem Hofmeiſter, der gottes foͤrchtig, eined eingezo⸗ 
genen Weſens und ziemlicher Unctorität, Erudi- 
rion vnd Erfahrung ſeye, verſorgt werde vnd hiel⸗ 
sen wir einfeltig dafür, daß derſelbe nit von fremb⸗ 
ben, deren Ingenia und Neigung uns allein von: 
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Hrenfagen, damit man oft hart angeführt wird, 
befhandt, fondern and den vnſrigen, beren Ges 
ſchicklichkeit, erbarer Wandel vnd Erfahrung uns 
der und offenbar, zu nehmen were: wie dann Wolff 
:von Wildenftein eined guten Gefchlechtd und nit als 
lein gelehrt, fondern auch eines aufrichtigen Ges 
muͤths und eingezogenen Lebens iſt, und unfers Ers 
achtens hiezu ganz dienlich. Denn obwohl es fi 
mit gedachten Witdenfleiner möchte abnfehen laſſen, 
als waͤre er. nit genug höflich *), wird, mie hoch⸗ 
gebachten® Herzogen Ingenium ahnzeigen will, 
mehr vonnoͤthen feyn, Ihre Fuͤrſtliche Gnaden von 
den Hofweſen und was demfelben anhangen tb:-et, 
abs danu abnzuhalten, geſchweige daß ein probir⸗ 
ter und juſt befonuener Diener beffer und annehms 
licher, dann zween, bie unbefhannt, und mit des 
‚nen mand auf ein geratbewohl wagen muß. 

Eß wäre and) gebachtee Wildenfleiner nis als 
lein dem jungen Herrn darumb vor andern zu ges 
brauchen, daß er wohl befandt und ein gebohren 
Pfalz⸗Kind iſt, fondern daß er, feinem Verſtand 
vnd Geſchicklichkeit nach, den Herrn treylich infor⸗ 
miren vnd ber Praeceptor ſelbſt ein Aug in allen 
Dingen auf ihn haben mäßte, u 


< .. 





*) Courtifan , Hofmann. J 
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Es follte andy nit vndienſtlich ſeyn, daß dem 
jungen Deren neben ben Hofmeiſter ein feiner, bes 
fiheidener , eingezogener Cammer⸗Juncker, (deren 
Sort Lob! alihier auch zu befommen) zugeorbuet 
würde, ber fletig umb ben Herrn wäre, auch im 
Nothfahl ded Hofmeifters Stell verretten koͤnne. 

Den Praeceptorem betreffend iſt derfelbig vor 
der Hand vnd an feiner Education, Leben. mb 
Wandel fein Mangel, können andy nit fehen, daß 
bem jungen Herrn jeziger Zeit mehr denn ein Pra- 
ceptor vonnöthen wäre, 'wje D. Micylius die Vr⸗ 
ſachen genugfamb andgeführt bes ‚ dabey wir es 
auch bewenben laſſen. 

Wie aber in Educatione vud Inſtitutione 
mit dem jungen Herrn ſolle procedirt werden, 
laſſen wir uns des D.Micylli Bebenden per omnia, 
ſonders jezt im Unfang, gefallen. danın Eünftiger 
Zeit Fünftigen Rath und fernere heilſame Anord⸗ 
nung erfordern wird... |} | | 

Die Exercitia corporis vnd ‚recreationes 
animi ahnlangend, koͤnnte es mit derſelben ·noch 
zur Zeit wie biß auhero gehalten werden, allein 
daß des Splelens, welches einem Herrn mehr ybel 
dann wohl anſtaͤndig, quch bipweilen Band vud 
Leut nit viel iz, eine Maas gehalten werde. Mit 
dem Armbraſiſchihen vnd was Pati ine einer ſon⸗ 
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bern Deſignation ybergeben worden, gehört noch 
zur Zeit hieher nit, andy wird eine große Notturfft 
feyn, weil der Herr zu. Hunden, Hezen, Jagen 
ein ſonder Inclination hat, er nody zur Zeit dars 
von, foviel immer möglich, abgehalten und ihm 
biefelben aus den Augen geranmt werben, bamit 
das Ingenium vnd Memoria nit per illa objedta 
diftrahirt vnd von dein Studio abgezogen und mit 
andern Phantafien verhindert werde, 

Vnd weyl diefed alles in dad Werckh zu fezen 
chriſtlicher Difeiplin vonnoͤthen ſeyn will, wäre nit 
surathfamb, daß von neuem ber Herr Vater, in 
Ihrer Churfürfil. Gnaden Gegenwart, ben Hofe 
meifter, Sammer» Tuner und Praceptorem dem 
jungen Herrn prafentiren und einem jeden, was 
fein Ambt feyn follte,, anmelden und bemfelben 
getreylich nachzuſezen ernftlich bevelchen , darbey 
and) vermelben ließe, daß fie mit frieblichem eins 
trächtigen Leben und fonft hriftlichen Wandel und 
Sitten bem jungen Herrn fürleuchten follen und da 
der Herr wiber Verhoffen ihnen in ihren aufgetra⸗ 


genen Ambt gebührlichen Gehorfamb zu leiſten ſich 


entgegen fezen follte und gute und getreye Vermah⸗ 

nungen bey ihme nichts verfangen wollten, fie yes 

zunder Bevelch und Macht haben follten, die Rus 

then: Staff ordentlich und der Gebühr gegen den 
| uU 


- 
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Herrn zu gebrauchen, dieſes würde nit allein den 


fürgefezten Perſohnen eine Auctorität bey dem juns 
gen Herrn machen, fondern ihme dem jungen Herrn 
ſelbſten eine Anreizung und Bewegung zu gehorfamer 
Folge ſeyn. Könnte dennoch gedachte Vuthen⸗Straff 
ſo viel ſich immer wollte thun laſſen, aufgezogen oder 
mit des Herrn Vaters Vorwiſſen maͤßig gebraucht 

werden vnd haͤtte Ew. Churf. Guaden in Beyſeyn 
des jungen Herrn ber ganzen Verrichtungen wegen 


die Pflicht von obgedachten Perſohnen zu nehmen, 


Mit weniger auch koͤnuten E. Churf. Sn. dem 
jungen Herrn eine Vaͤterliche Vermahnung thuen 
vnd in berfelbigen anbeuten, daß, da er, ber Herr, 
biefen feinen fürgefezten gehorfambe Folg wuͤrde ers 
zeigen, baß ſolches Ew. Churf. On. ſelbſt geſchehe, 


. econtra koͤnnte nit fhaden, daß ber Herr Vater 


von hochs vnd offtermeldtem jungen Herrn eine finds 
liche Zufage gehorfamer Bolg erforderte. Es wuͤr⸗ 


de auch auch nit vndienſilich ſeyn, daß Ew. Churf. 
Gu. wo nit oͤffter, doch wenigſtens die Wochen 


einmahl oder zwey, wie ſich diß Werckh anlaſſen 
wolle, vnd ob ſowohl der Herr, als die Fuͤrgeſezte 
ihr Ambt thaͤten, in der Perſen ſelbſten Inſpection 
hielten, wuͤrde ohne große Feucht nicht abgehen. 
Der getreye Gott wölle vmb feinea lieben Soh⸗ 


| ned Jeſu Chrifti willen diß chriſtlich hochnottwendi⸗ 


⸗ 


x 
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ge Werckh zu feines allerheitigfien Nahmens Ehren, 
Ihren Chur⸗ vnd Fuͤrſtlichen Gnaden aber zn rechter 
Herz⸗Freud vnd Frommen, dann auch dieſen Lan⸗ 
den, Kirchen, Schulen und Vnterthanen friedli⸗ 
cher, erbamlicher und gluͤcklicher Wohlfahrih diri- 
Ziren vnd wenden. Im = 

. 27 Petrus Patien. 
:Joannes Schechfius. 


x 


Beſtallung | und Revers Band Chriſtophs 


von Denningen, als Sofmeiſters des Chur⸗ 
Prinzen Friedrichs nom 16. Juit 
158. 5 
Ich Hanns Chriftoph von Wenuingen bekhenn⸗ 
vnd thne khund offenbar mis, dieſem Brief, daß ber 
Durchlauchtigſt Hochgebehrn; Fuͤrſt und Kerr, 
Herr Ludwig, Pfalzgraffe bey Rhein, deß heil. 
Roͤmiſchen Reuchs Erz⸗Truchſßaͤß vnd Churfürft, 
Herzog in Bayern 2c. mein geäbigfler Herr, mich 
zu Ihrer Churfürfllichen Gnaden geliebten. Sohn, 
Herzog Briederichen, Pfalzgraſſen ze. Hoffmeiſler 
beſtellt vnd ahgenowmen haben, laut Ihrer Churf. 
Grnaden Beſtallungs⸗Priefs, fo non Wort u ons 
Ufo lautes, ‚wie volgt: | 
Wir Ludwig von Gottes Gnahen Pfalzgraff ꝛc. 
Us. 


nn 
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- Mit dem Studio unſers Sohns foll er. Hofs 
meiſter verſchaffen, daß der Praeceptor bie Ord⸗ 
nung ihme zageſtellter Verzeichnuß vleißig halte 
vnd er Hofmeiſter ſelbſt auch feineosdentliche Stun⸗ 
den bey vnd vmb vnſerm Sohn ſeye, vnd neben dem 
von Wildenſtein vnd Præceptor zuſehen, daß er, 
vonſer Sohn, gute mores, geſtus vnd Geberd hab 
se, vnd ber Prasceptor ihn rail und einbſiglich 
dahin weiſe. 
Er ſoll auch nichts minder-auf deren onferm 
- Sohn zugeszbneten Knaben mores, geftus vnd 
Geberdt adyt haben vnd da er. etwas ungebürfiches 
‚oder ungeberbiged an einem ober bem auberu fiehet, 
‚ober innen wuͤrde, baffelbige mit nichten geflatten 
ond auf den Fahl gebürliche Straf fuͤrweuden, da⸗ 
mis vnſer Sohn wis Vrſach habe, denſelbigen nach⸗ 
zufolgen oder ein boͤs Exempel daran zu nehmen. 
Er fol auch daran ſeyn, daß vnſers Sohns 
Kleyder jeberzeit-vleißig aufgehoben und von. aller 
Bureinigleit hehätet, wie ex auch baran feyn follte, 
daß unfer Sohn vnd andere ihm zugeorduete Kun 
ben jeberzeit am Haubt ober Leib durd) bie Balbi⸗ 
zer vnd Bader ber Gebuͤr mundirt werben. ; 
Da ſich auch vnſer Sohn ybel befindet, alſo, 
daß ſich einer Kranckheit (dad doch Gott gnaͤdigli⸗ 
chen verhuͤten wolle) zu befahren, darauf er, ad 
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ben dem Wildeuſtein vnd Praeceptore fein gut 
vleißig Aufwarthens habe, fol ex Vus befielben 
fuͤrderlich ohne Werzug berichten, barauf nothwen⸗ | 
dig Vorfehuug zu thun haben. u 

Er foll auch daran feyn, daß die Jungen, fo 
auf vnſern Sohn zu warten, beſcheiden, frieblich, 

und freundlich mit einander leben, auch gut achtung 
zum lichten vnd feuern haben laffen, auf das dar⸗ 
auf kein Schad erfolge. . 
Er ſoll auch ohne unfer Vorwiſſen und Erlanb⸗ 
niß nit von hinnen verreiten, ſondern, wenn ſeine 
Nothdurfft erfordert, daſſelbe alleweg bey guter 
Zeit ahnzeigen, vns darnach vefo baß ‚haben zu 
gerichten. 

Was wir ihnie auch vernerd bevelhen, dem 
fol er ſich gemeß halten und geleben, vnd foll er, 
Hoimeifter, viel ermeldsen unfern Sohn in allem 
andern, fo zu chriſtlicher und politifchen Diſciplin, 
fürflichen Tugenden vnd guten Sitten gehörig, 
mit getyenem Fleiß underrichten, auch gut Sorg 
und Auffehens haben, bamit ihme nichts gefaͤhrl,⸗ 
Ges widerfahre, auch alles andere thun und vers 
tihten, fo einem vleißigen, getrenen und aufrichti⸗ 
gen Hofmeiſter geziembt vnd wohl anſtehet; wie er 
vns daun deſſen fein Handtren geben und leiblich gen 
ſchworen hat. 
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Für und vmb folichen felnen Dienſt, wollen 
wir ihme jährlich gegen fein gebürliche Onittung 
raichen laſſen in Muͤnz 200. Floren, ben Tiſch zu | 
Hof uor fi und feine zwey reifige Kuccht, mehr 
Futter von ber Röhren auf 3: Pferde und ein Som⸗ 
mer⸗Kleydt, wie und wann wir biefelben andern 

"feines gleichen geben. Des zu Vhrkundt mit uns 
ferm Secret verfiegelt und geben zu Heydelberg den 
18. Julii Anno ıc. 82. .. 

Demnach gerebe und verfprich Ich obgenannter 
Hang Chrifloph von Venningen, bey meiner deß⸗ 
wegen gegebenen Handtrey, alles, fo diefe meine 
Weftallung ausweißt, benfelben treylich nachzuſe⸗ 
zen, zu uollziehen und zu thuen wol gebuͤrt. Des 
zu Bhrfunbt hab ich mein Pettſchaft zu endte auf 

dieſen Prief gebraucht. Actum & Datum ut 
fupra. | 
FE ' 

Die Veſtellung Wolfens won Wildenftein, als 
Kimmerlings und Vice-Hofmeiflerd vom 23, Sun: 
1582. iſt im Hauptwerk gleichlantend, die Befols 
dung war 100. fl, an Geld, Koſt an Hof vor ihn 
and feine Knecht, Futter auf zwey Pferd und ein 
Sommer-Hoſtlet. 


U N 
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XIII. = 
Dorftellung der zur Erziehung des Chur 
Prinzen Sriederichd Deroröneten, an def 
fen Dormund, Pfalzgrafen Johann Caſi⸗ 
mir, der Chur⸗Pfalz Aödminiftrastor 
vom 13. Sebrunt 1584. 


Nebſt des Pfalzgrafen eigenhaͤndigen 
Reſolutionen. 


# 
” ” I 


Aus dem Driginal, 


Durchleuchtigſter hochgebohrner Churſuͤrſt 
Guaͤdigſter Herr. 


Demnach verſchiener Zeitt weilandt E. F. G. 
geliebter Herr vnndt Bruder, vnſer gnedigſter Chur⸗ 
fürft unnd Herr, hochloͤblichſter gedechtnus, dero 
Churfuͤrſtlichen Gnaden geliebten Jungen Herrn 
vnnd Sohne vns dergeſtalt zugeordnet, daß wir deſ⸗ 
ſelben nutz vnd Wohlfarth, vnnſerm beſten Verſtaud 
nach, ſchaffen vnnd foͤrdern, hergegen das Jenige, 
ſo ihme zu ſchaden vnnd nachtheil gereichen moͤchte, 
abwenden, do auch etwas, ſo wir fuͤr vnſer Per⸗ 
ſon nicht hindern oder verbeſſern koͤnnten, fuͤrfiele, 
Ihren Churfuͤrſtlichen Gnaden, ſolchem weitter 
nachzudencken, vnterthaͤnigſt anbringen ſollten. 


\ 
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Vnbd aber von E. F. Gn. abgeordneten Raͤ⸗ 
then wir fo niel verſtanden, daß gleichfals Diefelbe 
mit vnſern Perſonen vnd Dienſtbeſtallungen gnaͤ⸗ 
digſt zufrieden, alſo ſollen derſelben wir aus ſchul⸗ 
diger pflicht, was Hochermeldter vns anbeſolhener 
Junger Herrſchafft wir nuz oder ſchaͤdlich erachten 
vnnd befinden, wad Ordnung auch bishero bey ih⸗ 
me gehaltten, vnterthenigſt vnangezeigt nicht dſen. 
Vnd Erſtlich, gnebigſter Fuͤrſt vund Herr, 
haben wir ein Zeit hero nit ohne Schmertzen ver⸗ 
merkht, daß ber Junge Herr an feinen moribus, 
- Studiüs onub Leibs gelegenheit nit allein nit zues 
fondern vil mehr abgenommen, Sid, gegen E. F. 
Gn. und bero geliebten Iran Gemahlin (wie wir 
zum teil felb8 fehen, zum tbeil von Andern vers 
nemen) fehr-frech unnd muetwillig erzeigt, das er 
alſo weder vff E. 5. Sn. dero Gemahel oder ans 
bere was gibs, noch ſchewens trägt, darzu ober 
Tiſch gang vnzuͤchtig und ungeberbig ſich verhelt, 
auch wöllen bie ftudia nicht wie fie follen, vnnd es 
etwann vorhin gefchehen, naher gehen: wie benn 
ebenfalls fich fein LXeibögelegenheit nit am allerbes 
ſten anleffet: Befinden aber bey und, das ſolches 
alles nirgends anders hero, denn bad ber Jung 
Herr ein Zeitlang von feinen wol hergebrachten 
Drduungen, dem im Gemach angeflellten -Tifh 
vnnd 
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vnnd deßelben Bucht abgehalten worden, entfprins 
ge vund berräre. 

Ob nun wol nehermal, Als E. F. Sn. von 
uns vnterthenigſt diß puucten halb erfucht, wir bie 
Vrſach, warumb ſolches bißhero fürgangen , ver 
nommen, berwegen bamald mit .berfelben unters 
thenigſt beuuͤgt, Infonderheit dieweilen E. 5. Gn. 
(wie allerhaud Vugelegenheit vnnd vnordnung bey 
ihme, dem Jungen Herrn, abzuſchaffen) nachzu⸗ 
denkhen ſich dermalen gogſt vnterfangen vnnd er⸗ 
botten, So haben mir aber ſeithero vnnd neulicher 
Zeit von E. F. On, Raͤthen fo vil vernommen, 
dad dieſelben den Jungen Herrn iederzeit zu offe⸗ 
ner Fuͤrſtl. Tafel zu ziehen vnnd den im Gemach 
angeordneten Tiſch abzuthun gentzlich entfchloffen. 

Hieruff nun, Gnedigſter Fuͤrſt vnnd Herr, 
geben E. F. Gn. wir, was vnfalls hieraus zu be⸗ 
ſorgen vnnd etwan entſpringen möchte, vnterthe⸗ 
nigſt zu bedenckhen. 

Dann zu geſchweigen der Chriſtlichen Drbuung, 
ſo verlaufener. Zeit in Gebeten, Pfalmen onub ans 
bern vor vnnd nach Tiſch gehalten, jetzt aber von. 
wegen fletiger Wefuchung ber offenen Mahlzeiten 
vnnd dann dad er allemal biß zur Zeit ber ſtudien 
vnnd fchlafengehens außer feinem Gemach vffges 
balten,. unserlaßen fein, vnnd wo alfo fortgefhrite 

Patt. Archte, IV ‚Theil. X 
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ten, verbleiben müßen,. auch ettwan durch nit 
Ubung in Vergeß geſtellt werden: das wir auch 
nicht ſagen von dem, fo menniglich ſieht unnd klaget, 
nemlich von den vnhoͤflichen geberben, fo von dem 
Jungen Herrn yber tiſch vnnd fonflen geſpuͤrt vnud 
geſehen worden, ſintemal er gebuͤrlich Hoff⸗ vnd 
Tiſchzucht privatim noch nicht genugſam ergriffen, 
vnnd Shine bey offener Fuͤrſtlicher Tafel einzureden 
nit gebuͤren will: So iſt vnlaugbar, das er von 
Natur bloͤdt, auch leider zu allzuvilen Schwachheis 
ten, bie Ihme zwar nit angeflogen, geneigt, dar⸗ 
zu von Kindheit off zärtlich vnnd ja vil zaͤrtlicher, 
dann feine Schweſter, Frewlin Chriſtina (wie 
diejenigen , fo beiden num ettlich Ihar beygewont, 
wißen tragen) erzogen worben. Darumb auch bis 
hero etwas gemaͤchlich mit ihme gefahren vnnd wir 
feiner Jugend halben, fo vil bie Mores betrifft; 
ettwad duch bie Finger gefeben, alfo auch alle 
Vnordnung in eßen, trinckhen onnd deßgleichen, 
fo viel immer muͤglich, verhuͤettet vnnd hoͤchſtes 


VWVleiß vermitten worden, auch noch, in Betrach⸗ 


Derwegen tung er Jugent halben ſich nit zu re⸗ 


* ein eis giren weis, ſondern wol eben mit bens 


geneu Medis jenigen fpeifen, fo ihme am ſchaͤdlichſten, 


No ma, ſich yberfuͤllet, die andere aber, fo ih⸗ 
Bu 5 Haben me nußen, ſtehen leer, Billig. abge⸗ 


ſoll. ſchafft werden ſolle. 


J 
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Es kombt auch hierzu, bad bißweilen bie ofs 
fentliche malzeitten wegen E. 5. On. hochwichtigen 
Regimentsſachen lenger vund vber bie Zeit vfge⸗ 
zogen werben, dadurch die Stunden, fo er zwi⸗ 
Sie werden ſchen den Malzreiten vund Lectionibus 
— en ann zu erquickung vnnd andern exercitiis 
gen,derawes haben ſollt, verlaufen vnnd Er alfo 
* muß der bald nach ber Malzeit zum ſtudiren 
Zraeeepeor ſich begeben muß, haben E. F. Gn. 
— mit was Luſt dis geſchehe, gnaͤdigſt zu 
pꝓberladen. ermeßen. | 

Dieweilen dann foldye vnnd andere mehr Vhr⸗ 
ſachen, die wir Fürt halber umbgehen, weilandt 
vnſern gu, Ehurfürften vnnd Herrn hochloͤblichſter 
gedaͤchtniß, einen ſolchen Tiſch vnnd Ordnung, als 
Inen it mr bo Sr, Churfuͤrſtl. Gn. Sohn zur Chriſt⸗ 
ko —* lichen Zũcht und gebeten gezogen, auch 
Th Que bes feiaer Morum vund leibs gelegenheis 
fiendig allein acht genommen, auzurichten bewegt, 
—— dann deßen die, ſo bey ſolcher an⸗ 
ferögutpäe, ordnung geweßt, beſtes wĩßens tragen, 
hinten berin So hoffen vnd bitten wir Die Zugeord⸗ 
in hoͤren. gete vnterthenigſt, es werben E. F. 
Gu. auch ebeufald Ihnen ſolche Ordnung gue⸗ 
digſt gelieben vnd gefallen laßen. Wund hat ſol⸗ 
ches gantz vnnd gar bad auſehen vnnd meinung nit, 

X 4 
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als dad E. F. Gn. Dero Pflegſohne hiermit vers 
ſtoßen vnnd feiner wit achteten, dieweil fie ihne nit 
fletsigd bey ſich heiten, fonndera meniglid; weis 
vnnd mues ſelbſt bekhennen, bas ed. nit gebreuch⸗ 
lich, ia auch nit rathſamb, ein ſolchen Jungen vn⸗ 
uerſtendigen Herrn fo zeitlich vund fletig® (welches 
auch von feinem Hervn Vatter hochloͤblichſter ges 
dechtnis, aus beweglichen Wrfachen vund tringen⸗ 
. ber noth vnterlaßen) zue offener Fürftlichen Tafel 
zu ziehen, Sondern wirt vilmehr E. F. Gin. zue 
Ruhm vnnd allem gueten gerathen,. das biefelbe 
ihren Pfleg- Sohn hey Dero von feinem Herrn Vat⸗ 
Imn Teſta⸗ ter hochlöblichfler gebechtund wol vnnd 
—— ſeinem alter gebuͤrenden angeſtellten auch 
nung gar Tel gehaltenen Ordnung noch zur Zeit 
nichts. vnd biß er erſtarkhet, bleiben laßen. 
Es wird auch E. F. Gn. zu mehrerem An⸗ 
ſehen vnd reſpect bey ihme dem Jungen Herrn ge⸗ 
raichen, vnd ihme den gefaßten muetwillen 
vnnd frechheit, fo nirgentshero, dann 
daß er ſtetigs vmb vnd bey E. F. Gn. vnnot 
Dero gemahel geweſt, entſproßen, dempf⸗ 
fen vnnd niderlegen, wird auch zu derſelben, 
fo er deſto weniger bey. Ihnen iſt, je mehr Lieb 
vnnd Ammuettung tragen. Wir verſtehen ed 
aber auch zwar nit dahin, das E. F. Gn. Ihue 


* de 


\ 
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‚gar von ſich abſcheiden vnnd allzeit in feinem Ge⸗ 
mach verbleiben laßen follen, Sonder das Dieſel⸗ 
be ihne zn Dero guetem gefallen vnnd gelegenheit,  . 
wie etwa ſein Hert Vatter hochloͤblichſter gedaͤcht⸗ 
nuß gepfleget, zu ſich fordern vnnd von feinen fku- 
dis vnnd andern ihne fragen vnnd conferivem. 
RB. naja Vuns iſt gleichwol vnuerborgen, das 
fragen, was gung ettlicher Vnordnungen, fo bey we⸗ 
diſe Beſchul⸗ Br . 
digäing fen rendem Tiſch fürgeloffen - fein ſollten, 
mas. ſchuldt geben -will werben, wir wißen 
vnns aber. ſolcher Vfflag Gott lob! vnſchuldig, fin⸗ 
Dieſe Ins temal wir nichts weiters, dann was 
ſnuuction muß wir gnedigſtem Beuelch vnud geſchrie⸗ 
ig exieben bene Inſtruction, bie wir im fall der 
vnd zue erfors 3 
dern. noth offweifen koͤrnen, gethan vnnd zus 
gelaßen. . — 
Fuͤrs Under, gnaͤdigſter Fuͤrſt vnnd Herr, 
demnach beide Hof⸗Medici Ihrer Dienſte erlaßen, 
ſellet vnns gautz beſchwerlich, das ˖ wir bey beni 
Jnngen Herrn kein beſtendigen vnnd gewißen Me- 
dicum, der deßelben Natur vnnd Complexio- 
‚nem kenut vnnd weis, haben ſollen. Dann in 
was forgen vund Gefahr wir alle augenblickh mit 
ihme bern jungen Herrn feiner anflebenden Schwach» 
beit halben flehen, haben E. F. Gn. aus feinen 
(fo auch Dero geliebten Gemaheln bewußt) vors 
X 3 
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gelauffehen Krauckheit alt der hochverſtenbig ſelb⸗ 


ſten leichtlich zu erachten. Vund haben wir zwar 


erſt nenlicher Zeitt ſolcher indicia vnnd anzuͤgun⸗ 
gen geſehen, das wir (welches doch der allmechtig 


Gott gnedigklich abwenden woͤlle) was ſchweres 


zu beſorgen gehabt, fo vnus vielleicht zu veraut⸗ 
wortten zu hoch fallen möchte, " Derowegen unnfer 


enterthenigfl Bit, E. F. On. wöllen in aufehung 


ber Bloͤdigkeit vnnd Leiböungelegenheit Shred ges 
liebten Pfleg⸗ Sohns, damit wir nit etwan eins 
mahl in Zeit der Roth rath⸗ vund hülfloß gelaßen 
werden, Ihme einen beitenbigen Medicum ords 
nen vnnd (welches zwar am rathſambſten) deren 
ainen, fo von Jugent uff mit ihme berfommen „ 


fein Natar und Complexion; wie andy feiner El⸗ 


tern hochloͤblichſter gebechinig wißent, bleibe laßen. 
Daum obwol Gott der Herr allein dad gebeyen vnnd 
fegen zur Medicina gibt, will Er doch andy guete 
Fuͤrſorg vnnd ordentliche mittel nis verachten Inßen, 
was aber and) an einem Medico, ber ded Krand's 


hen Complexion weis, gelegen, vnnd wie vil 


bergegen and Wutwißenheit deßelben verwarloßt 
wird, gibt bie erfahrung leider allzu. 
. Bund letzlich Gnedigſter Fuͤrſt vund Herr, 
Haben wir zu vnſerer widerkunfft von Lauttern bes 
funden, das bie von weilundt vnuſerm gned. Chur⸗ 
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Afuͤrſten mmdt Herrn dem Jungen Herrn zugeord⸗ 
nete Jungen ſambt ihrem Prosceptore abgefchafft 
vnnd allein der von Eberſtein vnnd Limpurg alda 
geloßen, geben E. F. Gn. wir suterthenigft zu 
vorkhennen vnnd zu bedenckhen, das biefelben nit 
ohne. Bedacht dem Zungen Deren zugegeben, dies 
felse faſt in gleichen ſtudiis dund alter vnnd alfo 
mit ihme offgewachfen, Er andy beflo mehr gegen 
ihnen affectiontrt vnnd bo ihnen gleich andere folten, 
zugegeben werben, fo weiß man doch vnnd zeugts 
Dieerfahrumg, wie unbeflenbige gemuͤetter die Herrn 
ans viel Verenderung der diener vnnd dero, bie 
vmb ſie ſein muͤßen bekhommen. | 

Dieweilen «8 auch Gnedigſter Fuͤrſt unnd Herr, 
mit des Jungen Herrn Ingenio vnnd ſtudiis alſo 
geſchaffen, das ein præceptor mit ihm allein ge⸗ 
nugſam zu thun vnud alſo der andern ſtudien nit. 
abwartten Than, Alſo hab ich præeceptor mic, bey. 
weilundt meinem gnaͤdigſten Churfuͤrſten und Herrn 
hochloͤblichſter gedaͤchtuuß, ohne einen Collegam;. 
zu ſolchem mühfeeligen Dienft nit einlaßen wöllen, - 
Es iſt auch ſolches von Ihrer Churfürftlichen Gua⸗ 
den gnaͤdigſt bewilligt, in ſonderer Betrachtung, 
das auch ſolcher, do ich etwan mit Leibs⸗ oder ans 
derer Vnugelegenheiten verhindert, dem jungen 
Herrn nit beywohnen koͤnnte, meine ſtelle vertret⸗ 

2* 4 
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. ten vnnd dem Herrn nit fremde Leuth zugegeben 
werden müßten: Zu bem auch derſelbe Ihrer Chan 
fürfil. Gu. Tochter Frenlin Chriſtina zu gewißer 
Zeit vnnd ſtunden vaterrichten möchte, wie bau 
an ſchaff bishero geſchehen vnnd aber von mir, 
—— do ich fein Collegam haben ſollte, zu 
Ime ab, darf goſchehen snnüglich were: Verhoffen 
un. bed a alſo E. F. Cs werden aus angezeigten 
Mn Vrſachen: genugfamb. vernommben has 
nit,desung ben, warumb wir Bey berfelben vuıb 
Frewlein kan reſtitnirung der abgeſchafften Jungen 
ja ſchreiben 

und’ ieſen, vund Dem praecoptenis zw bitten, wie 
sontinuiren auch auder zuvor gemeldten puneten 


——— — —— 


Sindt and) ſolche alle zumahl nit ber meinung, 
daß E. F. Ch. wir maaß vnd orbnung geben woll⸗ 
uns alle ab: ten, angebracht, fohbern hat vnd bie 
aurhafen. ſchuldige pflicht vnnd bie größe gefahr, 
fö vnnd, wo nicht Berbeßerung eingewendt, vor⸗ 
ſtrhen möchte, feldes alles E. F. Gu. als die wir 
zu des und anbefohlenen Jungen Herrn Dero F. 
Gnu. geliebten Pflegfohns uutz vnnd ivolfarth in⸗ 

ſonderheit geneigt wiſſen, ontertheni aſt anzuzeigen 
getrieben, vnterthenigſtes Verhoffens, E. F. Chir. 
werben bi" aͤlles gnedigſt vnnd im beſten vffnem⸗ 
men vnnd vermerkhen, vnd duch vff ſolches vnſer 
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sutersbenigft anbringen guebigfle refolution. und 
antwortt erfolgen laßen. Thnun hiemit E. F. Gn. 
Dero geliebten Pflegſohn vund vns zu gnaben vn⸗ 
terthenigſt mhen. 


E. F. G. J 
anterthenigſte 
Unjego Zunger Herrſchaſt 
Ä Zugeorduete. 
Anhang—. 


Ordnung fuͤr Fraͤulein Chriſtinen, pfatz⸗ 
graͤfin, Herzog Friderichs Schweſter, ges 
geſtellt durch Joachim Struppius D. 
am Sonntag Adventus 1582. | 


Darhhleucheigſter Hochgebohrner 
Gnaͤdigſter Churfuͤrſt und Herr.— 
Demnach der Menſch von der heyligen Dip 
falttgfeit and dem Erdenſtaub zu: Gottes Ebenbite 
erſchaffen, daß er Gott Vaters, feines allmaͤch⸗ 
tigen Schöpfers, auch Gottes Sohns, feines barm⸗ 
berzigen Erloͤſers vnd wahrhaftigen heiligen Geis 
ſtes einiges, ewiges Weſen vnd Willen recht «rs 
khenne, beßelben- in Swigkeit genteße,- aud) in 
biefem zeitlichen vnd hernach ewigen Leben ehrte 
und preifete, vnd aber ſoliche rechte Erkhendtuiß 
u Es 
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des wahren Gottes und feeliged Ende’ vnſers Les 
bens wir zuuorderſt ans Gottes allerheiligſtem 
Wort erlangen, welihes und vom Himmel durch 
feinen. vingebohrnen Sohn, vnſern Seren Sefum 
Chriſtum, offenbahret und den Erzvaͤtern, Bros 
pheten, Evangeliſten und Apoſteln durch den hei⸗ 
ligen Geiſt in der heiligen Bibel weitlaͤuftig vorge⸗ 
halten vnd mis klaren Zengnißen ber ſchoͤnen Crea⸗ 
turen, herrlichen Mirakeln vnd hochwuͤrdigen Sa⸗ 
cramenten von Gott bekhreftiget, weliches entlis 
chen in den lieben chriſtlichen reinen Catechiſmud 
kuͤrzlich verfaſſet und ber chriſtlichen Tugend ans 
faͤnglich zu lhernen vorgegeben wird: dieweil denn 
ſoliches Lehrnen, wie denn ſonſten alles ſo gut iſt, 
wegen menſchlicher Natur Verderbung und Blös 
digkheit faft ſchwehr ahukommt, alfo feind von 
Gott vuſerm treyen Vater bie loͤblichen freyen 
Kuͤnſte gegeben, dadurch wir in guter Ordnung 
allerhand Sprach und in folichen Gottes Wort, 
ſambt andern nötigen Schriften Yeichtlicher ſtubiren 
vnd begreifen mögen. | 
Dieſes alles, nachdems Euer Churfürfllicde 
Gnaden aus. göttlicher "Betrachtung verflauben, 
haben fie nach vätterlicher Liebe und Fuͤrſorg gnde 
digſt begehrt und beuolhen, vor Dero geliebte Doch⸗ 
ter, Fraͤwlein Chriflinen, Pfaltzgraͤuin zc (mit 
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denn auch vor Dero herzgeliebten Sohn Herzog 
Friderichen hiebevor befchehen) eine richtige Ord⸗ 
nung, fo Ihrer. Fuͤrſtlichen Gnaden jezigem Alter’ 
vnd andern Gelegenheiten bienlich, zu verzeichnen, 
bamit fie in aller Gottſeeligkeit, auch Fuͤrſtlichen 
Tugenden, recht und zeitlich informirt und unbers 
wiefen, fürterd, nach Gottes willen, eine gottes⸗ 
foͤrchtige und loͤbliche Kirchen⸗ und Lands⸗Mutter 
geben möge, weliche ſeelige vnd hochnoͤtige Vnder⸗ 
weiſung Ener Churfuͤrſtliche Gnaden vnd Dero: 
hochgeliebte Gemahlin, meine gnaͤdigſte Churfuͤr⸗ 
fin und Frau, hochloͤblicher und chriſtlicher Ges 
daͤchtniß, vor guet angefehen, mit allein in unferer 
Zentfchen Mutterſprach, fondern auch in etwas, 
ohne ber Srammatifchen Fundament Befchwerung, 
duch Raseinifche der Bibliſchen Schriften fuͤrneh⸗ 
me Haupt⸗Spruͤchlein, beneben andern ſchoͤnen re- 
gulis vitze von guten Sitten, Tugenden und Ers 
barkeiten, zu befchehen, damit dieſe Ihre vielge⸗ 
liebte Dochter, gleich andern Fuͤrſtlichen Kindern, 
vor gemeinen Privat⸗Perſonen auch etwas mehr 
wäßte und verſtuͤnde: Derowegen in Betrachtung 
aller Circumſtantien vnd Gelegenheiten wohlge⸗ 
gedachtes dieſes Fraͤwleins, kan nachvolgende Ord⸗ 
wung dieſes vorſtehende Jahr, vermittelſt goͤttli⸗ 

Gen Seegens, unzlichen vorgenommen worden. 
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Ä 2. Erſtlichen. 
Dieweil ohne Geſundheit vnd ruehiges Semuůth 
veider Seel» und Leiba⸗Wohlſtand niemahlen. was 
rechtſchaffenes thuen, lehrnen vnd verrichten Fan 
«ud aber ſolche zn haben vnd zu erhalten zweyer⸗ 
ley erfordert wirb: eined, daß man Gott darumb 
im feier Forcht vnd vechtem Glauben bittlihn 
ahnſuche, darnach daß man gottſeelig, meßig, 
guͤchtig vnd vorſichtiglich lebe, nit allein in Mei⸗ 
daung ber ſchedlichen Eßen und Trinkhen, ſondern 
anch in allen vnordentlichen ‚heftigen: Bewegungen 
oder Verwahrloſung des Leibs vnd Gemuͤths, wie 
ſoliches taͤglichen nach Notturfft ahnzuzeigen vnd 
zu erinnern, denn es dieſes orts nit, auch viel 38 
Tone in Ipecie zu erzählen. 


Fer Zum andern. 

Bann nun alfo beyd Seel vnd Leib durch jezt⸗ 
gedachte Mittel und geſundlichen Lebens geſchickht 
vnbd vbereitet, koͤnnen vnd ſollen ihre gewiße Studia 
vnd lehrnen auch auf gewiße Tag vnd Stund der 
Wochen gerichtet vnd ausgethrilet werden, damis 
nit das hinterſt zuvorderſt nud alſo hierdurch me- 
moria vnd Verſtand perturbirt, nachmals auch 
alle Geſchaͤfte vnordentlicher und vurichtiger weile 
im volgenden ganzen Leben vorgehen moͤgen. 
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Zum dritten. | 
Sollen berohalben bed Morgens beiläufig durche | 
ganze Jahr faft vmb die 7 Uhr, im Nahmen der 
heiligen Dreyfaltigfeit, aufftehen,: den Leib mit 
Walde, Straͤtzlen, reinlichen Ahnlegung vnd 
aller Notdurfft aufmuntern, ſich zum Morgen⸗ 
Gebet einfinden, etwas darauf gehen vnd bewegen 
vnd alsdann ein Subblein eßen, mit bolihen 
Subblein auch fein abwechſeln. 


Zum vierdten. 9.— 
Vmb achte zun Buͤchern und Lehrnen fich ſezen 
sub biß vmb wenns alles, was fie kurz zuvor ge 
lehrnet, repetiren, auch, was ihnen neulich aufs 
geben, darzu ſtudiren, vmb neune ſoll ber verord⸗ 
nete Præeceptor kommen vnd fie verhoͤren, auch 
als bald weiter zu lehrnen ihnen aufgeben. 


Zum Süunften. . | 

Nach diefem mögen Sie auſſtehen und vor 
Eßens Winterd-Zeiten in den Gemaͤchern, Fruͤh⸗ 
ling und Herbfis in den Sälen, SommerdsZeis 
ten in den Gaͤrten, gemächlich fich ergehen, ober 
etwas anders mit Nähen, Spinnen, Strickhen, 
Klüppeln, den Reib etwas zu bewegen vorhaben, 
auch den Leib von allem pberflüßigem Werdih ers 


— 
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leichtern, damlt man wit vnhoͤflich von Tiſch auf⸗ 
ſtehen muͤße vnd vor Eßens ſich abermahls wa⸗ 
ſchen, ihre unberfchiebliche verorbuete Gebetlein 
andechtiglich thuen, yber ber Mahlzeit züchtiglis 
hen vnd ziemblich fich verhalten, feine, Linde vnd 
weiche fpeiß flätig zuvor eßen, die andere groͤbliche 
harte ſpelß klein ſchneiden vnd wohl keyen, auch gute 

Ordnung vnd Proportion mit dem, Trindhen hals 
. sen, flarden Wein, Kaͤs vnd harte Gewürz, wie 
denn and) hizige Rueben, weliche alle ihre Kraft 
verzehren, wohl mäßigen, ja etwan gar meiden, 
pber ber Tafel auch feine chriſtliche Iuflige Ge⸗ 
ſpraͤch mit Hofmeiſterin vnd Jungfrauen halten, 
abeliche vnd Fuͤrſtliche Gebehrde von ihnen lehrnen, 
‚nit zuͤrnen, murren ober greinen, viel weniger in 
ſolchem Bumurh etwas sen oder trinckhen vnd 
hiedurch ſchwachheit verurſachen, nach gehaltener 
Mahlzeis ſollen fie ſich wiederumb waſchen und ans 
dechtiglich Gott dancken, ſich ſanft in Gemaͤchern, 
Saͤlen vnd Gaͤrten ergehen, gleichwie vor Eheni 
geſchehen. 


Zum Sechſten. 
Nach ſolichem Spazieren vnd vor dem Lehrnes 
ſich abermahls biß halber zwey Uhren mit Naͤhen, 
Spinnen, Kluͤbbeln, Strickhen 20. Äben, wär 
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auch I6blich und rathſamb, daß Ihr Fuͤrſilich Gnab 
etwas anf ein Jnſtrumentlein darneben Ichruten, 


Zum Sibenden. 


Halber zwey follen Sie fein reinlih, ſchoͤn 
and vleißig fhreiben, ein Tag vmb ben anbern 
Ratteinifche und Teutſche Spruͤch, fo Sie ohn daß 
auswendig Iehrnen müßen, gegen einander, bamif 
aber fie felber beflo fefler in ihrer Memoria haf⸗ 
ten, hierneben auch zeitlich gefchriebene Prieff le⸗ 
fen lehrnen, and fuͤrthers auch etwan was mit 

rechnen lehruen. 
Mach zwey Uhr mögen Sie ein Veſper⸗Vroͤdt⸗ 
lein eßen vnd damit auch täglichen abwechfeln, nach 
weldiem Sie wieberumb das, fo Ihnen anfgeges 
ben, lehrnen biß vmb drey. 

Vmb drey ſoll der. verordnet Praeceptor Sie 
wiederumb biß vmb halber vier Uhr verhoͤren, ih⸗ 
ze Schrifft examiniren, wieberumb aufgeben und 
vorfchreiben, damit Sie ſich yhen, biß faft vmb 
vier Uhr. Er aber mag ber halben Stund wies 
berumb hingehen, bey welchem Lehrnen Sie dies 
feö durchaus follen merkhen, daß Sie Ihr Staus 
diven mit bem Gebeth fletd ahnfangen, als mis 
bem Veni ſancte Spiritus ober; Komm heiligen. 
Geift und enden mis dem Gloria Patri. 
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‚zum Achten. 1 

Vor vier Vhr mögen Sie fi abermahl, wie | 

vor Morgens⸗Eßen, ergehen ober mit Arbeit was 
nben, auch etwann nach Gelegenheit in der Frans 
enzimmer » Ruchen bey der Hofmeifterin erwas ir 
den ſehen und lehrnen, wie denn anch fonderli 
in ber Hof⸗Apotheckhen, mit allerley Einmachung 
vnd Erkenntuiß der notwendigen Haus⸗ und Kur 
chen⸗Arzneyen, je auch in den Hof⸗Gaͤrten mit 
Saͤung, Pflanzen. vnd Erkhaudnuß ber heilfamen 
herrlichen KuchensKräntern, Haus⸗ vnd Hof⸗Apo⸗ 
theken⸗Gewechſen allmaͤhlichen fuͤrterd yben. | 


Zum Fleunten. 

Zur Abend Mahlzeit fi in allem halte, 
wie bey bem Frähmahl gemeldet, mit Waͤſchen, 
Verben, reinlich fizen, züchtigen frölichen Geſpraͤ⸗ 
chen, Dandfagungen, aud mäßigen Doug 
. und ſpezieren uac) demſelben. 


| Zum Zehenden. | 
Vmb acht Vhren zu Abends follen Sie die 
Abend⸗Gebete thnen, auch was von Pfalmen das 
zu: fingen, ober dieſelbe auf Suflrumentlein fielen 
vnd .ein Eapitel aud der Bibel fambe derfelben 


| Summarien zu beßerem Verſtand des dunbkeln 
Zeꝛtꝛe 


| 
Pfalzarafen Friederichs IV. 337 
Textes leſen, fi vorm Schlafengehen waͤſchen, 
puzen, and, da nötig, daß Schlaf, Truͤnckhlein | 
vor dem Gebet shuen, damit Sie Sich nit alsbald 
darauf fegen und es dem Mägen Vndauigkeit drus 
Ehen vmb die Bruſt, Dünfle bes Haubts, au | 
vurahigen Schlaf vnd ander weruhrfache, fonderu 
fu den Eingang zum She etwas von QuittensCons 
"fest bißiwelleii, nachden man ſich befindet, vnd et⸗ 
wa vndaͤuliche Speiſen genöffen, zum Beichlußben 
Magens, Sterkhung des Zanpie vab guten Se⸗ 
rruchs des Munds brauchen. 
Zum LEilften. 
Die ubtigeunfhäbliche Saͤuberung des Haubto, 
Fuͤßen und ganzen Leibs geſaudliche Ordnung wird 
gegenwaͤrtige Hofmeiſterin wohl wiſſen, ſonderlich 
anf bie Somabend, nuͤzlichen ahnzuſtellen, wie el⸗ 
om fuͤrſtlichen Kind wohlanftendig vnd geſund ſeyn 
mag, damit fie fein wakher, reinlich vnd hurtigi in 
Men Kloeidungen, Geberden und Sitten loͤblich vnd 
zierlich aufwuchſen motze. Solche bes Leibs Bas 
bungen aber ſollen nit wächtern, fonbern vmb Veſ⸗ 
per⸗Zeit, auch at in Schweiß: ſonbern Waſſer⸗ 
baͤden wegen ihrer arrchhenen Ratn vu 'Comple- 
xion geſchehen. ei. 
Die Drbnung: Behr vnd Etui bes 
eh; follen Sie wie: gefagt, nach“g eihaueio 
Pair. Archiv, r. Theil, Y 
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Gebet, den Sambſtag früh vnd Nachmittag, wo 
ed fuͤrnemblich vmb Gottes Wort zu thun iſt, das 





folgende Sonntaͤgliche Epangelium Teutich ganz | 


ahufangen auswendig zu lehrnen, dieweil fie in 
vorgehenden Sapren allein die Hauptſpruͤch daraus 
notwendig gefaſſet, vnd neben ſolichem Evangelis 
and) das Lateiniſche Argupsnt des Evangelii, in 
zwey Lateiniſchen Werfen Nigelii fein. kurz verſaſ⸗ 


ſet, exponiren ober vertentſchen lehrnen, ſambt 


einem Latelniſchen Oaupt⸗Spruͤchlein aus eben dem⸗ 

ſelben Evangelio und ſoliches alles auf denſelbigen 

Sonntag beyueben den Prebigen vollkommenlich 

faffen und auswendig lehrnen. | 
Zum Zwölften. _ 


Diemweildaun eben die ſechs Hauptſtuͤck des chriſt⸗ J 


lichen Catechiſmi fich fein anf bie ſeche Werckhtag 
der Wochen fi ſchickhen, als nemlich auf den Mon 
Sag bie zehen Gebos, mit ber. Auslegung Teutſch 
und Lateiniſch ſchlecht, anf ben Dienſtag der chriſi⸗ 
lich Glaub mit der Auslegung Teutſch vnd Latei⸗ 
niſch ſchlecht, auf den Mitte woch des Deren Gebet, 
das Water Vuſer mis der Auslegung. Teutſchwud 
Lateiujſch, aber bloß, anf den Donnerſtag die hei⸗ 
lige Tauf mit dev Auslegung Zensich und Latei⸗ 
niſch ſchlecht, anf.ben Freytag. vor har. Abfolution 
vnd Bewalt der ri Beuih: vd Bu 


Se PART. 
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allein, den Sonntag, wie gefagt, daß Evange⸗ 
lium Teutſch ganz, mis ben Lateiniſchen Summas 
rien vnd Hanps » Sprüchen, weliche Evangeliſche 
Boteiwifhe Summaxien und Hauptſpruͤchlein fie 
doch alle Tag zu mehrerer Vehaltung auf bie täglie 
che Gebet ſagen ſallen. 

Zum dreygehenden. 

Bexneben wollcher wochenilicher täglicher Dbung 
bed Lateiniſchen vnd Deutſchen ganzen Catechiſmi 

auch ſonderlich alle Tag in der Wochen ein Bitt 
gu dem heiligen Vater unſer mit Ihrer Auslegung 
inſonderheit zu betrachten, dieweil die ſiben Bitt 
fein auf Die ſiben Lager Wochen ffch ſchicken vnd 
von dem Herrn Chriſto ohne. Bweifel ‚alp geprbnet, 
ſintewahl wir axma. Menſchen nit eige.einige Bist 
Ün.ganzer Rag-uis genugſam bebensken khoͤnnen, 
daun ohwohl ein Ehriſt dad. Water unſer täglichen 
oſt beten ſoll, kan man dech zu anahrerer Audacht 
auf den. Sonntag Die erſte Bitt, anf bay. Montag 
bie andere vnd ſo fort ſambt ihren Audlegungen 

feuchtbarlich racitiren and etwas aehuelcer TR 


Ktacıten, ur 
Zum hleroehenden. | 
Du befeerr folder yig@bachser Vetrochtung ber. 
fiben Bissen:anf,bie LITER ber Woche alſo ande 
gethellet Fan flet® and dem lichen Pſalter sin Pſalm 
2 
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Davids, fo ſich zu derſelbigen Wirt ſchicket, erweh⸗ 
let, geleſen vnd nachmals auswendig gelehrnet wer⸗ 
den, daß alſo der ganze Pfalter auf bie ſechs Haupt⸗ 
ſtuͤckh des Catechiſmi und ſonderlich auch auf die 
ſiben Bitten des heiligen Vater unſers accommo- 
divet, deſto Leichter durchaus gelehrnet werke, we⸗ 
licher Pſalmen ein oder zwey, nachdem ſie groß 
ſeynd, in den Studierſtanden wocheutlich vorzule⸗ 
gen, wie dann ſolches allbereit etwas neulich mit 
dem Frenlein fein und wuzfich augefangen wgrden, 
daß es num beflo anbeſchwerlicher ins we zu 
‚richten, | 
. Zum funfsehenden V 
Neben folicher täglicher .Dinng ber Gebet, 
Abends vud Morgens, vor vnd nach bem’Efen) 
item bey dem Lehrnen des heiligen Evangelli vi 
lieben Catechiſmi, ſambt der Applicirung des gan⸗ 
zen Pfalters, and täglicher Refung eines Sapitels 
aud ber heiligen Bibel; zu Abend, etwa: ein: Tag 
vmb den andern; erſtlich Aus dem alten, dann aus 
dem nenen Teſtament, oder aber ein Vuch conti 
nue an einander, wie es dann Ew. Churfuͤrſtliche 
Gnaden am liebſten haben werden, koͤnnen Sie 
auch fuͤrters etwas aus den Fragſtuͤckhlein lehrnen, 
ond im groͤßern Lenqiſn⸗ kutheri bpwelen eis 
was leſen. 





Pfalzgrafen Friederichs IV. 341 
Zun ſechszehenden. 

Mad endlich, wie obgedacht, da fie num bie 
Lateiniſche Urgumentlein und Sprüh aus den 
Sonntaͤglichen Evangeliis koͤnnen, follen Sie auch 
in der Wochen eine kurze regulam vite, ober 
zwey, von guten Sitten, lefen, ſchreiben, inter- 
pretiren vnd ‘auswendig lehrnen; vnd zulezt bie 
Predig fleißig anhoͤren, vnd repetiren, die Text, 
Summarien, Gebeth und Geſaͤng nit allein in 
der Kirchen ſelbſten mit vermerken, ſondern auch 
in dem Gemach, yber Tiſch vnd bey dem Naͤhen 
oder dergleichen Arweit mit Luſt gottſeeliglichen 
exerciren, auch dem Præceptori, Hofmeiſtevin 
oder Inſpectori yederzeit auf Erinneruug gehrne 
vnd gehorſamblich ahnfagen und erzehlen; ſonder⸗ 
Uch auf den Freytag Nachmittag, welcher bevor⸗ 
aus hiezu georduet ſeyn ſolle, daß, was alſo die 
ganze Wochen gelehrnet, alsdann repetirt werde. 

Vnud ſolches alles zur Ehre Gottes bes Allmech⸗ 
tigen, auch Ihro Fuͤrſtlichen Gnaden vnd aller der 
anweſenden ſeeliger Vnderrichtung, auch ewigem 
Heil vnd zeitlicher Wohlfarth, welche ohne Zweifel 
hierauf gewislich vnd reichlichen erfolgen wird, wo 
Sie und wir all vnſer ganzes Leben vnd Weſen nach 
dieſer vnd dergleichen gottſeeligen kurz augebenten 
Ordnung treylichen werben ahuſtellen. | 


D 3 
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Der allmedhtige barmherzige Gott ond hiwm ⸗ 
Hifche Water wolle vmb Jeſu Ehriſti, vuſers eini⸗ 
gen Mittlers uud Fuͤrbitters willen, feines heiligen 
Geifles Kraft und Suad mildfglihen hiezu verles 
ben, auch} iu biefen hochfaͤhrlichen vud beträbten 
Kritgdr vnd SterbenssZeiten Trieb vnd Geſundheit 
befcheeren „ damit Ew. Churfuͤrſil. Gnaden, ſambt 


allen chriſtlichen Potentatem vnd ſonderlichen auch 
allen ben Ihrigen geliebten Angehoͤrigen, in be 


ſtaͤndiger langwuͤhrigen Ruhe, Fried vnd Geſund⸗ 
beit, den chriſtlichen bawſelligen Regimenten lange 
Zeit fruchtbarlichen. gluͤck⸗ vnd gefundlichen vorſte⸗ 
beu, und ſolches alles zum Preiß des allexhoͤchſten 
Herrn vnd dem armen Vaterland vnd Ihnen ſelbſten. 

Solches hab auf Ew. Churf. Gn. Vaͤtterlichen 
Bevelch ich izo in Eyl Dero vielgeliebten Dochter 
zu nuz aufd kuͤrzeſt, doch treylichſt zu einem gluͤck⸗ 
ſehligen angehenden Jahr (in welchem Ihre Guad 
Gottlob! in das eilfte Jahr ihres Alters gehen ond 
deroweger auch in Lehr vnd Verflande je auch bil⸗ 
lig wie ahn Alter vermittels goͤttlicher Huͤlf und 
Seegens aufwachſen und zunehmen ſollen) in Yu 


dertherigkeit gutherziglichen werzeichnen und verfaß 


fen wöllen, Ew. Churfürftl, Gnaden bierinuen 


ihrem gottfeeligen Verſtand nach bie Cenfur uud 


Vethenl in aller oehihr und fr derſelben wich 
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ſambt den meinen In alle Gnad nechſt Gott bevel⸗ 
chend. Signatum Midelberg am 3 Sonntag 
Adventus An. &c. 82. 

E. Churf. Su 
vunderthanigſter vnd williger Diener 

| Joachim Strupff 
von Gelnhauſen D. 


Poſt alia. 
Neben obengeſezten Puncten iſt auch fuͤr rath⸗ | 


ſamb vnd nötbig angefehen worden, damit bad 


Freulein deſto williger und fleußiger Ichrne, daß 
die Elifaberh, fo ohne das bey ihr iſt und anftwarten 


muß, aud) etwas geſchickter und verfländiger, Die 


Herorbneten Stunden zugleich mit lehrne vnd mit 
Ihr Gnaden repetire. 

Zam andern, daß wohlgebadhes Frewlein In 
Abweſen obgebachter verorbneter Perfonen auch 
ſchuldig ſeyn foll, nit allein den Jungfranen, ſon⸗ 
dern auch andern ehrbaren Perſonen, fo Ihrer 
Gnad säglidy beimohnen, gehorfamb zu ſeyn, in 
aller Vermahnung zum Guten und Abwehrung 

vom Boͤſen. 

Zum dritten, daß Ihre Fuͤrſtl. Gu— ſambt al⸗ 
len ihren anweſenden, ja mit hoͤchſtem Vleiß ſich 
aller leichtfertigen Lieder, Speywort und Vexi⸗ 
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zung genzlich enthalten vnd won andern gottſeeligen 
vnd zuͤchtigen Dingen reden vnd ſingen; wie denn 
hierauf die Hofmeiſterin vnd Jungfrawen, fo Tag 
vnd Nacht zur Hand ſeind, vleißig acht haben ſol⸗ 
fen vnd was weiter hiezu dienlich, gottſeeligkich vnd 
treylich verſorgen vnd verſchaffen. Signatum ut 
ſupra. 


Nota. 


Zu Freulein Chriflinens vorgeſchriebener Ord⸗ 
aung.ond Continuirung ihres Lehrnens und Le 
bens halber iſt von Dero guäbigfien Herrn Vater ber 

edlen Knaben Praceptor, Leonhardus Piſtor, 
täglichen ein Stund zu halten vnd dem D, Strup- 
pius wochentlich, nemblich den Freutag zur Infpe- 
ction der Information vnd Fuͤrſtlichen Sitten, be⸗ 
neben Hofmeiſter und Hofmeiſterin eine Zeitlang 
zugeordnet vnd foliched auch auf guäbigfles ber gott⸗ 
feeligen Fran Mutter Begehren, in deren Jugenb 
er.D. Struppius am Fuͤrſtlich Saͤchſiſchen vnd 
Heßiſchen Hof verordneter Præceptor etliche Jahr 

veweſen. 





x 
Briefwechſel 
zwiſchen 


Herrn Iſaac Ifelin, 
weyl. Rathſchreiber des Freyſtaats Baſel 
| und J 
einem Deutſchen Staatsmann; 
von den Jahren 1764. biß 1771. “ 


Uns ben Driginalien. 


Ehrt Zfelin! Er ſptach für Freyheit! Er — 
Ad! wären une noch ‚hundert feiner Art — 
So wagte fein Maͤchtiger, Tirann au ſeyn, 
Und Aberglanb’ entſtuͤrzte dem Altar. 
Verbindet Euch, Rechtſchaffne! bie zerfirent - 
In allen Himmelftrihen Glieder find | 
Der unfihtbaren Kirche! fuͤhlts, wie ſtarck, 
GSle unbezwingii jede Feder fep, 

Wann fie noch hundert andre ſtuͤzen, — Ja, 
Werbindet Cuch! Nichts minders ſer der Zweck, 
Als: größe Wahrheit ſchoͤn zu ſagen, kuͤhn 
Moliendet das, was felin begann. | 


v. Kochow auf Ifelins Tod. 
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I. Bafel ben 21. Jan. 1764. 


O vortheihafte Begriffe, welche Euer zc. von 
der Eidsgenoßiſchen Nation hegen, ſollen 
billig einen jeden unter uns ruͤhren, der fein Va⸗ 
terland aufrichtig und vechtſchaffen liebet. Sie ſol⸗ 
len für einen jeden unter uns die lebhafteſte Auf⸗ 
munterung werben, einen folhen Ruhm mit allen 
Kräften zu vermehren: Eds wäre sine allzuübers 
triebene Befczeibenheit, wenn mir nicht einpfinden . 
follten, Daß die meiflen Staaten, aus melchen unfer 
Bund beſtehet, in glädlichern und beffern Umſtaͤn⸗ 
den find , als irgend ein Staat des Deutfchen 
Reichs. Es zeigen fich über dieſes in fo vielen, ſelbſt 
in Catholiſchen Orten, gluͤckliche Gaͤhrungen, zur 
Verbeſſerung der Denkungẽ⸗Art and zur Veſtſezung 
der wahren Freiheit, daß man fich eine gegruͤnde⸗ 
te Hofnung ſchoͤnerer Tage machen kan. Inbeſſen 
bat vielleicht diſſeits des Meers der Patriotiſmus 
wohl in unfern Gegenden fich zuerft in einem glaͤn⸗ 
genden Anſchein zeigen muͤſſen, um fich nachher ges 
ſchwinder und mächtiger in andern Laͤndern audzus 
breiten. Es kommt mir inuner wor, Franbreich 
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fey einer glüdlichen Verbeſſernug fehr nahe. In 
Deutſchland kan ed nicht auf die gleiche Weiſe ges 
(heben. Allein in jedem Fuͤrſtenthum Deutſch⸗ 
lands insbeſondere iſt dieſes möglih, zind die ob 
wohl Kleine Anzahl guter Fuͤrſten, welche ſich her⸗ 
vor thut, giebt hin und wieder eine gegründete Hoff 
nung dazu. 

Mir deucht, ein Deutfcher Patriot mäffe noch 
eine Zeitlang das Ganze des Deutſchen Reichs anf 
fer Augen fezen und fi bdahin beſtreben, an dei 
Höfen würbige und tugendhafte Gemütber ans ihr 
ver Schlafſucht zu erweden und fie aufzumuntern, 
in den Graͤnzen ihres Landes die Pflichten der 
Menſchlichkeit, der Gerechtigkeit und bes Patrior 
tiſmus auszuüben. Die menſchliche Geſellſchaft 
maß im Kleinen oder Stuͤckweiſe nad) und nad 
verbeſſert werben. Die Engelländer haben durch 
Erſchuͤtterungen und durch Factionen ihre Freiheit: 
erworben. Gluͤcklicher als fie, haben bie Deut 
ſchen und die Franzofen bie ihrige vom ber fanften 
Erlenchtung ber Seifler zu erwarten. 

Em. ꝛc. haben dieß Orts für Deutſchland auf 
eine rühmliche Weiſe und mit einem glücklichen Er⸗ 
folg dad Eis gebrochen. Fahren Sie muthig fort, 
Sie werden Sich daburch als ein wahrer Gutthaͤter 

um Ihe Baterland unfterblich verbient machen. 


mit einem Deutfihen Staatömann. 349 
Ich nehme die Freiheit; Diefelbe noch um einen 
Segenfland zu befragen, ber allen patriotiſchen Ge⸗ 
müthern fehr am Herzen liegt , obgleich ich mir 
beynahe ein Gewiffen baraus mache, Ihre edle 
Empfindlichkeit und Wehmuth alzufehr vege zu 
machen. Hat ſich das Schickſal bed verehrumgds 
würdigen Greiſen, der als ein wahrer Märtyrer 
für die Vertheidigung der Freyheit und der Gerecht⸗ 
famen feines Vaterland feiner Freyheit beraubt 
worben ift, noch nicht gebeſſert? und iſt die Hoſunns 
feiner Vefreyung och weis entfernt ? 
Ich habt die Ehre, mit ber ehrerbietigfien Ruin 
aha Br ſeyn Ic .. 


Zn 2. Yn ein deu 34. an. 1764 Fu . 


— — Ihre Werrächtunigen über bie Bilanz 
der Vortheile der Monarchien und Freyſtaaten has 
ben mich ſehr belehrt: Ich kenne leztere nicht viel 
mehr ‚als. man Arradien noch aus Dichtern keunt/ 
es gefaͤllt und reizt, aber das Gemaͤhld iſt oft noch 
ſchoͤner, als das Original, Dergleichen Auftritte, 
die bey und alltaͤglich find‘, ſieht man vielleicht iu 
Freyſtaton nicht, oder boch felsen. Bey und geht 
alles auf Defpoterey los. Man wählt nun bald 
wieber, läßt ein Gefez beſchwoͤren, das. Feiner hält, 
erönt, und-geht wieder fort, zu thun, was jedem 
geluͤſtet. 
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3. An Iſelin, F. den 6. Sun. 1764. 

Ich ſchaͤme mich, das Datum des varlezten un⸗ 
beantwortet gebliebenen: Briefs Ew. ꝛc. zu bemer⸗ 
ken, worinn Sie mir von dem beharrlich abgeneig⸗ 
ten Entſchluß des wuͤrdigen Herrn yon. Tee ſich 
nicht zu expatriiren, Nachricht ertheilet haben. 
Wer Freiheit kennt und ſchaͤzt, kan feinen Eirün 
den ben Beifall wicht verfagen, und ich darf das 
Wort uoch beyfügen: Sch hätte es eben fo gemacht. 
Disfes Ihr geehrteſtes traf. mich in dem gvoͤſten Ge⸗ 
tuͤmmel unferd National⸗Feſts *) an; ich haͤtte 
gerne war den Zufchaner abgegeben, die Auftraͤge 
meines Hofs zogen mic aber tiefer in den Lermen 
mit hinein, als ich wünfchte und glaubte. Doch 
‚habe id bey dieſer Gelegenheit allerhand‘ heue Er⸗ 
fahrungen und Wahrnehmungen geſammelt, und 
Ihrer Juſpiration habe Ich, es mit zu verdaucken, 
daß ich über bie Angelegenheiten und Haͤnpter mei⸗ 
ves Dentſchen Vaterlands, uͤber feine. ganze bey 
großen Mängeln noch immer ſchaͤzbare Verfaſſung 
mit einer gedaͤmpftern Empfindung und, einer wie⸗ 
ber Jebendig und wirkſam gewordenen Liebe nad 
Warthachtung dachte. Ich habe mit. einigen wich⸗ 
Sigen Männern bes Wiener Hofs Öftere, intereſſan⸗ 
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fe und vertraute Unterrebungen gehabt, und freye- 
willige Gefländuiffe über Gebrechen erhalten, wel⸗ 
che zu nennen und 38 ruͤgen vor ein Paar Jahres 
noch fifcaliih war. Im Anfang bed großen Ger 
ſchaͤfts zeigte fi eine fehr merkliche Erweichung 
And Harmonie ber Gemuͤther, der Schein von ber 
leztern wurbe and) noch big zum Auseinandergehen 
beibehalten, bie innere Eiferfucht und das wohl nie⸗ 
mahls ganz zu vereinharende Jntereſſe zwiſchen dem 
Kapſer und ben Ständen, zwiſchen ben verſchiede⸗ 
nen Meligionen und den zwo großen Haupt Pare 
thien wuͤrkte aber, da man näher zuſammen ruͤckte, 
überall fo ſtark mit unser, daß beede Theile froh 
waren, nad) vielen Complimenten und Geremonien 
nur fein bald wieder von einander zn kommen. 
Der Character bes Römifchen König zeigt ih. 
nur noch ald der eines recht liebendwärbigen Privat⸗ 
Manns, fein Herz zeigt überall die edelſte, billig⸗ 
fie, gerechtefte Geſinuungen. Ob er nun ſo ſtarc 
an Geiſt gebohren iſt, um ſich nicht dereinſt eben⸗ 
falls von denen führen su laſſen, bie und deren Vaͤ⸗ 
ser feine Eltern and Voreltern geführes haben. 
und · ob ed ein Gluͤck vor Teutſchland nnd feine eigene 
Staasen ſeyn wuͤrde, wann das Compliment im, 
Erfüllung ginge, das Er dem erſten Char Wrans 
benburgifchen Wahl ⸗Vottſchafter von Plotho ger 
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3. Au Iſelin, F. den 6. Sun 1764. 

Ich ſchaͤme mich, das Datum des wonlegtenuns 
beantwortet gebliebenen Briefs Ew. c. zu bemer⸗ 
ken, worinn Sie mir von dem beharrlich abgeneig⸗ 
sen Entſchluß des wuͤrdigen Herrn von Tere ſich 
nicht gu expatriiren, Nachricht ertheilet haben 
Mer Freiheit kennt und ſchaͤzt, Tan ſeinen Eruͤn⸗ 
den den Beifall wicht verſagen, und ich darf das 
Wort voch beyfügen: Ich hätte es eben ſo gemacht. 
Dieſes Ihr geehrteftes traf mich in dem groͤſten Ger 
tuͤmmel unſers Natlonal⸗Feſts *) aus; ich haͤtte 
gerne wur den Zuſchaner: abgegeben, bie Auftraͤge 
meines Hofſs zogen mich aber tiefer in den Lermen 
init hinein, als ich wünfchte und glaubte. Doch 
‚habe ich bey biefer Gelegenheit allerhand neue Er⸗ 
ſahrmgen und Wahrnehmungen geſammelt, und 
Ihrer Iufpiration habe: Ich, 48 mit zu verdanken; 
daß ich über bie Angelegenheiten und: Hänger mei⸗ 
nes Dentihen Vaterlands, uͤber feine. ganze bey 
großen Mängeln noch. Immer ſchaͤzbare Werfoffung 
mit. einer, gebämpftern Empfindung und, einer wie⸗ 
ber Jebendig unb wirkfam gewordenen Liebe nad 
Warthachtung dachte. Ich habe mit: einigen wich 
tigen Männern des Wiener Hofs Öftere, intereffan⸗ 
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fe und vertrante Unterrebungen gehabt, uud frey⸗ 
willige Geſtaͤndniſſe über Gebrechen erbalten, weis 
che zu nenuen und 38 ruͤgen vor ein Paar Sahren 
noch fifcalifh war, Im Anfang bed großen Ger 
ſchaͤfts zeigte ſich eine ſehr merkliche Erweichung 
und Harmonie der Gemuͤther, der Schein von der 
leztern wurde and) voch biß zum Auseinandergehen 
beibehalten, bie innere Eiferfucht und dad wohl ule⸗ 
mahls ganz zu vereinharende Intereſſe zwifchen bes 
Kapſer und ben Staͤuden, zwiſchen deu verſchlede⸗ 
nen Meligionen und den zwo großen Haupt⸗Par⸗ 
thien wuͤrkte aber, da man näher zufamtnen ruͤckte, 
überall fo ſtark mit. unser, daß beebe Theile froh 
waren, nad) vielen Complimenten und Ceremonien 
nur fein. bald wieder von einauber zu kommen. 

Der Character bes Roͤmiſchen Königs zeigt ſich 
nur noch ald der eines recht liebendwärdigen Privat⸗ 
Manns, fein Herz zeigt überall die edelſte, billig⸗ 
fe, gerechtefle Geſinunngen. Ob er nun foflard 
an Geiſt gebohren ifk, um ſich nicht dereinſt ebens. 
falls von denen fuͤhren zu laſſen, dio und deren Vaͤ⸗ 
ser feine Eltern und Voreltern gefuͤhret haben. 
und.ob ed ein Gluͤck vor Teutſchland uud feine eigene 
Staaten feyn wuͤrde, wann das Compliment im 
Erfüllung gienge, das Er dem erſten Char Wrans 
denburgifchen Wahl⸗Voettſchafter von Plotho ger 
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macht ,,, Ich werbe mir ben König, ihren Gern, 
sum Mufler meiner kuͤnftigen Megierung vorſtel⸗ 
len, werben biejenige beurthellen koͤnnen, die fir 
nen Tag erleben werben. 


4 Bafel den 23, Sun. 1764. 


Ich habe lezthin die Freiheit genommen, Em.ır. 
mit einer Bitte anzugeben, welche unnuͤz war, ba 
ich feither aus ben offentlichen Zeitungs s Blättern 
erfehen babe, daß Ste Sich dermahlen in wichti⸗ 
gen Ungelegenheiten in Hollaud befinden. — — 
En. ıc. find num mit allzubeingenden Geſchaͤften 
überhaͤuft, als daß Sie darauf dencken koͤnnten, 
an bie Ausführung des Entwurfs, den Sie mir in 
Ihrem legten Schreiben mithgetheilet haben, Hand 
anzulegen, Indeſſen iſt diefer Entwurf fo vortreff⸗ 
Uch, daß alle Freunde der Menſchlichkeit wuͤnſchen 
ſollten, denſelben ausgefuͤhrt zu ſehen. Die Stun⸗ 
den ber Ruhe und der Muße werben für Sie auch 
wieder kommen, wenn Sie in großen Geſchaͤften 
genug Lorbeern werben eingeerndet haben. Als⸗ 
dann iſt es Zeit, als der Freund bes Vaterlauds 
gu erſcheinen, und die Wahrheit zu ſagen, zu de⸗ 
zen Anhörung Sie Ihr Deuiſchland durch Ihre 
Schriften ſchon ſo wohl vorbereitet haben. Wir 
leben, Gott ſey Danck! in Zeiten, da man alled 

Ä Gute 
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Guts fagen barf, und es nur auf die Weiſe ans 
Eommt, wie man ed fagt, Ew. zc. find ein Bes 
weiß davon. Ihre Freimuͤthigkeit, Ihr Patrio⸗ 
tiſmus haben Ihnen bie Liebe und Hochachtuug uns 
zähliger guter Bürger erworben und ber Haß einis 
ger Eigennuͤzigen hat Ihnen dagegen nicht [haben 
koͤmen. ie befizen nichts deflo weniger dad Vers. 
trauen Ihres Fürfien und die Hochachtung fo vieler 
Großen. 

Ihr Schreiben gibt mir einen Funden einer 
Hochachtung, bie meine Seele mis ber lebhafteſten 
Freude erfüller. Die Schweiz folle einſt das Gluͤck 
haben, Sie in Ihren Oränzen zu fehen und ich, 
Sie zu umarmen. Kommen Gie, fo bald Sie 
Tonnen, theuerfier Patriot, aber kommen Gie im 
Mayen, ba follen bie verfammelten Schinznacher 
mit einem zärtlihen Zurufen Sie empfangen. Ich 
bin von denfelben befelchnet, Ew. 2c. ihrer Werchs 
rung zu verfichern und Ihnen bie Verhandlungen _ 
biefed Jahrs, fo bald diefelbe gebrudt ſeyn werben, 
zu überjenden. 

Ich habe die Ehre, mit der vollkommenſten 
Ehrerbietung und Hochachtung zu verharren zc. 


b. 
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5. Baſel den — Aug. 1764. 

» Ei. ꝛc. lezteres theureſtes Schreiben hat mic 
auf eine befondere Weife gerühret , aufgerichtet, 
befhämet. Ihre zärtliche Theilnehmung an einem 
Ungluͤcks⸗Fall, dem ich mehr befürchtet, ald em⸗ 
pfunden habe, tft für mich ein koſtbares Zeichen 

| Ihrer Freundſchaft. Ihr weiſer umb väserlicher 
Zuſpruch iſt der Eräftigfie Troſt, der auch ein wahr 
zed und wärkliches Elend in ein Gluͤck verwandeln 
koͤnnte. Dasjenige, wad Sie mir von Ihnen felbfl 
fagen, machet mic) erröthen, wann id) baram denke. 

- Ein Mann, wie ** hat fo lange wider ein unguͤn⸗ 
ſtiges Schickſaal ringen mäffen und du befchwerefl 
dich fo bitterlich, ba dir , feit dem du denken kauft, 
das zweite kleine Unglüc begegnet, ba du fo viel 
Gutes geuoſſen haft, deffen du unwuͤrdig bift und 
das der Würbige ohne Zweifel gemiffet bat, ohne 

fich zu beklagen. — — — 

Nan habe ich aus eigener Erſahrung gelernet, 
daß des Mieufchen Herz ein troziges und verzagtes 

Ding iſt und ich danke der Fuͤrſehung für dieſe vaͤ⸗ 
terliche Warnung. Villeicht will ſie mich dadurch 
zu muthiger Ueberſtehnng größerer Ungluͤcks⸗Faͤlle 
vorbereiten. Villeicht hat ſie mich nur demuͤthigen 
wollen und dieſe Demuͤthigung ware deſto empfind⸗ 
licher, da ich einiger maßen ſelbſt das Werkzeug 

derſelben war. — — 
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Sie befinden ſich nun in einem Lande, das uns: 
endlich viel merkwuͤrdiges in fi) enthält. Ich bin 
infonderheit begierig , zu wiffen, ob unter dieſen 
Republicanern der offentliche Geiſt (publick ſpi- 
rit) wieder auflebt. Ich habe erſt geflern in dem 
Papieren eines vor einigen Jahren verflorbenen 
Hauptes unfrer Stadt einen Brief des Herrn von 
Villetes von 1739. gefunden „ darinnen derfelbe 
fagt: dieſer publick fpirit feye dasjenige, was in 
ber Fidgenoffenfchaft mangle, Sch fürchte, dieſer 
Ausſpruch ſeye noch bermahls allzuwahr, doch um 
etwas hat es ſich gewiß mit und gebeſſert. 

Kommen Sie, fo bald Sie koͤnnen, zu uns, 
theureſter Patriot, fo wirb gemwiß diefe Denkungs⸗ 
Art noch allgemeiner werden, Alle wohldenkende 
erwarten Sie mit Ungedult, und das wäre vor⸗ 
teeflih, wann Sie noch nad Schinznach fommen 
koͤnnten. | 

Sch habe die Ehre, mit der vollfommenften 
Ehrerbietung zu ſeyn 2c. 


6. An Sielin ben 14. Dec. 1764. - 


— — Mein Aufenthalt in Holland iſt mir 
in mannichfaltigem Betracht angenehm gemwefen, 
and bietes reichen Stoff zu Betrachtungen bar, ich 
muß aber aufrichtis bekennen, daß mir das Rand 
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noch beſſer gefallen, als die Leute, und das Volk 
noch beſſer, als die Häupter ber Megisrung. Man 
Tan unter ber. bien See sLaft nicht tiefer Athem 
hohlen , als unter dem nnaufhörlichen , alltäglis 
hen, allgemeinen und eckelhaften Geſchwaͤz von 
Haben und Gehen, Gewinnen und Berliehren, 
Sporen und Sammeln; nicht nur bey dem Boll 
der Kaufleute, fondern auch bey denen, wo man 
noch eher Zufriedenheit, Erhabenheit des Herzens, 
Geſchmack und geläuterte Denkungs⸗Art ſuchet und 
zu finden vermeinet. Es kan ſeyn, daß die zu 
kurze Zeit meines viermonathlichen Daſeyns mir 
die ſchoͤuſte Seite dieſes Landes verborgen gelaſſen, 
diejenige aber, fo ich geſehen, iſt wuͤrklich fo, wie 
ich fie bezeichnet. Der ſpirit publick iſt der. Kauf⸗ 
manns⸗Geiſt. Bon den Herrn der Regierung ges 
traue ich mir zwar nicht das zu fagen, wie eine Das 
me fie haracterifirt hat: Ce n’eft plus la Repu- 
blique, c’eft un Corps de Marchands, foumis 
au Prince d’Orange; es könnte aber in 30. ober 
40. Jahren dieſes Gemaͤhlde um fo eher gleichen. 
Die alte Republicaner flerben vollends ab und mit 
ihnen ihre Liebe zur Freiheit, ibre alte und aͤchte 
Grundfäze, die Gewalt des Prinzen in Beftellung 
ber obrigkeitlichen Aemter unb lucratifen Bedie⸗ 
nungen macht bie mehreſte Familien ſchon jezt bis 
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den nud Eriechen und ihre Nachkommen werben ed 
noch beſſer lernen. Es find villeiht 4. Männer, 
fo man als die Megierende Herru im Staat anfa 
Yen Tan, dieſe find dem Haus Dranien blindling® 
ergeben, fie helfen dad Cabinets⸗Conſeil mit auße 
machen , woriun bie Saden"prieparist unb bie - 
Garne geflochten werben, um Die- andere zu fau⸗ 
gen. Kein ſeltſamerer politiſcher Anblick ware mis, 
als die Antichambre: des Prinzen von Orauien, 
worinn bie Hochmdgende Herrn unser der: Wienge 
von Höflingen und Öffichets ſich verlohren und-bes 
mütbig aufmerkſam den Wink dos Eammer⸗FJun⸗ 
kers erwarieten, ‚ber ſie in bas gnamer des prin⸗ 
am hinein brachte. 

Ich beſahe ehnft in bein Shlaf Zunme— des 
Sein einen mie Slasshüren verfehenen San, 
woriun bie von den Poovinzen feinen Herrn Burke 
an guͤldenon Schachteln uͤberbrachte Diplainatäibhe 
Statthalterſchaft und Geinertil⸗Capftain⸗ md Ale 
miralſchaft ansgefezs:ftunden „th Konnte mich didhe 
enthalten, diefan Schrauk die Ueberſchrift: Tom- 

Veran de ai IAberto, zuzuciguon and die beede da⸗ 

Vey ſtehende Her von dem Hof des Priuzen nah⸗ 

men’ es vor, Baunut an. Die zerruͤtteta Finanzen 

“naticher Provinzen und die bay verandertn eu⸗ 

Unftänben: ſehr disproponioniet gewordene Bei⸗ 
33 
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trago⸗Matricul gibt zu unaufhoͤrlichen Jaloufien 
and Zänkereyen Anlaß und bie Politig. der herr⸗ 
ſcheuden Orauiſchen Parthie gehet dahin, nicht die 
verſchledene Regierungs⸗Formen dex einzeln Pros 
vinzien zn dem großen Zweck der allgemeinen Ein⸗ 
tracht paſſend zu snachen „ ſendern vilmehr durch 
Favoriſirung bald dieſer bald jenax.bie/iuneye Dis- 
‚harmonie zu unterhalten; und alle zuſammen zu 
. ‚Begrändung feiner. eigenen Auctofitzet und Ge 
‚welt zu Benugen. Der Staat hat keine Witte, 
keine Heinfios mehr, ſie geſtehens ſelbſt, glauben 
aber, daß bey elner grüßen Gefahr bie jezo ſchlum⸗ 
mernde große Genles erwachen, und es ſich zeigen 
wuͤrde, daß der Staat noch Maͤnner in ſich habe. 
2.:Wie vil ſchoͤnere, reizendarg und ſeegensvollere 
Musfihten hoben Ew. Wohtgebr in Ihrem: Vats⸗ 
lend vor ih? Es beſtaͤrket fi imywer mehren, 
deß Bots biefen Staat, zu ‚einem ber groͤſten Anf⸗ 
erkſamkeit wärbigen Zeichen nırferer: Zeit 5. zum 
Aanlangharen Zeichen der. Moͤglichbeit gefezs habe, 
das politiſche Wohl einen. Spaäts: mit deffen mora⸗ 
iſchan Wohl .aub. Würde anf HART iuigfle und 
dauerhafteſte gu: nerbinhen , ‚zuue: Wumeldx; An je 
mes. var auf dieſem fi gruͤnde uud! zum Widerle⸗ 

gang der Apoſtel vach der Mode, welche bie chriſi⸗ 
—* — mit eier. Achten Staato⸗Klugheit 
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‚anvereinbarlich halten. Die mir in ben geflern 
erhaltenen verehrlichen Schreiben mitgetheilte Rede 
des rechtſchaffenen Chorherrn von. Solothurn hat 
mic) mit mannigfaltigen frohen Empfindungen ers 
füllt; fie if aus mehrfacher Ruͤckſicht gar merke 
wärdig und man fühlt den, mit keinem Firniß 
einer betrüglichen Berebfamteis verſtellten, raſchen 
und originalen Geiſt der Freiheit und aͤchter Liebo 
bed Vaterlands. Ed kqme mir lezthin des Ber⸗ 
liner Herrn Beauſobre Rebe vom Patriotiſmus 
zu Geſicht, welcher: Contraft mit dieſer! Jene 

‚hätte getroſt ing Tuͤrkiſche uͤberſezt uud dem Ach⸗ 
met Effendi zum Gebrauch der Jauitſcharen mit⸗ 
gegeben werden koͤnnen. Villeicht zieht jenes Bei⸗ 
ſpiel des Herrn Can. Guggers Nachfolger, um 
mehrere practiſchr Materien dieſer Art Canzelmaͤ⸗ 
Pig zu machen; und der Erfolg davon wird rechts 
mäßiger nud fruchtbarer ‚feyu, ald wann der Au- 
&or des Tr. vom Tod fürs Vaterland die Kirden 
ju honorablen Werbhaͤuſern zu machen gedenckt. 

Die Neu» Zahıs » Stimme aus Zuͤrch hat mich 
gerührt und ergoͤzt, ich ſehe fie als hie Loſuug vors 

‚ganze junge Vaterland an. Die Idee, durch Bil⸗ 
ber in Ihr Herz zu predigen, hat mir vorzuͤglich 
gefallen, villeicht. werben Kuͤnſtler Dadurch erweckt, 
auserlefene Züge vow geoßen Thaten uud Tugens 
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ven der Vorfahren auf dieſe ſich fo tief ein praͤgende 
Weiſe zu erneuertem allgemeinen Audenken und 
angefeurter Nachfolge zu bringen; ich habe mid) 
wicht enthalten können, den Rupferflich fogleich abs 
zuſondern unb unter einer Glaſrahme über meinen 
© chreibtifch aufzuhängen. ch verehre dabey noch 
insbeſondere mit tiefem and lebhafteſtem Danck 
“ein Zeichen‘ des gereogenen Andeuckens Dero ehr⸗ 
würdigen Compatrioten ; wann wahre Erkaͤnnt⸗ 
lüchkeit nnd aufrichtigſte Verehrung ſolches zu ers 
halten vermögend find, fo darf ich hoffen, deffen 
niemahls umvärbig zu werben und bekenne ich mich 
in biefen Gefinuungen inöbefonbere mit Herz unb- 


Dand ıc. 
| , Bafel den 5. Ian. 1768. 


Ew. ꝛc. verehrliches lezteres Schreiben bat 
mich lebhaft gerähres und mit einem nicht geringen 
Unmillen wider bie Deutſche Höfe und bie an den⸗ 
felben berrfchende Denkungs⸗Art erfülle: Daß in 
Freyſtaaten die Talente durch Mangel der Auf⸗ 
munterung oft erſticket werden, daß in ſolchen 
- Männer von Gelehrſamkeit, von Einfichten und 
“son einer feinen Dendungs » Art: zurüc bleiben: 
darüber iſt fi nicht zu verwundern. Die Vers 
- foffang bringe «6 alfo mit ſich. Die Reichthämer 
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bed gemeinen Wefend find da meiſtens fehr gering, 
ober man glaubt ſich durch einen furchtſamen Geiſt 
der Sparfamfeit verbunden, diefelbe aufzuhaͤufen. 
In democratifchen Staaten iſt die Menge Richtes 
zin vom Verbienfle und vom Werthe der Menſchen 
und Austheilerin der Belohnungen. Bon biefen 
muß man unn nicht forbein, daß fie den Werth 
von Wiffenfchaften, von Einfichten, von ber flils 
len und befcheidenen Weisheit oder von feinem Wis 
ze exfendien; biefe rühren fie gar felten ; Ihre Urs 
tbeile richten fich nad) einem ganz andern Maas⸗ 
flabe und oft nad) einem fehr unzuverläßigen,, und 
es Fan beynahe nicht anders ſeyn. In denjenigen 
Staaten, wo enge Eollegien das Anſchen in Haͤn⸗ 

“den haben, geht eB oft noch ſchlechter. Da find 
Verwandtſchaften, Dienfte, Gegenbienfle meiflens 
die Bewegs Gründe, ans welchen jedem: Bürger 
der Rang angewiefen wird, deu er behaupten ſoil. 
Da find oft Einſichten und Verſtand als der Ruhe 
des Staats gefaͤhrlich angefehen worden, weil fle 
für die gefährlich waren, welche bas Det in Haͤn⸗ 
deu hatten... 

Allen an Höfen, deucht es ui, ſollte ein 
jedes Berbieuft eine fichere Zuflucht und einen reiche 
lichen Unterhalt finden. Da werben jährli uns 
endliche Summen verſchwendet, hlemit wären bie 
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in meinen Muthmaßungen über dieſe Republick ie 
ſtaͤrket. Eine nur mittehmäßig wohl geordnete Rev 
publick hat Leinen beſtaͤndigen Dictator noͤthig and. 
in einer verborbenen muß ein bolcher bald zu einem 
Defpoten werden. 
Er. ꝛc. ſehen bie Sinsgenofenftiaf mit gar 
"zu gänfligen Augen an. Ss bieten fi da, freilich 
“aber noch durch einen ziemlichen Nebel reizende 
Ausfichten bar. Jndeſſen ſind diefelbe ach den 
verſchiedenen Verſaffungen ſehr verſchieden. In 
"einigen find die Gebrechen fo eingewurzelt und m 
den innerſten Orundfäzen ber Staats» Verfaffung 
fo verwidelt, daß ba ehender eine Verſchlimme⸗ 
rung als Verbefferung zu hoffen iſt. Diejenige, 
in welcher Ich lebe, iſt befonders von biefer Notar. 
Sie ifl wuͤrklich von allen Anfmunterungen: zur 
‚Gelebrfamteit‘; in ben Wiſſenſchaften und zum 
Verdienſte felbft [6 fehr entbloͤßer, daß es beynahe 
ein Wunderwerk erfordert, wann in zwanzig Jah⸗ 
"zen noch von Gelehrſamkeit und von Stubien die 
Mede bey und ſehn ſoll. Nach der Grund Ein 
richtung anferer Verfaſſung muß: nothwendig ‘die 
Anzahl der fchlechten und unwiſſenden Leute: bey 
" unferer Regterung weit bie ſtaͤrckſte feyn : -und de 
es nicht mehr möglich iſt, mit einer gewiſſen Au⸗ 
ſtaͤndigkeit ſich durchzabringen, als vermittelſt dr 
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Raufmannfchuft, fo legt fich Fein rechter Menſch 
mehr auf die Studien und ed mangelt und -gänzlich 
on allem Nachwuchs son gefchickten Leuten, Sie 
fehen, was dieſes endlich für ein elendes gemeined 
Weſen abgeben muß, ba es fchon ohne diß fehr 
elend befchaffen iſt. Slauben Sie mir., ich leide 
barunter nicht wenig und dieſes um deflo mehr, ba 
mein Dang für die Gelehrſamkeit und für ein ru⸗ 
biged philoſophiſches Leben weit flärker iſt, als 
für die offensliche Gefchäfte, für die ich gar nicht 
aufgelegt bin: Stelen Sie Sich nun meinen arms 
feeligen Zuſtaud vor , da ih — — — und dafür 
dem Umgang mit ben Platonen, den Kenophons 
ten, den Hallern, den Humes, den Montes quion, 
den Ciceronen, den Virgilen, den Corneilles, den 
Domes, den Sulzer, den * * ensfagen muß. Nies 
zu kommt noch der Verdruß, alle gute Vorfchläge 
weillend verfchwinden und eine blühende Stadt alls 
mälig öde und von Einwohnern ſich entblößen zu 
ſehen. Sch rechne noch viele Unannehmlichkeiten 
nicht, die mit meinem Beruf verknuͤpft find und 
auch die befländige Kämpfe nicht, die ich mit der 
Unwiſſenheit, mit den Vorurtheilen, und mit ber 
Boöheis ſelbſt, fo die befle Abfichten vergiftet, zu 
befiehen babe und. wo nur felten wenige Gute mich 
unterflügen und aufrichten. . 
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Ich habe die Ehre, mit ber aufrichtigflen Vers | 


ehrang und Ergebenheil zn verharreu zc. 
| 8. Baſel den 15. Febr. 1765. 


Mit dem Lebhafteften Vergnügen erfülle ic 
den von ber Delvetifchen Geſellſchaft erhaltenen 


Auftrag , Ihnen berfelben leztjährige Verhand⸗ 


Inngen in berfelbeg Nahmen zu überfenden. Ich 


wänfche und hoffe, daß biefelben Ew. ꝛc. nidt 


unwuͤrdig ſeyn werben und ſchmeichle mir mit ber 
froben Hofnuug, daß bieje Vereinigung enblih 
Die Vorurtheile überwinden werde, welche Diefelbe 


bekaͤmpfen. Ich umarme Em. zc. mit den zärte 


lichſten Empfindungen einer Hochachtungeroler 
Freundſchaft und verharre ıc. 


9. An Iſelin den 13. Apr. 17605. 


Wie befhämt würbe ich beftehen muͤſſen, wann 
ich forgen dürfte, daß die Größe meiner Vereh⸗ 
rung und meiner gärtlichen Anhaͤnglichkeit an Ew. 
ze. nach ber Langſamkeit meiner Antworten abger 
meflen wuͤrde. Es iſt villeicht ein fchlechter Be⸗ 
griff, den man mit dem Titel: homo quotidia- 
nus verbindet, ich weiß mir aber nicht anders zu 
helfen, als ihn zu meiner Schuzwehr in der Bes 
beutung vorzufchteben , daß jeder Tag fo fehr feine 
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Meben ber überaus wichtigen und hoͤchſtgegruͤnde⸗ 
ten Anmerkung von ber unvollkommenen und grös 
ſtentheils recht bedaurendwuͤrdig ſchlechten Beſchaſ⸗ 
fenheit unſerer hohen Schulen (die, 3. oder 4. | 
ausgenommen, kaum mit ber Achtung, die man 
vor cine Stutterep ober Meyerhof hat, behandelt 
roerben) mag ber ganze Nationale Character wohl 
auch vileß beitragen. Der entweber auf feinen ins 
nern Werth ſtolze oder ber demuͤthige und beſchei⸗ 
bene Mann, fo Schu; und Unterſtuͤzung eines 
Hofs noͤthig hat, muß es entweder ertrozen oder 
erkriechen und erbetteln, oder er darf in 10. Faͤl⸗ 
len gegen eiuen gewiß ſeyn, von dem erſten beſten 
uuwiſſenden und ſchlechten Menſchen, der dieſe 
Kuͤnſte beſſer verſteht, zuruͤck gedruͤckt zu werden. 
Faſt an den meiſten unſerer Höfe iſt mans gewohnt 
und daran gewoͤhnt, ihren Gnuadenblick, ihren 
ſchmalen Biſſen Brod ſoll man entweder kuiend er⸗ 
warten, oder dreiſt genng ſeyn, ſich vor das aus⸗ 
zugeben, was man zu ſeyn und zu werden Luſt 
bat, man mag halbe ober 3 Fähigkeit Dazu haben 
oder nicht. In meinem Theil habe ich mir von 
meinen Worgefezten , bie gewiß wohlbendende 
Männer waren, oft dad Wort vorhalten laſſen 
muͤſſen: Warum bitten Cie nicht um diß und je 
ned? es wird Ihnen mich fehlen 2c. 2c. vergebens 
ſtellte 
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Rellte ich Dagegen vor: daß Die mich ſelbſt kennen 
and warbieren müßten: ob ich ed verbiene? und 
daß ich es falchen Falls von Ihrer eigenen Einſicht 
und Sorgfalt erwarten wollte. 

Weil ich zu bloͤd ober, wie andere ed andlege 
ten, zu eigenfinuig ware, zu betteln, fo hätte ich 
bey Sentnerfchwerem Verbienfl, da ich mid gerne 
unr nach Quentgen berechnete, gleichwohl verſchmach⸗ 
sen muͤſſen. Dieſe Urt zu dencken und zu handeln iſt 
aber fo allgemein, daß ich, bey gethauen eigenen Vor⸗ 
fpradyen vor verbiente Leute, nie ohne Ingrimm die 
Autwort: Er bat ſich noch nicht bey und gemeldet, 


‚ anhören konnte. 


Das Defiderium wegen Verbefferung der ho⸗ 
ben Schulen wird wohl im zooojährigen Reich in 
Teutſchland erſt in Erfüllung geben. Die ganze 
Grundlage derfelben müßte umgefchmolzen werben; 
und wie viel Deutſche Vaͤter würden begreifen wol⸗ 
Ien, baß ed eine Ungereimsheit und Unmöglichkeit 
feye, indem gewöhnlichen Lauf der 3. ober 4 acas 
demiſchen Jahre einen jungen Menſchen in 10. ober 
12ley Wiſſenſchaften auchnur in den Elementen rich» 
tiger Begriffe nach fo zuzuſtuzen, daß er als ein 
ſelbſtdenckendes Wefen in den Dienfl des gemeinen 
Welens eintreten Eiune. Wie man einen Hund 
aufwarten und einen Papagen fehimpfen und grüßen 

Patr. Archiv, 1V.Thei, - Ya 
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lernt, ſo kommen unſere junge Leute aus den ge⸗ 
lehrten Fabriken and Zuchthaͤuſern zuruͤck; und 
werden als geiſtloſe Maſchinen in die Stelle der 
ſtumpf gelanfenen Räder aun der Uhr des Regiments 
eingeſchoben, die dann auch fo vortrefflich geht und 
ſo harmoniſch ſchlaͤgt, wie die Straßen und Muͤn⸗ 
zen im H. R. Reich das große Vorbild ſeynd. 
Die Schilderung, fo Ew. ꝛc. von dero eigenen 
Vaterſtadt uud Republick machen, iſt freylich nichts 
weniger als ſchmeichelhaft und ber tägliche Anblic, 
in den redlichten Abſichten und Bemuͤhungen a 
Unverſtand oder Wosheit ſich gehemmt oder ganz 
- behindert zu fehen, Tan ohne tiefen und gerechten 
Gram nicht abgehen; die Kenophonten von der 
dritten Banck muͤſſen aud) ben Geift eines Iſelin 
eine eben fo herbe innere Demuͤthigung ſeyn / als eis 
nem Birtuofen bie Zumuthung, einen Dubelfad zu 
accompagniren. Ge haben aber auf bem allges 
' meinen Gebiet ber Menfchheit ſchon fo reichlich und 
‚mit fchon hervor grünenden Fruͤchten geſaͤet, daß 
biefe Ausſicht über bie Particular · Unwiſſenheit 
und Undanck des beſondern Vaterlands troͤſten und 
ſchadlos halten kan. Mit wie vielen Weiſen aller 
Zeiten haben Sie dieſes Schickſal gemein? Wann 
aber Fehler adf Verbeſſerungen, Irrthuͤmer auf 
: Wahrheiten siten, ſo haben Ew. ⁊c. vielleicht de⸗ 
nen ſtillen und unaugeuehmen Erweguugen der. Ge⸗ 
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brechen Dero Baterflatsvielevon denen ansgeflreus 
ten wichtigen unb gemeinnüzlichen Erfahrungen” 
und Wahrheisen zu dancken. 

Allemahl rechne ih mid mit erkaͤnntlichſtem 
Kerzen unter diejenigen, deren Lehrer und Wohls 
thäter fie geworben find. ie haben durch die feit 
3. Jahren mir zugewandte Belehr⸗ und Ermunte⸗ 
sangen den Teufel der patriotiſchen Verzagung 
und Schwermuth 18 mir gebaunt, Ihre Erleuch⸗ 
tung hat manche vor meinen Augen geſchwebte Ne⸗ 
belvon Vorurtheilen vertheilt, She Veifpiel hat - 
mid) angefrifcht, von neuen belebt, und mir ben 
Weg geöfnet, auf welchem Gie und Ihre vereh⸗ 
rungswuͤrdige Compatriosen mit rafchem Schritt 
ſchon mehrere Stadien zurüd gelegt haben. Mit 
einem auf gleiches Biel gerichteten Auge ‚gehe ich 
Ihnen nach, obgleich mis ſchwachem Tritt, aber 
doch auf einem und eben beinjelben Weg. Vielleicht . 
Tan ich mich in eslichen Wochen näher legitimiren, 
mis welcher Nührung und Danckbarkeit das Vers 
trauen ber preiſswuͤrdigen Helvetiſchen Geſellſchaft, 
Ihre Verhandlungen mir mitzutheilen, mich bele⸗ 
bet habo, und wie ſehr ich mir zur Pflicht mache, 
des Zengniffed würdig erfunden zu werben, mit 
welchem Ew. zc. in ber Rede vom 15. May 1764: 
meinen Namen in der Berfammlung der Weiſen 

Aa 2 


372 Iſelins Briefwechſel 
und Patrioten genennet haben. Ein langer Abend 
am Schluß des vorigen Jahrd hat mir einen patrio⸗ 
tiſchen, vielleicht enthuſiaſtiſchen Wunſch vor mein 
Vaterland herbei gewehet, Ew. ꝛ⁊c. verſchmaͤhen 
auch diß December⸗Bluͤmgen nicht, da ich noch kei⸗ 

ne reifere Früchte liefern kann. ' 

Ich ſchließe mit der Empfindung, womit ih 
bie Feder ergriffen, mit Bezeugung ber immers 
währendstreneflsund danckbarſten Verehrung, wors 
Inn ic) ohne Ausnahme bin zc. 


10. Bafel den 13. Jun. 1765. 


Von allerley verbrieglichen und geringfügigen 
Geſchaͤften abgehalten und darnieder gefchlagen, has 
be ich biß dahin aufgefhoben, Ihr werthes Schrei⸗ 
ben zu beantworten, und die Antwort, die ich ders 
mald made, Tan nicht anders, als fehr ſchwach 
“heraus fommen. Indeſſen habe ich doch nicht län 
ger verſchieben wollen, eine fo angenehme Pflicht 
zu erfuͤllen. Es iſt fuͤr mich ein Troſt und eine 
Beruhigung, mid mit Ew. ꝛc. zu unterhalten. 

Ich bin Ihnen auf das lebbhafteſte für Ihren 
nahbrüdlichen und beredten * Wunſch verbun⸗ 
ben. Möchte derfelbe in bie Herzen aller Deut 
ſchen Staatölente dringen, wie er es verbienel. 

Ohne Frucht wird und Ban er nicht ſeyn. Das ifl 





miteinem Deutfchen Staatsmann 373. 


mein vornehmſter Troſt und maͤchtigſte Aufmuntes 
rung, daß nichts Gutes verlohren iſt, daß ein jes 
der guter Saame unnerberbli und unzerſtoͤrbar, 
endlich und waun ed auch nach vielen Jahrhunder⸗ 
ten waͤre, hervor keimen, und gluͤckliche Fruͤchte 
tragen muß. 

Die dißjaͤhrige Verſammlang zu Schinznach 
if ͤberaus zahlreich und glänzend geweſen. Mir, 
‚haben das Gluͤck geuoffen, des Prinzen Ludwigs vom 
Württemberg Fuͤrſtl. Durchl. babey zu fehen. Die 
Kiebe, welche ſich diefer Herr durch feine Leutſee⸗ 
ligfeit und die Bewunderung, die ex fich durch ſei⸗ 
ne große Eigenfchaften erworben hat, find nicht zu, 
befhreiben. Ohne Zweifel hat Ihnen dieſer ver⸗ 
ehrungswuͤrdige Fuͤrſt ſeither ſchon geſchrieben, und, 
Sie wiſſen alſo bereitz, was und zu Schinznach 
am meiſten beſchaͤftigt hat, und welch einen ange⸗ 
nehmen Traum wir haben muͤſſen verſchwinden ſe⸗ 
hen. Da man ſich vorgenommen hatte, wenn das 
Mehr die Sache ausfuͤhrbar gefunden hätte, Ew. ac. 
Namens der Geſellſchaft daruͤber Raths zu fragen, 
Jo nebme ich die Freiheit, ed nur für mic) zu thun, 

Schon vor vielen Sahren hat ein vortreflicher 
Lucernifcher Staatsmann, der vor kurzem verflors 
bene Rathsherr Balthaſar, eine eigene Abhand⸗ 

tung geſchrieben, um zu zeigen, daß nichts für die . 
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Eidsgenoffenfhafft fuͤrtraͤglicher ſeyn wuͤrde, als die 
Errichtung einer Manzſchule, in welcher Hofnungs⸗ 
volle Juͤnglinge bey den Eantonen zu deh Staats⸗ 
Geſchaͤften angefuͤhret, und zu denjenigen Tugen⸗ 
bdben gebildet wuͤrden, welche ben rechtſchaffenen Buͤr⸗ 
ger und Patrioten ausmachen. Dieſen Vorſchlag 
babe ich in dem Jahr 1758. drucken laſſen, und 
derfelbe hat'bey allen Wohlgefinnten ben Wenfall ers 
halten, ven er derdienet. Man iſt niemahlainSchinys 
nach beifammen geweſen, ohne von bemfelben zu re⸗ 
den, und zween wuͤrdige Männer, nemlich Herr 
Bodmer und. Herr D. Zellweger haben und durch 
verfchtedene Wege angefeuert, darauf zu benden, 
wie derfelbe. andgeführt werben koͤnnte. Bey der 
lezten Berfammlung wurde derſelbe fehr lebhaft bes 
handelt, tie einen hielten denfelben für fehr nůzich 
und moͤglich, die andern hielten ihn fuͤr nuͤzlich aber 
für unmöglich, und die bristen hielten dafuͤr, daß es 
weder nuͤzlich woch möglich ſeye. Endlich wurde 
man einig, einen Preis anszufchreiben über die 
Frage: obeinefolhe Pflanzſchule nuͤzlich ſeyn wärs 
. be? ob fie möglih? und Falls fie beydes wäre, 
wo? und wie dieſelbe, zu Erreichung ihrer Abs 
fiht, Friede, Liebe, Vertraulichkeit und Einig⸗ 
keit unter den Eidoͤgenoſſen zu pflanzen, und würs 
dige und tugendhafte Stanfömänner zu ziehen, am 
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haften eingerichtet werben koͤnnte? Zu Folge dieſes 
gefaßten Entſchluſſes haste bereitd eine wiedergefezte 
Commißion die verfchlebene Puncten and einander | 
gefezt, bie man beautwortet haben wolle Als 
man aber den Bericht ber Commißion bes folgens | 
den Tages verhandelte, fo wurben von bem Bered⸗ 
teflen unter uns, ber zugleich unfer Vorfteher war, 
Bedencklichkeiten auf die Bahn gebracht, baß man 
den gefaßten Entſchluß fahren lafjen mußte. J 

Ich wäre nun ſehr begierig, Ew. ır. Gedan⸗ 
cken über die gedachto Frage zu wiſſen: haben wir 
wohl gethan, von derſelben Ausſchreibwoig abzufles- 
hen, oder haben wir fortfahren ſollen? Ich moͤchte 
nur Ihre Gedancken überbaupt wiſſen: ob eine ſol⸗ 
he Anſtalt Ihnen gefalle van Sis gut duͤncke oder 
nicht? Ob dermahls der Zeitpunct ſeye, „biefelbe, 
andznführen ? iſt eine Frage, die giemand beant⸗ 
worten kan, als wer den bermaligen Zuſtand uns. 
ſers Vaterlands vollkommen kennt. 

Meine Freude waͤre zu Schinznach wollkanmen 
geweſen, „wauv auch Sie allda zu umarmen das. 
Gluͤck genoſſen häsge, wie Sie mis. chmols Hoffe 
nung gemacht hattem:, ‚mielleicht: wird dieſer fine 
Traum ein andermahl erfüller. Re 

Ich verharre mit der zarilichſie⸗ —*R 
tigſten Ergebenheit &. 
| M a 4 


[5 


376 Jeſelins Briefwechſel 
11. An Iſelin den 2. Jul. 

Ich habe ungerne aus Ew. 18. verehrlichen vom 
18. Jun. die Spur einiger truͤben Wolcken erfehen, 
bie Ihren Horizont umzogen zu haben ſchleuen, eb 

fielen mir des Dichters Worte-babey ein: 
Ju Weifen herrſcht niche ſtets ein innrer See⸗ 

len⸗Friede, 
Auch Weiſe werden oft des Himmels Schoͤn⸗ 
heit muͤde, 

ich hoffe, vB indeffen wieder ganz heiter gewor⸗ 
den ſeyn werde, ſe weit folched: in einer Welt voll 
Nacht und Ungemach zu hoffen und zu erwarten iſt. 
Wie ich Ihnen, shenerfter Mann, fchon fo 
vielfache Belehrung, Zurechtweiſung und Tröflung 
“au verbandten habe, ſo dancke ich Ihnen von nenem 
. für die ermunternde Bemerkung: daß Eein guter 
Saame zerſtoͤrlich zu achten ſeye, wann er auch 
nach einer Tangjährigen Erſtorbenheit erſt auffei 
men follte. Da ich mich durch einen Innern (grös 
ſtentheils and zuerfi durch Dero Vertheitigung mei⸗ 
nes zu jener Zeit gehaßten ımd eckelhaft gewordenen 
allgemeinen Dentſchen Vaterlands entſtandenen) 
Trieb und durch hinzu gekommene aͤußote Motiven 
der Beleuchtung nuſers innern Zaſtauds genaͤhert 
und es gendaat, min ein Paar Stimmen in die Wis 
fle zu rufen, fo iſt mir, bey der mannichfaltigen 


TR 
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Beyflimenuug rechtſchaffener Maͤuner dauptſaͤchlich 
entgegen gehalten worden: daß diß alles vergeblis 
he Bemühungen feyen, nicht um viel.beffer, als 
ob man Waſſer durchs Sieb Laufen lleße. 

Sch habe nun wohl einige wenige Proben bdes Ge⸗ 
gentheils ſchon gehabt, und noch vor wenigen Tagen 
wurde ich durch beifaͤllige Bekaͤnntniße eines unſerer 
erfien Fuͤrſten im Reich wuͤrklich erfrent, Em. ꝛc. 
reducirens aber von einzelen Wahrnehmungen auf 
den Hanptſaz: Man muß fich kein gutes Werck ges 
renen laſſen. Sch rechne willig Ihr Votum vor 
dad von Einem ganzen Reichs⸗Crays. Ä 

Des Prinzen Ludwigs von Würtemberg Durchl. 
fhtieben mir vor einigen Wochen von Ihrer vorhas 
benden Neife nach Schinznach, und es koſtete mich 
einen Seufzer, deren noch viele nachfolgen werden, 
biß ich in meiner Lage Hoffunng zu Erſuͤllung eines fo. 
gerechten Wunſches faffen Fan. Auch diefen vors. 
trefflichen Fuͤrſten Eenne ich nicht von Perſon, er 
beehrt mich aber weit über mein Berdienſt mit gnäs: 
digem Vertrauen, und o wie bürfte ich ſein Bas 
terland gluͤcklich preifen, wenn die göttliche Erbars 
mung demfelben in Ihm einfl wieber einen Water 
ſchenckte. u 

Wie erſtanue ich aber über die Werwerfung des 
Problems von Errichtung. einer Eydgmoßifcen 
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Staats⸗Schule! Es muͤſſen nothwendig tw ber. ins 
nern Werfaffung des ganzen Staats foldye wichtige 
Bedencklichkeiten und Anſtaͤnde haften, die ala 
unüberwindlid za achten find; um fo gar die bloße 
Erörterang der Qu. An? verwerflich zu machen, fonfl 
wärbe und bie Congregatio Impoflibilium ber 
Jeſuiten zu Rom fagen Tonnen, daß ſich ihr Orden 
wohl dabey befanden, auch über die alleruuwahr⸗ 
ſcheiulichſte Ausſichten gleichwohlen in Zeiten Ber 
trachtuugen anzuſtellen. So oſt ich an dieſen In 
den Abhandlungen der Geſellſchaft ſchon beruͤhrten 
Gedanken nur dachte, fo oft hat er mich entzudt, 
und ich mache mir zur groͤſten Frende und Schal 
digkeit, Ew. ꝛc. zu bekennen, daß ich ihn in bey⸗ 
kommender Schrift mit völliger Meberzeugung ads 
optirt und die Hoffnung, wann ed in Deurfhland: 
jemals beffer werden follte, vorzüglich und beynahe 
einig baranf feze, wann ein folder Plan, iverigs 
ſtens in ten Orundzügen, zur Unsführung ger 
bracht würte. Won p. 76. an iſt mein ganzed 
Glaubens» Belänntniß enthalten, und weicht ed 
gleich.in ber Modification auf Dentfchland zu ſchnell 
‚ anf Specialia ab, fo.gnthält es doch den Grund⸗ 
ſaz, den ich Ihrer und Ihrer Compatrioten Eins 
fiht und Bekanntmachung ſchuldig zu ſehn immer⸗ 
dar bekennen werde, Ich heffe noch, daß ein Jahr 
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len werde, und ic) wuͤrde darüber trauren, wane 


ich meinen Zehrmeifter den Deutſchen amfonft zum 
Vorbild angeprtefen hättez da nicht lauterer und 
wahrhafter, als bie vollkommene Verehrung iſt, 


womit ich, in dem Reihen ſo vieler preiswuͤrdigen 


Maͤnner, mich insbefondere befenne als 1c. 
12. Baſel den 22. Sum. 1763. 
Ich dancke Em. zc. auf bad zaͤrtlichſte für das. 
öortrefliche Geſchenck, mit dem Sie mid auf. da6 


neue beehret haben. Ih habe dieſes Werckgen, 
welches wuͤrdig iſt, von jedem redlichen Deutſchen 


audwendig. gelernt zu werben, mit dem lehafteſten 


Vergnuͤgen geleſen. Welch einen Danck iſt Ihnen 
nicht Ihr Vaterland ſchuldig, daß Sie die Guten 


mb bie Tugendhaften dariunen fo ruͤhmlich auf⸗ 


muntern. Eds wäre freilich eine Schwaͤrmerey, 
zu dencken, daß auf ſolche Schriften, fo vortreflich 


fie auch find, eine allgemeine Gaͤhrung entſtehen, | 


und tr Reichs⸗Tag ſich geſchwind beſchaͤftigeri wer⸗ 
de, zu rathſchlagen, wie ſolche hellfame Vorſchlaͤ— 
ge ind Werck gefezt werden koͤnnen. Allein dieſes 
ift keine Schwaͤrmerey, zu dencken, daß dieſe herr⸗ 
liche Saamen allmaͤlig in den Herzen des einen oder 
des andern Miniſters Wurzel faſſen, in manden 
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Eniſchluß einen gluͤcklichen Einfluß gewinnen, und 
oft zu bequemer Zeit einen Mann an bie vergeffene 
Wahrheit: Da haft ein Vaterland! erinnern wer, 
-be, nub wie viel wird nicht ſchon dadurch erhalten? 
Wann ich nun Diener oder Rath ober Unterthan 
eined Dentſchen Fürfien wäre, fo wuͤrde ich für 
meinen gnaͤdigſten Herrn einen Commentar uͤber 
Ihr Werck unternehmen, und mich bemuͤhen, ihn 
von dem Einzel.n zu dem Allgemeinen zu führen, 
ihnm zu geigen, wie fehr fein eigener Vortheil ers 
forbere, daß er-diefen Grundſaͤgen folge, wie bie 
Sicherheit, die Ruhe, der Wohlſtand feiner Län 
der unungänglid) daraus fließen muͤſſen, und wis 
fehr e8 ihm daran gelegen feyn foll, daß and ans 
bere Fürften und Staaten bed Reichs dieſe Dens 
Aungsart zu bem Grunde ihrer Regierungs⸗Geſchaͤf⸗ 
te legen, und baß dieſelbe aller Drten audgebreitet 
und geliebet werbe. Su einer Leinen Vorrede würs 
de id) mich beſtreben, meinen Herru zu überzeugen, 
daß ein Fuͤrſienthum Fein Landgut ifl, dad man 
nur befizet, um ‘Pro Centen daraus zu ziehen, and 
am eine koſibare Haushaltung zu führen. Diefed 
wuͤrde ohne Zweifel das ſchwerſte Theil meiner Ars 
beit feyn, in eigen Lande, und zu einer Zeit, da 
man alled nur cameraliſch behandelt. Judeſſen 
wollte ich mir noch getranen, die gleichen Wahrhei⸗ 
ven and cameraliihen Gründen zu beweifen. 


_ 
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Em. 2. bie mit wichtigen Sachen beſchaͤftiget 
find, follsen ſo ein Paar Adjutanten haben, wels " 
he Ihre Bemühungen hin und mieber unterflüzten, 
and dad, was Sieim Allgemeinen arbeiten, auf 
das befondere auwendeten und fruchtbar machten. 

Unfere Mation iſt Ihnen. einen unendlichen 
Dan ſchuldig, daß Sie diefelbe durch Ihren ſchaͤz⸗ 
baren Beyfall fo gütig aufmuntern. Schinzuac) 
ift Ihnen einen ewigen Danck ſchuldig, und ed wird 
trachten, ſich Ihrer würdig zu machen, thenrefler 
Befdrberer alles Guten. Obgleich dad Gute, bag 
Sie von uns gefagt haben, ben Neid und die Eis 
ferfucht nur noch mehr entflammen wird, fo foll es 
in und auch die Llebe der Tugend und des Vater⸗ 
lands lebhaſter entzuͤnden. 

Wenn auch unüberfleiofije@indernife ber Ein⸗ 
rihtung einer Helvetiſchen Pflanzſchule entgegen 
ſtuͤnden: fo iſt in Buͤndten eine Eleine Pflanzfchule 
errichten, bie nur erweitert werden barf, um dem 
Vaterland die gleiche Dienfte zu leiſten. Ich habe 
aber immer noch Hofnung zu einer Einrichtung, 
vermistelft deren. mit der. Buͤndtneriſchen Anſtalt 
eine in Bafel pereinigt werben Fan, Die dasjenige 
zur Vollkommenheit zu bringen vermögend Ifl, was 
dorten angefangen wird. Ich bin ſelbſt bereit, eis 
„en Theil meiner Kräfte und meiner Zeit dieſer Uns 
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ternehmung zu wibmen. Sc fuche bier nur noch 
bie ubthige Mitarbeiter, und da ſehe ich große 
Schwürigleiten nor, doch vergweifle ich noch nicht, 
aud wad heute Gutes nicht gefchehen kan, Tau in 
„ sehen Jahren noch zu Stand gebracht werden. Viel⸗ 
leicht änbert ſich in einem foldyen Zeitlauf noch vie 
(ed zum Beſten ber Eidägenoffenfchaft. 

Haben Ew. ıc. bie Abhandlung vom Verbien 
fie gefehen? biefe iſt and) ein Werck, das Deuiſch⸗ 
land Ehre macht, und bad bemfelben Nuzen briw 
gen wird. Sie werben gewißnun mit Herrn Abt 
beſſer zufrieben feyn , als über feine Abhandlung 
vom Tode fürd Vaterland, bie dennoch auch ihre 
Verdienſie hat. 

Sc habe die Ehre, mit ber hochachtungt⸗volle⸗ 
ſten Chrerbietung u ſeyn zc. 

13. Vafel ten 16. Merz 1766. 


Ich ſchreibe es den vielen wichtigen Aufträgen 
unb Berfendungen zu, welche Ew. ıc. feitters bes 
ſchaͤſtiget haben, daß ich fo Lange Ihrer freunbfheft 
Ucen Zufhrift enttchren mn. Ich bediene mid 
inbeifen bed Rechte, welches mir tie Oelvetijche Ge 
Aſchaſt ziert, Sie wieder au einen Mexſchen je 
erisuern, den dem ©i: ſchen lange verſichert [pe 
fellen, daß er Sie zartlich liett ub chet. 56 
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überfende Ihnen beygehend bie lezten Verhandlun⸗ 

gen der Helvetiſchen Geſellſchaft, bad leztere. Mens 
Jahrs⸗ Geſchenck am bie Zuͤrcheriſche Jugend und 
den Vorſchlag, den verſchiedene wohldenckende Bers 
ner, die auch unter die Zahl Ihrer Frennde und 
Verehrer gehören, zu Verbeſſerung des offeutlis 
hen Unterrichts abgefaßt haben. Ew. zc. werben 
darans erfeben, daß die Saamen bed Guten in der, 
Eidsgenoffenfhaft fortfahren, Wurzeln zu fallen, 
Der verehrungamwürbige Prinz Ludwig *) trägt hier⸗ 
zu nicht wenig bey, indem er immer dad leuchtendſte 
Beifpiel der Tugend und der ebelften Gefinnungen 
giebt. Er hat neulich bey einer in Lauſanne herr⸗ 
ſchenden Kranckheit den Armen und Krancken mit 
Rath, mit Beſuchung, mit Allmoſen auf eine Art 
beygeſtanden, die Ihm die Liebe, die Bewunde⸗ | 
rung und die Verehrung ber ganzen Gtabt zugezos 
gen, ‚und viele rechtſchaffene Gemüther mis bem 
gleichen Geiſt der Menſchlichkeit und des Chriſten⸗ 
thums entflammet bat. O mein theureſter Herr 
und Freund! wie gluͤcklich iſt nicht unſer Vater⸗ 
land, dieſen Tugenhaften zu beſizen. Wenn ihn 
einſt das ihrige zuruͤck fordern wird, ſo wird es 
nicht ohne Thraͤnen ihn verreiſen ſehen; es wird 
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aber ohne Neid und mit einem ſchweſterlichen Ver⸗ 
geügen bie gluͤckliche Einfluͤſſe bewundern, die ſeb⸗ 
ne Tugend und feine Weisheit einem benachbartey 
Laube gewähren werben, das ein näheres Recht 
auf biefelben hat. 

Wie haben Sie in Wien den Zalland der Ge⸗ 
lehrſamkeit, der Sitten, der Politic gefunden? 
Unter einem jungen und fo erhaben denckenden Mo⸗ 
narchen, in goldenen Tagen des Friedens und der 
Ruhe, in Tagen, ba von allen Seiten ber ſich Licht 
und fanftere Empfindung herein dringen, foll alles 
‚eine aubere Geſtalt gewinnen. 

Ich habe die Ehre mit der zärtlichflen und volls 
kommenſten Hochachtung zu verharren zc. 


14: An Iſelin ben 5. Sept. 1766. 


Ohne alle Entf uldigung, bloß in dem unum⸗ 
(hrändten Vertrauen auf Em. ꝛc. ebles, menfchen 
liebendes, und, ich darf dazu fezen, mitleidiged Herz 
und Gewogenheit bitte-ich um Vergebung meiner 
. Saumfeeligkeit in Beautwortung ber dreyfachen 
fhäzbaren Zeugniße Dero geneigteften Andencens. 
Ich habe fie aus einem Ende Deutſchlands in bad 
andere mit mir herumgeführt, mich daran erquidt, 
darand getroͤſtet, belehrt und ermuntert. Mein 

ganzes Herz war voll Danck, voll Vertrauen und 
Ver⸗ 


/ 
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Verpflichtung z an Zeit, ſolches ſchriftlich darza⸗ 
Jegen, würde ca auch in einem ſo langen Zwiſchen⸗ 
raum vicht gefehlt und meine diß ganze Jahr an⸗ 
gedauerte reiſende Lebeudart daran nichts. behins 
dert haben, wann nicht ber num ſchon vile Dos 
nathe währende Umfland folches erſchweret haͤtte, 
da mir durch ein alltäglich periobifches Kopfweh 
bad Schreiben dergeſtalt mühfam. wird, baß ih 
oft unter vilen Schmerzen kaum bie notbwendige 
Dienft» Sachen ſelbſt beforgen Finnen, Doc ich 
höre auf, mich entſchuldigen zu ı wollen „ich will bie 
Vergebung. meiner Nachlaͤßigkeit gerne Ew. 16 
fergen Guͤtigkeit zu verdanken habe, 

Mie unzählbaren Dand bin ‚ih Ihnen vor 
bie in Dero drey Briefen enthaltene Betrachtun⸗ 
gen, Ermunterungen und Belehrungen ſchuldig ? 
ich rechne Anfrichtung und Troſt mis dazu, da ich 
über meine bißherige das Beſte meines Deutſchen 
Vaterlands bezielende, wo nicht gut, getroffene, 
body wohl gemeinte Bemuͤhungen auf ſo vilfach⸗ 
und theils aͤußerſt grobe Art behandelt worden, daß 
ich mich im bie. tieffte Stille verhuͤllen und alle Hof⸗ 
nung finden (ofen würbe, wann ig) mir vor bem 
Gericht meine eigenen Gewiſſens irgend einiger 
anlansern Übficht bewußt ſeyn müßte , wenn ed 
nicht das Schickſaal aller patriotifchen Männer zu 

Patr. Archiv, IV.Thei,., Ber 
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allen Seiten gewefen wäre," wann ich nicht gleich, 
wohl bie und da manche liebliche Frucht hervor kei⸗ 
men fähe, wann mir nicht ein Iſelin und feines 
gleihen Männer Hoffnungen zufprächen und Shr 
eigenes Zeugniß, daß Ihre ungemein vorzäglice, 
frudytbarere und glüdlihere Bemühungen gleich, 
wohl beneibet und getadelt wärben , mich zufriben 
fiellten , daß ich ohne Unbilligfeit nichts beſſeres 
verlangen koͤnne. Den Widerſpruch ſelbſt habe ich 
bißher als den erſten Nuzen anfehen zu koͤnnen ges 
glaubt, dam wann bie Wahrheit rumort, fo if 
?8 wenigſtens ein Zeichen , daß noch Gefühl und 
Empfindung da tft, und je mehrere ſich bie Muͤhe 
geben, zu pruͤfen, zu fragen, zu erinnern, auch 
Allenfalld zu widerſprechen, zu lermen und ja 
ſchreyen, je mebr werben ber Erläuterungen, Bes 
" beutungen rc. 2c. und zulezt wird doch als einer oder 
der andere, fo mie zugehört uhb in der Stille bars 
über nachgedacht, gewonnen.“ Mit tauſend Frens 
den will ich meine ſchwache Feder in bie Hand ch 
ned andern überliefert , und vil gethau zu haben 
glauben‘ waͤun andere geübtere, einfi ichtigere, bes 
hutſe mere und erfahrnere ſich mit einem Gegen 
ſtand befaſſen wollen, den ich je laͤnger je wichtiger 
finde, je wießr Inte Gelegenl heit vorfomint, den 
innern Zuſtand meines Vaterlands in ſeinen ehe 
zeln Teilen Teunen zu lerum, 
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Mit der froheften Empfindsund Zheilnehmung 
‚babe ich ans deu Schrifften, welche ih Em. ꝛc. 
Gütigkeit zu verbanden habe, den würdfamen 
Trieb , fo Dero Vaterland befeelt,, in feinem fo 
merklich zunehmenden Wachsthum und Ausbreis 
fung erfehen. Die Vorſchlaͤge wegen Verbefferung 
der politifchen Erziehung der Sugend habe id) nicht 
länger befeflen, als bis ich fie zu einem hoͤhern Cas 
pital anlegen konnte; 3 ſie find in die Hände eines 
Kayſerl. Miniftri gefommen, dem das Departe- 
ment der WVerbefferung des Schulweſens in den 
Oeſterreichiſchen Landen vorzuͤglich zugetheilt wor⸗ 
den. Man erkennt und ſchaͤzt, wie viel wir Pros 
teſtanten darinn voraus haben, der Kayſerin⸗Koͤ⸗ 
nigin May. haben Sich mit mir daruͤber en detail 
zu unterreden geruht und nach vilen ſcharfſin innigen 
Fragen es endlich bey der Ihr gegebenen Erklaͤ⸗ 
tung bewenden laͤſen: Daß bey uns mehr Oeff⸗ 
nungen in die Köpfe, um Licht purchlallen zu laſ⸗ 
ſen, gemacht wuͤrden. Es wird aber Kunſt koſten, 
waun maus auch nachmachen wollte, die Zimmer⸗ 
lente dazu zu bekommen, da nach dem Syſtem der 
Hierarchie dunckel bleiben ſoll, wo es auch heil 
werben koͤnute. Nicht nur einer u oder esliche, meh⸗ 
tere von den erſten Perjonen diefeß Hofe feben dies 
fen großen Maggel ein, es iſt per dermahlen 
Bb 2 
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noch, da die Jeſuiten die Oberhand haben, an 
keine Haupt⸗Veraͤnderungen zu dencken. Doch 
arbeitet man drauf, ihre bißherige Unentbehrlich⸗ 
keit zu heben, um das ſurrogatum zur Hand zu 
haben, wann man ihnen die offentliche Erziehuug 
allmälig nehnen wollt. Anch die iſt ſchon viel 
und dad wenige, was ich in Principiis und Hund» 
griffen dazu habe rathen und helfen Können, rechne 
id) vor dad befle von meiner Wiener Reife und 
Aufenthalt. 

UUnſer jeziger Kayſer iſt en Herr von den aller⸗ 
edelſten Geſinnungen, maͤnnlichen Muth und 
Standhaſtigkeit, tiefen und ſeine Jahre ſo wohl 
als bie davon vermuthende Erfahrung übertreffen 
den Einſicht, wuͤrklich erhaben über die Worurs 
theile feines Stande, Erziehung und Religion, 
arbeitſam, gerecht, To fehr ein Menſch nur immer 
gerecht feyn kan, menfchenliebend , ausnehmend 
billig, tolerant und ein’ Borfprecher der Evange⸗ 
lifchen bey ber eifrigern Frau Mutter, ein Mann, 
zum Geegen feines Volcks und meines Deutſchen 
Vaterlands; aber in ber einem edlen und recht 
fhaffenen Regenten befchwerlichen fituation, daß 
es ihm in manchen Theilen feiner Megierung 
ſchlechterbings an Fünftigen Gehuͤlſen und Wert 
"zengen fehler, und ihm vilmehr von Denen, fo von 
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Amsesund Pflicht wegen helfen ſollten, die groͤſte 
Hinderniße feiner vechtfchaffenen Bemühungen und 
Abſichten in Weg gelegt werben. Das lehrt Ges 
dule und bringt reifere Früchte der Erfahrung: 
Cr würde fonft zu glücklich feyn. Doch hat er 
an fiiner Seise zwei bis drei wackere, cordate, 
frey denckende und fprechende treflihe Mäuner, 
denen bey einem vortreflidhen Herzen nur noch ein 
mehrerer Grad ber Gabe zu rathen und mehr 
Theorie in dem fehlt , worinn fie übrigens das 
Practifche richtig und redlich genug zu beurtheilen 
wiſſen. 

Der übrige Zuſtand der Wiffenfchaften In Wien 
bat mir fo ziemlidd Sauerkrautmaͤßig gefchienen. 
Die Sitten find fehr verberbt, alles athmet Vers 
(wendung, Schweigen und Wolluftz der Kayfer 
fängt aber an, durch Beyſpiel zu Ichren, er lebt 
geringer, ald Fein wohlhabender Privat » Mann, 
feine Tafel ift Hein, er haßt den Kleider » Pracht 
und es wird in diefen Stuͤcken eher Kunft Eoften, 
bie Mittels Straße zu halten , ohne auf die Preufs 
ſiſche Knauſerey und Knickerey uͤberzuſchlagen⸗ 
Noch zur Zeit iſt ſein Herz generos und mitlei⸗ 
dend, er belohnt gerne Verdienſt und iſt mildthaͤ 
tig, doch mit einem wirthſchaftlichern Sinn, als 
die all zufreygebige Kayſerin Koͤnigin. Das Haus 
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Oeſterreich wird an ihm einen ber groͤſten Prin⸗ | 
. zen und Dentfchland einen Water befommen, nur 
Schade, daß die Kinder allzuverwoͤhnt und Ihrer 
Gropjährigkeit allzufühlber find ꝛc. — — — 


15. Baſel ben 5. Oct. 1766. 


Ich bin Ihnen für dad angenehme Paket, mit 
dern Sie mich beehret haben, hoͤchſtens verbunden 
nud ich wuͤnſche, daß die vortreflihe Saamen, 
welche Sie wieder audgeflreuet haben „ in vielen 
Herzen Leimen und glüklihe Früchte bringen 
mögen. 

Was Sie mir von dem Zuſtand der Willen 
{haften in Wien melden , giebt im Grund Feine 
gar glänzende Ausficht „ indeſſen laͤßt es und nicht 
ohne alle Hoffnung und alles muß feine Anfaͤnge 
haben , und diefe koͤnnen anders nicht ald gering 
feyn. Auch zeiget dad, was neulich in ben offent« 
lichen Papieren über die Verbefferung des Unter⸗ 
richts in den Oeſterreichiſchen Niederlanden gemel⸗ 
det worden iſt, keinen anßerordentlichen Gefhmad 
bed Guten und bed Großen in biefer Art, obgleich 
ed in dem Eingang ber Verordnung mit großem 
Nachdruck angepriefen wird, als ob man Wunder 
damit gethan hätte, 

‚Dad Gemaͤhlde, welches Sie von. dem jezigen 
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Kayſer machen , ift zum. Entzüden ſchoͤn. Der 
Himmel [chende diefem würdigen Fuͤrſten Leben, 
Geſundheit, Friede und Seiner wuͤrdige Gehüls 
fen, fo haben die Oeſterreichiſche Staaten fih die - 
ſchoͤnſte Tage zu verfprechen. | 
Der Prinz Ludwig (von Wuͤrtemberg) fährt 
in feinem rühmlichen Eifer für alles, mas gut und 
(hin ift, immer fort. Es wird unflreitig ein 
bimmlifcher Seegen für Würtemberg feyn, wenn 
biefer vortrefliche Fuͤrſt daflelbe dereinft regieren 
wird. Der Himmel bewahre Ihn nur für Schmeich⸗ 
lern, die unter dem Scheine der Tugend und ber 
Großmuth ihn Leicht feffeln und feine Guuſt miß⸗ 
brauchen koͤnnten. Seine Seele ſcheinet mir ſo 
rein und ſo lauter, daß ſie leicht zu uͤberraſchen 
waͤre. Ich habe dieſen Fruͤhling einen Cavalier 
geſehen, der durch das Wuͤrtembergiſche gereißt 
war, dieſer ſagte mir: Man ſehe, ohngeachtet al⸗ 
ler Bedruͤckungen, in dieſem Land weder Armuth 
noch Elend, inſonderheit unter den Landlenten, 
welche alle beſſer gekleidet ſeyen und beſſer ſtehen, 
als die Unterthanen der benachbarten Fuͤrſten. 
Wann dad Paket, das ich Ew. ꝛtc. lezthin ges. 
ſchickt habe, Ihnen von dem gluͤcklichen Fortgang 
des Guten in meinem Vaterland vortheilhafte Bes 
griffe beygebracht hat, ſo muß ich Ihnen nun mit 
Bb4— 
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betruͤbtem Herzen einige Sachen erzaͤhlen, welche 
dieſe Begriffe nicht wenig ſchwaͤchen werden Es 
ſcheinet, die Bemühungen, welche man fich mit der 
Basleriſchen Schul⸗Ordnung gemacht hat, werde 
durch die Widerſpenſtigkeit der Schulmeiſter und 
vieler Profeſſoren vereitelt werben, ohngeachtet al 
Ver Beflrebung, welche man angewandt bat, dies 
felbe fo mittelmäßig zu machen, daß man verhofte, 
fie auf deu nidern Ton threr Denkungdart richtig 
zu flimmen. In Bern finden bie beffern und ſchoͤ⸗ 
nen Vorfchläge in dieſer Art einen Widerfland vol 
Ver Reidenfchaft und Galle. Man hat allba auch 
der dconomifchen Geſellſchaft unterfagt, Feine Preiss 
"Fragen mehr über politifche Gegenflände auszu⸗ 
ſchreiben und.daß der Defpotifinus vollkommen feye, 
bat man allen dafigen Bürgern verboten, die Ges 
felfchaft von Schinznach ferner zu befuchen, deren 
Abſicht man zwar nicht tadelt, deren Folgen man 
"aber als gefährlich vorſtellt. Man glaubt, dieſes 
"Verbot werde anch an andern Orten ergehen. Sol⸗ 
che Sachen gefihehen in dem Lande der Freyheit uud 
wie denden Sie, mein theurefler Herr und Goͤn⸗ 
ner, daß mir dabey zu Muthe fey? Sch gefleh ed 
Ihnen aufrihtig , daß ich bereits den Entſchluß 
gefaßt hatte, in der Pfalz ober fonft irgendwo in 
Deutſchland ein Gütgen zu kaufen, um allda in 
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der Stille und in der Ruhe meine Tage den Stu⸗ 
Bien zu widmen. Allein Ihre ® * haben mir ſo 
khlimme Begriffe von ben Deutſchen Höfen und 
Regierungen beygebracht, baß es mir fihanert, 
wann ich daran gebenfe und daß ich wünfchte, von 
bem Gegentheil überzeugt zu werben, am nicht ges 
zwungen zu ſeyn, meinen Entſchluß fahren zu laſſen. 
Ich babe neulich einen erleuchteten Dänen ges 
feben, ver mir von Daͤnnemarck erzehlte, was 
ih ihm von der Schweiz klagte und dieſes find 
die Länder , melde ganz Europa , und vielleicht 
nicht ohne Recht, für gläcklicher ald alle andere 
haͤlt. O wie unglädlich find alfo nicht die übrigen, 
und wie groß ift noch das Reich ber Barbarcy in, 
unfern aufgeflärten Tagen. Laſſen wir und ins | 
deſſen nicht Darnider ſchlagen, arbeiten wir muthig 
dagegen. | 
Ich Habe die Ehre, mit der Sohasungte 
sollefien Ergebenheit zu verharren ꝛ⁊ꝛx. 


16. Baſel den 3. Merz 1771. Ä 


— — — Bon allen Seiten ber bören wir 
nichts ald Gutes von dem beften Kayſer; nichts, 
Ad was Ehrfurcht und Bewunderung erwecket. 
Um defto mehr iſt zu wuͤnſchen, daß Er ſtets 

Maͤnner um ſich habe, welche am fähigften find, 
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ſeine erhabene Geſinuungen immer zu verfeinern 
und zu erhoͤhen und, wie es villeicht noͤthig 
ſeyn duͤrfte, ihn vor dem Reiz eines ver⸗ 
fuͤhreriſchen Beiſpiels zu verwahren. Seit 
einiger Zeit hoͤren wir von Wien aus nichts als 
kriegeriſche Zuruͤſtungen. Gott gebe, daß ſie in der 
That keine andere Abſicht haben, als in dem un⸗ 
gluͤckſeeligen Pohlen die Ruhe wieder herzuſtellen. 
Die Sperruugds Rrandheit iſt in ben Kayſer⸗ 
lich⸗ Burganifchen Kanden fo groß , als immer in 
ber Pfalz und ich beforge davon für ganz Ober⸗ 
Dentfhland fehr traurige Folgen. Man glaubt 
dadurch ben Ländern aufzuhelfen und man lauft 
Gefahr, fie vollends zu Grand zu richten, wie es 
auch mit ben meiflen Provinzen Frauckreichs nur 
allzubald gefchehen Eönnte. Der. Wahn, als ob bie 
Handelfhaft und die Manufacturen die ‚einzigen 
ober doch bie vornehmſten Quellen. bed offentlichen 
Wohlſtands wären ‚ iſt die gröfte Urſache diefed 
Uebels. Man will diefen wohlfeiles Brod verſchaſ⸗ 
fen, damit fie wohlfeil arbeiten und die Soncurrenz 
behaupten koͤnnen; allein man bedeunckt nicht, daß 
man baburd) bie einzige wahre Quelle der allgemeis 
nen Wohlfarth, die Land⸗Wirthſchaft, und infons 
derheit ben Getraidbau eutkräfte und vernichte, Oh⸗ 
ne bie böchfle Bluͤte von dieſem koͤnnen dennoch Han 
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delſchaft und Manufacturen endlich nicht anders als 
zu Grund geben und diefes deflo geſchwinder, je 
mehr alle Staaten und alle Particnlaren ſich mit ei» 
nem gröfern Enthnſiaſmus auf diefelben werfen. 
In diefem Geſichtspunct wünfchte ich infonders 
heit, daß in Wien und in andern Deutfchen Haupt 
fiitten die Ephemeriden des Bürgers von ben 
Beherrfchern und von ihren, wenigſtens zufünftts 
gen , Miniftern und Raͤthen bedachtſam gelefen 
würden. Diefe Schriften haben die Abficht, einige 
Wahrheiten begreiflih zu machen, welde für die 
Blüthe der Staaten unendlich wichtig find. Der 
Großherzog von Toſcana fcheinet mit einer bewun⸗ 
derndwuͤrdigen Weisheit und mit einem nicht ges 
ringen Muthe diefe Wahrheiten anzunehmen und 
zu beherzigen oder vortreflihe Miniſter zu haben, 
welche dieſes thun. Wie fehr wäre zu wuͤnſchen, 
daß auch der Kayſer das gleiche Sind hätte. Der 
Marggraf von Banden» Durlach ließt diefe Schrifs 
ten mit dem Geiſt eined weiſen and wahren Lans 
des⸗Vaters, aber es fcheint, feine Miniſter trets 
ten nicht in feinen Sinn ein und villeicht erlaubt 
Ihm auch bie Rage feiner Rande nicht alles, was 
in der That gus iſt, mit Erfolge vorzunehmen, 
ehe feine Benachbarte in die gleichen Grundfäze eins 
retten. Möchten es die Pfälzer thun, wir würs 
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den balb nichts mehr von Auswanderungen aus ih⸗ 


rem Land reden hören, welches bie Natur zu eis 
nem Paradieſe beſtimmt zu haben fcheinet. 


So viel von dem wirthſchaftlichen Wohlftande 


ber Menſchen. Obgleich mein Brief villsicht ſchou 
allzulang iſt, muß ich noch ein Wörtgen von et⸗ 
was reden, welches deu noch wichtigern ſittlichen 


betrift. Haben Sie, hochzuverehrender Freund, 
noch nichts von dem Elementar⸗Wercke des Herrn 
Baſedow geſehen? Villeicht haben Sie nicht Zeit 


gehabt, demſelben Ihre Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 


den. Es iſt derſelben indeſſen in dem hoͤchſten 
Grab wuͤrdig, inſonderheit wenn Sie Familie ha— 
ben. Sch habe ſechs Kinder und ich ſchaͤze es für 
berfelben groͤſtes Gluͤck, daß ihre Erziehung in die 


Zeit des Clementar Werd fälle. Here Vaſedow 
bat unendlich viel geleifles , infonberheit dadurch, 


daß er eine Bahn eroͤfnet hat, auf welcher andere _ 


nach ihm noch umendlic mehr werben leiſten koͤn⸗ 
nen. Dexjenige, welcher ber erfle in einem Lande 
einige Körner gefäet hat, hat mehr gethan, als 
derjenige , welcher hundert Jahre nach ihm vile 
taufend Malter einerndet. 

Ich babe die Ehre, mit ber vollkommenſten 
Hochachtung zu verharren zu. _ 
- (Die Fortſezung villeicht kuͤnftig.) 


x. 
Leber | 
a8 Genie 


als eine Seuche unferer Tage. 


» 
* + 


Don dem Herrn Verfafler der Gedanken über bie 
Staats⸗Klugheit %, im zten Band, 





div 











Sertfsland leidet an einer Seuche, welche mans 
+ des Unheil aurichtet: unterſchieden von aus 
dern Krankheiten, die. man flieht , ift fie angenehm; 
ja fo gar Modeſache geworben, und richtet daher 
mehr Schaden an, weil weber Alter, noch Stand, 
Leute abhaͤlt, ſolche zu ſuchen. Diefes iſt das 
Benie + Sieber. So mancher, der nicht damit 
befallen iſt „crachtet wenigſtend, es zu kennen; 
um die aͤußerlichen Symptomen · davon anzuneh⸗ 
men: ſonderlich da es zur Etiquette geworden iſt, 
daß jeder Hof wenigſtens ein Genie en Titre habe. 
Un einem Orte hat er das Monopolium der Uns 
terhaltung, in der Vorkammer, ober bey Tafel: 
am andern fpicht.er ben Minifler : am dritten wird 
er zu Sefantfchaften gebraucht, fo wie er am viev⸗ 
ten der Politiker ze] agongnv iſt. Daher eine ganz 
natürliche Folge, daß man bey den Fleinen Staa⸗ 
ten, die einaubet durchkreuzen, bey -jedem Poſt⸗ 
wechſel, zugleich auch andere Landes⸗Hoheit, 
Münze, uud Genie, findet. Jedes Stadtweich⸗ 
bild hat feinen eigenen, ber nad) Befinden, zwo 
eilen weit und breit geſchaͤzt, verehrt, und, 


weis er ſich recht za bruͤſten wol gar vergbttent 
wird, Mg 
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Ich hatte einſt den Gedauken, mir eine Reihe | 


Ideen zu abftrahiren, um nicht ganz umwiffend 
in der Benies Runde zu fern: ald mir in dem 
Journal encyclopedique bed Jahres 1784, ein 


Maffaz von diefer Materie in die Hände fie, Ab 


- Iein bie bariunen vorkommenden Wegriffe find fo 
wenig meinen Saͤzen gemäß, ja widerſtreiten fols 
hen vielmehr fo fehr , daß ich von manchen den 
Begenjaz habe annehmen muͤſſen. Und wein id 
oon dein Ganzen etwas nuzen Fonnte, ſo waren es 
bin: und wieder. einige Rubriken ber Einsheilung. 


Tie. I. 
Yon den Kennzeichen des Genies. 


Sie beſtehen tn einem innerlichen Drang zu 
srhabenen Gedanken, großen Thaten, ſchweren 
Unternehmungen, ohne baß Enthufiadmus, Nach⸗ 
alnnangögeifl, oder Begiede für neue Gegenſtaͤnde, 
darzu reizen. Ferner eine befondere Art, ſich aus⸗ 
zubrüden, bey der alles der Perfon eigen, nichts 

gekuͤnſtelt iſt. Sp wie einer geprägten Mebaille 
groͤßtes Verdienſt iſt, auf ben erſten Schlag, rein 
Ausgedruͤckt zu feyu, dergeſtalt, daß keine von dei 
Art ihr gleich kommen kann: eben ſo muß auf 
die Natur ein Genie mit ſolchen unnachahmlichen 
Kennzeichen angemerket, und dann den Stempel 
zerbrochen haben. Der 


| 


| 
| 
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Der Genie zwingt vie andere, feine Ideen ans 
zunehmen: er weiß, baß Meberzengung allein aͤchte 
Proſelyten macht, fo wie ihm bekaunt iſt, daß 
mehr als ein Gegenſtand, ber ihm klar, Iauter, 
deutlich vorkommt, der Menge bennod) aͤußerſt 
ſchwer zu verſtehen iſtz ans dieſem Geſichts⸗Pancte 
pflichtet ex felten ben angenommenen Grundfäzen 
bed großen Haufen, ohne befonbere Prüfung bey: 
die Art in empfinden nnd einzuſehen, jſt hoͤchſt un 
terſchieden: und wenn er enblih fein Jawort der 
einleuchtenden Evidenz ſchencket, fo gefchiehe ed mig 
einer Wendung, durch welche ber Gedancke vers 
(Hönert, verbeſſert, nud feiner Oberherrſchaft aus: 
terwuͤrfig gemacht wird. Man erfennet den Genie 
aa ben brennenden Keibenfchaften, bie ohnabläßigen 
Fleiß erkiefen, indem fie die Kraft, vieles zu wagen, 
anfachen, ohne zu vergeſſen, dad Verhaͤltniß natuͤr⸗ 
liher Staͤrcke bermaßen zu berechnen, daß ber 
Entwurf, in dem kritiſchen Augenblick der Ausfuͤh⸗ 
rung, nicht aus Mangel dernöthigen Huͤlfe ſcheitere. 


Tie. II. 


Abweichung. 

Da Immerwährendes Suchen des Urfprungs, 
des Werbältnißes, und der Uebereinflimmung bes 
Ganzen, eine metaphufifche Algebra vorausſezt: ſo 

Patr. Archiv, IV. Theil. Sc 


N 
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ſo iſt moͤglich, daß ſelbſt der Genie, durch irrige 
Rechnungen, einen falſchen Schluß hervorbringet. 
So kann durch fortwährenbes Abſtrahiren, ſelbſt bey 
erhabenen Geiſtes⸗Kraͤften, non ſens entſtehen. 
Der Genie ſchaft ſich eine eigene Welt: da 
kommen Sphynxe, Satyren, Centauren, und 
mehrere dergleichen Undinge vor, welche dem ſpoͤt⸗ 
tiſchen Ungeweyhten laͤcherlich ſcheinen, und die 
ber aͤngſtliche Moraliſt wohl gar für ſchaͤdlich and 
ſchreyt. Allein wie kan eine Sache, die nicht exi- 
ftirg, Uebel anrichten? Zwar wird man mir ein, 
wenden, baßmwenn ber Genieeine Welt vergleichen 
will, ex fich eine andere dichten müffe, und daß als⸗ 
dann die Grenzen feiner Empfindungen von denen 
ber Extravaganz ſchwer zu unterfcheiben feyn. Doc 
was ſchadet dieſe Mifhung? da es weltfundig fl, 
daß bie zwey Enden eined Circkels einander ſiets 
berühren, und, wenn man bed einen entbehren 
wollte, fi) beö andern auch berauben muͤſſe. 


Tit. II. 
Character. 

Da ber Genie immer neue Wege ſuchet, nnd 
wo er fie nicht finder, fie felber machet, feine Gedan⸗ 
den für ſich ifolivet, fo iſt ex nie vollklommen mit fih 
zufrieden, feine Wercke erfüllen nicht dad Ideal der 
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Voll kommenheit, welches er ſich einbildet, oder 
fein Wiffen, wäre es auch eine Ercyclopedie, ums 
faßt niemals dad Ganze, welche er zu erörtern vers 
langt. Erhaben über feine Zeitgeuoflen, fo wie ex 
über ſich felbft, erkennt er zugleich ihre Schwäche 
und fein Unvernoͤgen. 

Der Adler achtet nicht die Lobeserhebung bed 
Sperlings: fein Flug ift ohne Verhaͤltniß mit jes 
nem. So iſt die Bewunderung ded großen. Haufen 
dem Genie ein nichtö: und bod) Erändt ihn inner⸗ 
lich der Gebande, daß feine Spann» Kraft den Ges 
fejen der Natur unterworfen fey. 

Erſtaunt, daß man fo viele Sachen von ihm 
rühme, welche ihm alltäglich find, wird er zuruͤck⸗ 
baltend; wann feltene Handlungen, ober fchnelle 
Fortruͤckung feiner Ideen, ihn dahin reißen; ohne 
Rath, Beyſtand noch Beyſpiel, zweifelt eran dem 
Effect feiner eigenen Unternehmungen. Cr vera 
nachläßiger ober verwirft daher manchen glädlichen 
Trieb, und verlieret durch Zaubern ober Unents 
ſchloſſenheit von feinem Gewicht; diefe Situation 
ſtreitet manchmal mit der Wärme feines Gefühle. 
Ein folches unabläßiges Reiben der gebrungenen: 
Kräfte macher mehrmahls ben Genie ſchwaͤrmen: 
erhizet es ihn aber vollkommen, dann gehts bis zum 
Rafen über: da brennt die Lampe mit Zifchen auß, 
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und bleibt nichts als Dunckelheit, Dampf und Ge⸗ 
ſtanck übrig. 
Tit. IV. 
Unglüd. 

Es tft zu bedanren, daß in unfern Tagen eine 
Art Ironie, welche die Franzoſen Perfiflage nen- 
nen, dermaßen bie Oberhand gewinnt, daß die be⸗ 
ften Sachen baburch lächerlich gemacht werben. Für 
unwiſſende und zugleich ſchlecht deuckende Gemuͤther 
iſt es eine Wonne, das Große, bad Erhabene da⸗ 
durch zu unterdruͤcken, um, wo moͤglich, ihre Vor⸗ 
ſpiegelungen an deren Stelle zu ſezen. Go wird 

3. B. der Trieb zur Literatur Schoͤngeiſterey; bie 
Begierde zur Erudition , Pedanterey genannt; 
ſelbſt die Liebe zur Weltweisheit ift boshafter Weis 
fe einer Zunft Leuten, welche in Frauckreich bie 
Allwiſſenſchaft in ein Lexicon zufammen zu dräw 
gen gebachten, als ein Monopolium ertheilt wors 
ben, um ſolche unter bem Nahmen von Philofophen, _ 
hernach auf öffentlicher Bühne auszifchen zu können. 
Eine Scenevon Unfug and Ungerechtigkeit, welche 
leider! vor ein Paar Sahren in Paris wieberholt, 
and von ba auch nad) Teutſchland verſezt worden iff. 

Die fublimen Begriffe, welche dem Genie ei⸗ 
gen find, haben ebenfalls dergleichen Behandlun⸗ 
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gen auszuſtehen. Neid, Mißgunſt, ſchaaler Wiz 
frenen ſich, wann fie prahlende Charlatanerien oder 
unbeſonnene Projecte in dieſe Claſſe werfen koͤnnen, 
um beydes mit einander auszukehren. 

Der eble Trieb ded großen Geifles wird mit 
dem alltäglichen bed niebrigen vermenget. Geraͤth - 
unglüclicher Weife ber erfiere auf Abwege, ſo laͤßt 
man, ihm zum Poſſen, biefen triumphiren, ba 
denn zulezt, ter Mann von Genie, ſelbſt von Uns 
mündigen genecket, gebrudet , verfpottet wird. 
Die alte Vernunſt iſt niche immer im Stande, 
Genies zu beurtheilen: um ſolches thun zu koͤnnen, 
muß man etwas von ſeinem Character haben. 

Gnte, nicht belehrte, unkundige, gemein⸗deu⸗ 
ckende Leute hängen fletd am alten Herkommen: 
unerwartete große Züge von Seiten bed Genies taas 
chen ſie aͤngſtlich, mißtrauiſch, murriſch: ſie ſchreyen 
über Verderben, und breiten den bedencklichen Wahn 
aus, daß ſelbſt ehrliche Leute fi) wiber Genied aufs 
Ichnen, 


Tit. V. 
Wetteifer. . 
Diefer iſt manchmahl der Hafen, wo bie praͤch⸗ 
tigſten Entwürfe der Welt zum Beſten andgefchifs 
fet werben: ober die Klippe, an ber fie fheiteru; 
| Ce 3 
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je nachdem ber flardde Geiſt fih nur mit dem abgie⸗ 
bet, worinnen er vorzügliche Einfihten hat, oder 
aber wenn er, im audern Verfland, aus übertrie 
beuer Idee von feiner Kraft, fie mißbrauchet nub 
eine Laufbahn betritt, für die er nicht gemacht ifl. 
‚ Das betrübtefle für den Genie iſt, wen Hands 
werds, Neid ihu binreißet, mit einem audern Ge⸗ 
nie anzubinden: da werben Riefen zu Pigmaͤen: 
der Streit der Geiſter, die uͤber den Wolcken herr⸗ 
ſchen, verwandelt ſich in einen Engliſchen Hahn⸗ 
kampf, man dencket, man lieſet eine Seite aus 
der tauſend und einer Nacht. 


Tit. VE 
Nuzen. 


Groß, gut, edel ſeyn, waͤre das Weſentliche 
eines Mannes von Genie, wenn nicht erwieſen 
waͤre, daß Cartouche und ſeine großen Nachfolger, 
anf dieſen Titel Anſpruch zu machen hätten. Das 
hero man faſt dencken folte, dad Auszeichnende, 


Originelle, in allen Kuͤnſten und Wiffenfchaften, 


formirte den Genie. Da aber die Maſſe bes Bös 
fen, jene des guten ohne alle Verhaͤltniße überwier 
get: fo wäre ſaſt zu wuͤnſchen, es gäbe Fein Genie; 
ſonderlich da befannt if, top bie nuͤzlichſten Er, 
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finbungen, die fimpelften Anleitungen, , nie vom 
Genie abflammen. 


Tit. VII. 
Ausbreitug. 


Wenn Genie könnte gelebret werben: menn 
Marimen, Grundlagen zu großen Thaten würden: 
wenn Beyſpiel neuen Genie erweckte; fo wärs 
nicht herrlicher, als die Ausbreitung des Genied. 
Aber leider! lernt ſich Spannkraft und Energie zu 
haben, fo wenig, als auswendig gelernte Saͤze, 
die Triebfedern zu Xhatfachen machen, ober große 
Handlungen fich ſogleich copiren laffen, ba man 
die innerlichen Bewegungen bed Geiſtes, melde 
fie hervor gebracht haben, nicht empfinbet. 
Mrun plaubert, fchreibet, Tiefer ein jeber vom 
Genie: da gebt ed an ein Plündern her: wer bie 
mindeſte Feder davon auf feinen Hut ſtecket, bildet 
fid) gleich ein, einer zu feyn, ober möchte ed an⸗ 
dern weiß machen. Wie ſehr dieſe Aftergenies 
das Handwerck herunter gebracht haben, wiſſen 
die, welche zur Zunft gehoͤren. 

Allein, dieſes iſt noch nicht das Sqlinmſt. 
Die Halbgenies verderben ben Handel am meiſten. 
Sie ziehen falſche Conſequenzen and guten Sägen, 
oder veidrehen, verwirren, verberben ſolche der⸗ 
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geſtalt, daß ſie, gleich Irrlichtern, den Wande⸗ 
rer in Moraͤſte und Abgruͤnde ziehen. 

Große Wahrheiten find nicht immer nuͤzliche 
Wahrheiten: nicht alle Cicuta dient zur Arzuei: 
der meiſte Theil derſelben bleibt Gift. 

Ich rathe euch alſo, ihr meine treunen, bie. 
bern Landedlente! pflanzt ihn nie in eure Gärten: 
hütet euch davor eben fo fehr, als vor den großen 
Geifless Gaben, bie bin und wieber ein Vorurtheil 
verjagen, aber auch zugleich noͤthige Sranbfäze ers 
ſchautern 


XIL 
Auch ein Wort 
uͤber den 


heutigen Philantropiniſmus. 





Fragment 


eined unvollendeten Briefs an Herrn Geheimen 
Hofrath Schloſſer vom April 
| 177% 


&; 





| De ſiebende Zehend dieſes Jahrhunderts war 

die Epoque der Philantropinen, man hoͤrte, 
las und ſchrieb von allen Enden Deutſchlands von 
nichts als Erziehungs Wefen, bie beften Dienfchen 
boten ihre Werftundes » Geifled and Bermögends 
Kräfte auf, die nene Erfcheinmgen zu bewundern, 
zu bejauchzen, zu unterfläzen and nachzuahmen; 
andere hinwiedernm nach Verfland und Herzen nicht . 
minder gute, fchäzbare, liebens⸗ und Hochachtungs⸗ 
würdige Männer waren rüdhaltender mit ihrem 
Beifall, und hielten noͤthiger und nüzlicher, erſt 
zu fehen, zu prüfen, zu vergleichen and zu warten. 
Gar bald giengs mit den Philantropinen , wie mit 
dem Gas der jezigen Luftkugeln; Bald wurden 
[don die Hänpter der Erziehungs Unftalten unter 
ſich über die erſte Iugredientien und Methoden fo 
zwiſpaltig, als die Herren Montgolfier und 
Charles über bie Fabrication der entzuͤndbaren 
Luft; man fahe inner wenig Sahren fo viele große und 
Heine Philantropinen, ald man jezt große und Eleis 
ne Luft⸗Kugeln fieht, und fo wie man im Anfang von 
diefen Revolution und Umſturz eines großen Theile 
der Gefezgebung; des Handels und Wanteld, der 
Kriegskunſt sc. beforgte, fo hoffte man von jenen 
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eine fo gluͤckſeelige und gemaͤchliche Eintröpflung 


. von Willen und Weisheit, daß in diefem Euthns 


N‘ 


ſiaſmo die Alte fi wieder Knaben zu ſeyn wünfds 


‘ten, um nur mit ihrer Sugend das Gluͤck der ſchoͤ— 


nen Verwandlung theilen zu können. Das Spiel 
von beyben dauert noch fort, uud wird wahrſchein⸗ 
ich ziemlich aͤhnliche Schickſale haben; viel Ge⸗ 
fchrep um wenig Wolle. 

Der vor Menſchen Wohl und Gluͤck fo aͤußerſt 
empfindfame,, von dem Menſchen immer Liebes 
und Öntes hoffende und ahndende Iſelin war einer 
ber waͤrmſten Robrebner der Philantropinen, fo wie 
ex einer ber eifrigſten Vertheidiger der Phyfiocraten 
war; feine liebende liebevolle Seele athmete immer 


aͤtheriſche Luͤfte, und zu eben der Zeit, da ihr In der 


bien Atmoſphaͤre ſeiner Republic immer Bangigfelt 
und Erſtickung drohte, faheer noch ber Hofnung befs 
ferer Zeiten mit einer Geſinnung entgegen, bie, wo 
nicht feinem Scharfſinn und Menſchen⸗Kenntniß, doch 
feinem vortrefflihen Herzen ewig Ehre machen wird. 

Ein mit einer guten Portion entzundbaren Luft 
begabter philofophifcher Kopf, fein Freund und 
Nachbar, der F. Badiſche geheime Hofrath unbOber⸗ 
Amtmanu Schloſſer zu Emmedingen kam mit 


Iſelin uͤber dieſe wichtige Materie in einen inters 


effanten Briefwechſel, den Iſelin ſelbſt in den 
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Ephemeriden der Menſchheit dem Publico mit⸗ 
theilte, und dadurch gleichſam die Stimmen ſam⸗ 
melte, wer von ihnen beyden und worlun jeder 
recht oder unrecht habe? 

Meine damalige Lage machte mir zur Pflicht, 
dem ſehr vernachlaͤßigten Erziehunge⸗Weſen eines 
Landes, deſſen Wohl meiner Seele aufgebunden 
war, ernſtlich nachzudencken: diß machte mich na⸗ 
tuͤrlicher Weis aufalle die Schriften und Plane auf⸗ 
werdfam, welche damahls fo häufig durch ganz 
Dentſchland ſich verbreiteten. Weit weniger fonns 
temir gleichgültig bleiben, was zwo Männer dars 
über ſagten, die mit gleich trenem Eifer vor Men⸗ 
ſchen⸗ und Läuders Wohl dachten und arbeiteten, ob 
glei der Standpunct, wovon fle andgiengen, und. 
das Ziel, fo fie ſteckten, ſehr von einander unters 
fhieben waren. | 

So ehrwuͤrdig mir Iſelins Menfhen- Freund 
lichkeit und Engelreine Seele war, fo konnte ich 
mic) body ber Ueberzeugung nicht erwehren: . daß 
Schloſſer in einer Sache, wo es nicht um Traͤume, 
um fromme Wünfhe, am Illufionen und ſchoͤne 
Schattenſpiele gilt, in feinen Urthellen dev Wahr⸗ 
beit näher gefommen, und bad Schwarze in ber 
Scheibe getroffen habe. Es that mir leid nm Ifes 
Im, daß Schloffer fo fehr recht habe, am Ende 


% 
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bliebs aber dabey: Jener gefaͤllt, und dieſer | 
überzeugt. | 
- Ru einer freyen Morgenflunde feste ich mi 
hin, meine eigene Empfindungen darüber zu Pas 
pier zu bringen, um fie an Schleffern ſowohl, ald 
auch, abſchriftlich an unſern gemeinfchaftlichen 
Freund Tfelin zu überfhiden. Eine dazwiſchen 
gelommene Reife brache ben zu fpinnen angefanges 
nen Faden ab, und ed gebrach mir bey den täglis 
chen Laſten meines mühfeeligen Amts nachhero an 
Zeit und Luſt, den Brief zn vollenden, ſo wie ich 
auch ‘jeder Hofnung einer realen Werbefferung bed 
Erziehungs» Wefens fn diefem Land entfagen, und 
froh ſeyn mußte, daß das alte Hans nur geſtuͤzt, 
geflickt und frifh beworfen wurde. 

Weil wir bann aber in einer Fragmenten⸗ 
Zeit leben, fo findet ſich vielleicht in diefem Frag⸗ 
ment etwa ein Gebande, fo Stoff zum meitern 
Nachdencken vor andere giebt, und ed dadurch ded 
Drucks nicht ganz unwuͤrdig made 


Darmflodt, ben — April 1776. 


In langer Zeit habe Ich nichts gelefen, badmels 
ner Erwartung und geheimen Wünfchen meines 
Herzens fo fehr entfprochen hätte, ala Ihr Schreis 
ben, wuͤrdiger Schloffer, an unfern Freund Sfelin 
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über die Philantropinen. Gott Lob! war mirs, 
da tritt doch endlich einmahl ein Mann auf, der 
ben Dienfchen niche nur aus Kupferſtichen und 
Theatral⸗Mablereyen kennt, der Kenntniß, Nach⸗ 
dencken, Verlaͤugnung und Eingeweide genug hat, 
um den Menſchen zu nehmen, wie er iſt, der kei⸗ 
nen Himmel auf Erden ſucht, und unter kurziaͤh⸗ 
rigen, aber vielleicht bittern, Erfahrungen in ei⸗ 
nem Land, wo ſo viel gerechnet wird, auch fo viel 
Rechnen gelernt hat: daß es Gewinn ſey, ſich nach 
ſeiner Decke zu ſtrecken. 

Wann Sie in Ihrem ganzen Leben nichts ge⸗ 
ſchrieben haͤtten, als dieſe Wahrheit in die Ohren 
und Herzen zu rufen: Ihr Leute, lernt euch doch 
nach Eurer Decke ſtrecken! ſo wuͤrben Sie eine 
Stelle unter den ſieben Weiſen, wo nicht in Grie⸗ 
chen⸗ doch in Schwaben⸗Land verdienen. 

Dann ba ſteckts bey den Schoͤpfern ber neuen 
ErziehungssKunft: die Dede fol ſich nach Ihnen 
ſtrecken; und das wirds wohl in diefem und vielen 
folgenden Fahrhunderten bleiben laſſen. 

Die Kayferin von Rußland that mie vor ein 
Paar Jahren die Ehre, mid um meine Gedanden 
über den Pan ihres neuen Geſezbuchs zu befragen: 
Es iſt, antwortete ich, viel großes und vortreffli⸗ 
Geb darinn, und ich zweifle nicht, Euer Majeſtaͤt 
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werben davor forgen, baf nun auch bie Nation ers 
ſchaffen werde, worauf fi diefe Gefeze paſſen. 
(Diderot würbe eine neue Dampfwolcke von Lob⸗ 
preiſung haben auſſieigen laſſen, ich war aber ein 
Deutſcher, uud ſprach mit einer Deutichen Fran, 
die wertb iſt, daß man ihr nicht heuchle.) Ic 
habe mic nicht erwehren koͤnnen, daß mir über 
die Philantropinen eben diß mehrmahlen eingefal⸗ 
Ken. Deren Stifter, Männer von warmen eblen 
Herzen, ſahen nu befeufzten den Verfall, ers 
derben und Mängel ber gewöhnlichen Öffentlichen 
and Privas Erziehung, ihre fenrige Einbildunge⸗ 
Kraft erſchuffe ſich ein Bild vom beffern und voll⸗ 
kommenern, ber Enthuſiaſmus beflägelte ihre Kraͤſ⸗ 
ge, and num flieht — wenigflend das Geruͤſte zu eis 
nem großen, großen Haus da, das nach feinem 
Riß nie zu Stande kommen, und noch weniger ber 
wohnt werden wird noh lan. — — , 
as mir an allen diefen Plans „ bey allem 
guten, ſchoͤnen, glänzenden ber Abſicht, einen ge 
yoiffen unbehaglihen Nachgeſchmack gelaflen bat, 
war erſtlich: die Seile find viel zu weit gefpannt. 
vor die Menſchheit, heißt es, und zwar vor 
die Menfchheit von Braubündten bis Sibe⸗ 
rien. ‚© hätte vielleicht ein Mann Gottes, 
verhält in die Ahndungen feiner großen Seele, auf 
| gedacht, 





’ 
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gedacht, gefragt wuͤrde ers niemahls haben, Was 
weiß ein armer ſchwacher Menſch, wie? worzu? 
wie lang? und wie weit? bie Vorfehung ihr Werk 
zeng braachen will. Fac! iſt die Inſtruction ei⸗ 
ned Knechts Gottes, den er zum Wohlthaͤter ber 
Menſchen auserfehen , man befommt aber feine 
Orders nicht, wie ein Amtmaun inen Beſtal⸗ 
Inngds Brief, vor fein ganzes Leben und Dienfl 
mit einemmahl , flille, geheime Winde, wors 

über man oft ſich ſelbſt nicht‘, geſchweige andern, 
Rechenſchaft genug geben Fan, enthalten oft die 
wichtigſte, folgenreichfte Reſultate; bey allen a 
priori entroorfenen Plans von folhem Umfang _ 
maß man entweber mit Befhämung und oft mit 
Schaden eutfezlich rabattiren , oder wann mans 
aus Eigenliebe und Eigenſinn burchfezen will, 
mache man fchiefed und ungefundes Zeug, ermuͤ⸗ 
det vor der Zeit, reißt fein eigen Werck wieder 
ein, bloß, meil man zu flol; war, fi von dem 
Auge und der Hand der Vorfehung Schritt vor 
Schritt weiter führen zu laſſen. 

Ich bin ſelbſt des Glaubens: Man muß groß 
zuſchneiden und Klein anfangen ; ich meyne aber, 
diß ſoll man nur immer fich ſelbſt fagen, nicht dad 
Publicum anfchreyen: Seht, ihr Leute, mad and 
diefem Senfforn für ein Baum werden wird? auf 
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dem alle Vögel bed Himmels' niſten; in Gottes 
Nahmen geſaͤet, gepflanzt, gepflegt, begoffen, mit 
Gedult und Harren wachſen laſſen, wann ber 
Saame und Grund und Boden was nuz war, fi 
gibe fichs mit dem Wachsthum von felbfl. 
‚Inden ic) alfo bedanre, daß der Anfang bies 
fer Unflaltengmit zu vielem Geraͤuſch gefchehen, 
fo vermiffe ich eben damit zugleich das Böttliche, 
fo bey allen zum Bellen und Erleuchtang des 
menfchlichen Geſchlechts oder einer einzelnen Voͤl⸗ 
ckerſchaſt und Landes bezielten Anftalten , als 
Wahrzeichen und Weiffagung, als charadterem 
'indelebilem fi barflelle: daß fie klein und im 
verborgenen angefangen , unter ſchweren Pros 
ben und Schmelzungen erſt geläutert worten, erfl 
Dämmerung, daun Licht gekommen und die ande 
gebveitetefte Werke der Vorſehung gleichfam erſt 
durch Verweſung (wobey viele Eigenheiten und 
Schlafen zurück geblieben) zu ‚ihrer dauerhaften 
Glorie wieber auferfianden. Wer diß bezweifeln 
will, muß die Geſchichte der Reformation, deb 
Halliſchen Wanfenhanfes, der Heyden, Miißionen 
ber Evangeliſchen Brüder » Gemeinen , die Ge 
fchichte aller großen - Männer und regierenden 
Herrn der Menfchheit mißkennen wollen. 
Spielwerd! Kan ſich ein gefejter Mann nicht 
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enthalten, bey fich zu denden , Spielwerck! wann 
er von den drey Tempeln zu Marſchlins und von 
den Zelten zu Deffan ließt. Immer fällt mir das 
Kaufhaus zu Mannheim dabey ein. Als biefe 
Stadt an zwei ſchiffbaren Stroͤhmen angelegt wur⸗ 
de, war der Gebande eines Danbelds Plazeb ers 
laubt, natürlich und rechtmäßig. Man baute alfo 
vor allen Dingen ein Kaufhaus, troz ber Boͤrſe 
von Amſterdam, nun, hieß ed, kommt das Com- 
mercium von ſelbſt. Das Hand ward fertig und 
jest verkauft man Strumpfirändel, Pomade und 
dürse Quetſchen drinn und das Don Rechts 
Wegen. | 
Nun aber, alles diß in Liebe getragen und auf 
bad allerbefte gebentet, mas follen bie Refultate, 
was fol die Beſtimmung dieſer nen erfichaffenen 
Menfchen feyn? Da drüden Sie, lieber Dann, 
den Schwären fo auf, daß Fein Entſchuldigen, 
keine MWiderrede mehr gibt. Ungluͤckliche, ums 
brauchbare, ſich ſelbſt und der Welt Läflige Diens 
{hen werden herausfommen,, bie, wanns am gluͤck⸗ 
lichſten vor fie ausfällt, froh feyn werben, bie 
Eünftlich elngefezte Flügel megzumerfen, um wies 
ber mit zwo gefunden Füßen anf ebeuer Erbe gehen 
zu lernen. Die es nicht fo weit bringen, ober zu 
ſtolz find „ von ihren Höhen wieder herunter zu 
„2 
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fleigen ,„ werden moraliihe Vagabunden und 
Schwärmer werden, beuen Fein Weg in ber Welt 
mehr gut genug ift, die Thaͤler verlangen , wo bie 
Natur Berge und Felſen erfchaffen hat, Engliſche 
Bosquets ſtatt Wälder und bie in allen Situatio⸗ 
nen ihres Lebens ſich juſt fo närrifch und ungebers 
dig aufführen werden, wie der junge Werther und 
andere, fo zu biefer fehr heranwachſenden großen 
Familie gehören. | 

Ich glaube nicht zu viel zu argwohnen, weil 
ih nach Erfahrungen au lebendigen Beiſpielen urs 
theile. Kein Erziehungs » Plan in ber ganzen 
Shrifienheirift von Seite ber moralifchen Perfectis 
bilitaͤt höher getrieben worden, ald die Erziehung 
ber Kinder beyberley Geſchlechts in den Evangelis 
fden Brüder » Gemeinen, Wers nicht gefeben, 
dem Tan man das Erflaunen, die Bewunderung, 
die Begeifterung, womit man bey dem Anblike 
einer ſolchen Kinder⸗Anſtalt uͤbernommen und hins 
geriffen wird, beynahe ohne Beleidigung nicht zus 
muthen, man meynt weniger nicht, ald einen Him⸗ 
mel auf Erden zu fehen. Uber juft da Läuft and) 
bie zarte Linie, wo Leben und Tod fo nahe und 
unmittelbar aneinander gränzen. Die gluͤckſeelige 
Unwiſſenheit des Böfen, die ihres gleichen an Sorge 
fals nicht habende Bewahrung vor aller Verſuͤh⸗ 


} 
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rung, die Entfernung von allem Argen, was man 
irgend darunter verſtehen kan, die auf einen großen 
Punct des zaͤrtlichſten geiſtiſchen Umgangs mit 
dem Gott, der ſeiner Menſchen Schoͤpfer und Er⸗ 
loͤſer iſt, geheftete Richtung aller Seelen⸗Kraͤfte 
ſtellt dem aufmerkſamen Auge und fuͤhlbaren Her⸗ 
zen eine Gottes⸗Familie von Menſchen dar, wo⸗ 
von ſich allenfalls der beſte Menſch ein Ideal ma⸗ 
hen koͤnnen, ohne Hoffnung zu haben, fie auf bies 
fer Welt wuͤrklich zu finden. ° 

Mer find fie aber dieſe Gluͤckliche, ſo Halb € es 
darauf ankommt, das Wort des Herrn an ſt ich 
erfuͤllt zu ſehen: Ich ſende euch als Laͤmmer unier 
die Wölfe. Unſchuldig als ein Lamm, aber auch 


ſo rath⸗ und hilflos als ein Lamm bey denen vilen 


ihnen ſelbſt dem Nahmen nach unbekannten und 
von allen Seiten auf fie zubringenden Gefahren, 
fo bald fie ans dem Cirkel der beſondern Hut und 
Pflege ihrer Gemein⸗Oeconomie in die Welt ver⸗ 
ſezt worden. Welch traurige Beyſpiele ſind nur 
mir bekannt von jungen, in Bruͤder⸗ Gemeinen 
erzogenen Leuten von Stand, beren Geburt und 


Tamiliens Umflände nothwendig machten, in den 


Umgang und Dienfl der großen Welt einzutretten. 

Einige wurden ganz gefchleudert und Spötter, ans 

bere bebanvendwärbige unbrauchbare Kruͤppel bes. 
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gemeinen Weſens, deren Ideen und Praͤtenſionen 
beftändig mis Unmoͤglichkeiten contraflirten , denen 
Die Welt und fie der Welt zur Laſt waren, welche 
Gefühl des Herzens überall zur Regel fezen woll⸗ 
ten, wo Gottes Ordnung und menfhlihe Ord⸗ 
nung Gehorſam und Unterwerfung fordern, denen 
mit einem Wort Gluͤck bes Lebens geweſen wäre, 
wann fie entweder nie in eine Gemein s Deconomie 
gefommen ober nie wieder aus derfelben beraudges 
flellt worben wären. 

Ferue feye von mir, den Erziehungs » Plan 
biefer edlen Menfchen s Seelen an fidy zu tabeln. 
Die ganze Sache ber Brüder s Gemeinen ifl eine 
Haus haltung Gottes unter ben Menſchen, fie find 
die Bewahrer und Urkunden s Leute der Wahrheit . 
von dem Gottmenſchen Sefu, den unſer muhame⸗ 
diſirende Theologen zum Propheten und Lehrer ber 
Moral herabwuͤrdigen, fie findd, durch welche 
das Wort von Jeſu Creuz und Verbienft fremden 
Bbldern zugetragen wird, mittlerweil in unferm 
undanckbaren Proteflanutifmo das Licht, bad und 
fo helle leuchtete, in’ Immer mehrere Dämmerung 
übergeht. | 

Was fo aber (koͤnnen and werden Sie ſagee) 
dieſe ganze Epiſode? Nur ſo viel, beſter Mann, 
daß eine Geſellſchaft von rechtſchaffenen Denfäet, | 
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wie die Bruͤder⸗Gemeinen (und diß iſt doch wohl 
noch das beſcheidenſte Lob, dad man ihnen geben 
kan) nie in die Welt hineingeſchrien: Wir erziehen 
vor die Menſchheit von Barby biß zu den Es⸗ 
quimo's, ohngeachtet fie ed, weil's Thatſache iſt, 
weit ehender haͤtten chun koͤnnen, und, ohne Ueber⸗ 
triebenheit zu loben, ganz andere Elementar⸗Koͤpfe 
unter ihnen find, als Baſedow. Tauſendmal vor 
vor einmal hat die Brüder, Kirche oder Gefellichaft 
vor ber ganzen Welt bezeugt: Ihre Kinder follen 
nicht dev Welt, fondern der Gemeine Kinder ſeyn, 
fie proseftiven und wehren fich mehr ald fonft und 
mehr als jemals gegen alle Aufnahmen Fremder 
Kinder, fie geben ihre Erziehung ‚ fo erbaben beren 
Srunbfäze und fo herzuoll deren Ausführung ifl, 
vor ein bloßes Locals Nationals Societätds und Fa⸗ 
 miliens Gefhäft unter ihnen ſelbſt und nicht als 
Muſter vor andere aus. Und fo ifld recht, fo 
werben auch unglückliche Fälle obgedachter Art aus 
ältern Perioden je länger je weniger mehr vorfoms 
men, Wie es in die Länge bey ber immer weitern 
Ausdehnung ihrer Colonien in allen Welstheilen 
geben ?_ 05 ſich die bißherige Methoden durchge⸗ 
hends behaupten laſſen werben? ob auß ben etlich 
tanfend Kindern in fo vielen Gemein⸗Orten ein bes 
fonderes, in feiner ganzen Compofition neues, 
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Menſchen⸗Geſchlecht erwachfen? durch daſſelbe alle 
maͤlig immer mehr Heyden zu Chriſten werden ge⸗ 
macht werden, mittlerweil unſere Chriſten nach und 
nach wieder Heyden werden, wird die Zeit lehren. 

Nur ſo viel wollte ich ſagen: Die beſte Er⸗ 
ziehnngs⸗Art Tan deßwegen vor die Menſchheit, 
wie fie nach nuſern religioſen und buͤrgerlichen Ver⸗ 
faſſungen iſt, nie vor allgemein ausgegeben und 
angepriefen werben. 

Ich habe iunsund außerhalb Deutſchland noch 
andere Erziehungs s Unftalten gefehen, gegen web 
che ſich die Philantropinen , wie ein Nürnberger 
SHriflindgends Garten, verhalten, und ſtets bin 
id) war noch mehr barin beſtaͤrkt worben : daß alle 
Erziehung nur Local/ böchflens in einem großen 
Staat national ſeyn koͤnne, und daß, wann ed ſo 
iſt, am beſten ſeye. | 

In Wien habe ich dad große, über 600. Kin 
der beyderley Geſchlechts, enthaltende Soldaten 
Wayſenhaus des Pater Parhammers mehrma⸗ 
len mit Aufmerkſamkeit beſucht und mit dieſem Je⸗ 
ſuiten, dem Stifter und Fuͤrſorger dieſer wichtigen 
Anſtalt, mid; über die Grundſaͤze ſeines Plans 
mehrmalen beſprochen. Die Erziehung in diefem 
großen Haus iſt ganz militariſch, die Kinder find 
aber, wohl zu merken, entweber dem Soldaten 
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Stand, ober dem Dienfl des niedern und hoͤchſtens 
mitslern Bürgerflandes und ben geringern Dienflen 
der menfchlichen Geſellſchaft beſtimmt. Darnach 
muß Plan nnd Ausfuͤhrung beurtheilt werben, 
und ed wäre Ungerechtigkeit, Prätenfionen, ſo 
uͤber diß Ziel hinaus gehen, zu machen. Nun die 

Grundſaͤze, woranf diß große Werk ruht. Ord⸗ 
nung, Reinlichkeit, Begnuͤgſamkeit und Subordi⸗ 
nation, ſagt P. Parhammer, ſind die vier Pfei⸗ 


ler, worauf die ganze Militar⸗Verfaſſung beruht. J 


Kan man dieſe Geſinnung, dieſe Beugſamkeit des 
Willens, dieſe Verlaͤugnung, dieſe Maͤßigkeit 
auch in andere Theile des bürgerlichen und haͤus⸗ 
lihen Lebens hinüber tragen, ſo geartete Leute vor 
die Handwerker, vor das eheliche Band, zu guten 
Bedienten, Kuechten und Maͤgden bilden, welcher 
Vortheil wird vor diefen Zweig des Ganzen bars 
aus entfiehen ? Parhammer hatte mit einer Nas 
tion zu thun, deren kluͤgern Theil alles, was Stifs 
tung beißt , bereitö zur Laſt, die dabey einges 
ſchlichene unlaugbare Mißbraͤuche aber zum Aer⸗ 
gerniß geworden, der gemeine Maun aber, Adel 
und Unadel, eher zu einer Pflanzfchule von Eünfs 
tigen Hanswurſten beygeflenert haben wuͤrde. Er 
mußte alfo ben Kind einen ganz andern Nahmen 
md Anzug geben, um unter dem Auſtrich der 
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Nenuigkeit Beyfall und Unterſtuͤzung zu finden. 


Mit Felfens Gebult übermand er alle Hinderniße, 


Grobheiten, Spöttereyen‘, Neid, Mißgunft feiner 


eigenen Geſellſchaft und iß nun legitimirt, niht 


nur ein in bie Augen fallendes Puppeuſpiel (dann 
Spielwerk mußte bier vor ein fo ſehr finulices 


Volk, ald die Wiener find, mit dabey ſeyn) fon 


bern bleibenden Nuzen vor mehrere Stände de 


eigentlichen gemeinen Publicum geflifter zu bu 


ben. Mehr als einmal bat mir aber biefer ſonder⸗ 
bare Mann auf feine Prieflers Pflichten begengt: 


daß ex bey ber durch bloße Allınofen zu Stand ge 


kommenen Verforgung ber erſten ſechs Kinder in 
einem am dußerflen Eude einer Vorſtadt gemiethes 
ten Laimen⸗Haus nicht im Traum das nun da ſte⸗ 
hende große Werk haͤtte weiſſagen koͤnnen, daß er 
ſehr nach aud nad) auf bie Grundſaͤge und Erwei⸗ 
terung feined Plans gekommen, oft alle Welt ges 
gen ſich gehabt und nur in fich ſelbſt feiner Sache 
gewiß gewefen feye. Er laͤugnete auch nicht, daß 
feine erſte Zöglinge ihn manchen Fluch des Pöhels 
zugezogen, ba ein bey ihm erzogener und nun z.3. 
bey einem Schufter als Junge aufgebingter Knabe 
‚in ber fänifchen und unordentlichen Haushaltung 
feines Meiſters den nnerträglichflen Raifonnenr 
vorgeflellt und Ohrfeigen ohne Zahl bekommen 


Philantropiniſmus. 427 


habe, biß ſeine Seele zwiſchen der zur andern Na⸗ 
tur gewordenen genaueſten Aufmerkſamkeit, Ord⸗ 
nung und Pünctlichkeit einersund der Willkähr des 
Handwerkölebens in ein gewiſſes Gleichgewicht her⸗ 
abgeſtimmt worden, Su einer kurzen Folge habe 
fih aber der Uuterfihied feiner Erziehungsweiſe 
gerechtfertigt ind er habe nicht Kinder genug zu 
Dienflboten und vor die Handwerker liefern können. 
Erleuchtung muß man freilich in eigentlichen 
Siun bey einer ſolchen Auſtalt nicht fuchen und noch 
weniger von einer Gefellfehaft erwarten, beven Ins 
tereſſe e8 erforbert: die Menſchen fo wenig fehen 
zu machen, ala möglid. Muͤſſen dann aber juſt 
alle Dienfchen feharf fehen? Ich glaube, daß es 
ein großes Unglück vor bie Menſchheit wäre, wann 
ed auch moͤglich gemacht werben koͤnnte. So wenig 
ale Menfchen Telefcope und Microfcopien nöthig 
haben, fo wenig brauchen viele, faſt möchte ich fas 
gen , bie allermehrefte , mehr zu fehen, ald um 
nicht über ihre eigene Füße zu fallen. Waun fie 
un? auf einem wärklichen Weg find, dieſen Weg 
in Einfalt und mit dem Vertrauen gehen, baß er 
fie zum Ziel führen werde, wann fie nicht fliegen. 
wollen , wo fie nar gehen ſollen, und nicht aus 
Muthroillen rechts oder linfs ausfchweifen, wo eis 
ner Seits Sumpf,.und anderer Seits Abgrund ifl, 
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fo iſts noch immer für den mehreflen Theil genug. 
Die Wege zu beffern, zu unterhalten und eben za 
machen, ift Pflicht, Bruͤcken und Fähren ums 
hen, wo man fonft ſchwimmen und villeicht erfau 
fen müßte, iſt Wohlchätigkeit, fo wenig ed aber 
ein allgemeiner Beruf if, zu rejfen, ſo gluͤcklich 
kan noch immer ber ſeyn, welchergeft glaubt, daß 
binter dem Berg an feinem Dorf die Welt ein 
Ende habe, ohne Wafler und Braͤcken je geſehen 
zu haben. 

Man kan einem Pater gef und Mayer mit 
Staunen und Bewunderung zuhören, mann er von 
Sonne, Mond und Sternen’ erzehlt, mit denen er 
bekannter iſt, als mancher Miniſter mit dem Land 
feined Fürflen; ein ganzes Meich hat aber ni 
nem Hell genug. Man kan Reſpect vor Wahrs 
heit, nicht mehr noch weniger, als nur Mefpect, 


habeu, und dieſe Ehrerbietung iſt vor viele gefüns 
ber, beilfamer, folgereicher, ald die Wahrheit ſelbſt 


in ihren weiteſten helleſten Begriffen. Die Theodis 
cee eined armen MegersÖclaven oder Groͤnlaͤnders 
(f. Cranzens Groͤnlaͤudiſche Geſchichte und die Brie⸗ 
fe im Anhang) iſt vor ihn herzerquickender, auf 
Leben und Tod hinreichender und troͤſtlicher, all 
die ganze Wiſſenſchaft eines Crufins and Sem 
lers. 
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Gott gab unfern Zeiten einen Cavater, alt 
and jung ließe ihn, frage man nach: wie viele ihn 
verfiehen? Solle bie ganze Schweiz Lavaters wers 
ben ? davor wird der Himmel forgen. Seinen 
Schlachtgeſang von Murten fingen mäuns und 
weiblihe Stimmen, und fingen füh was in bie 
Seele hinein, das ihnen ewig unerflärbar bleiben 
wird. Nun macht mans ſchoͤner; man baut Hels 
den⸗Tempel, man bringt daß zarte Gefühl ber 
Baterlands » Liebe in Kunfls Regeln, échauffirt 
die Einbildungss Kraft der Sünglinge mit Bildern 
und erſchafft beſorglich aus ihnen, an ſtatt Helden, 
nuruhige Koͤpfe, hie und da oben drein weniger 
nicht, als neue Henzi, die zulezt aus lauter miß⸗ 
verſtandenen und übel angewandten Begriffen ihr 


Leben auf dem Blutgeruͤſt endigen, ohne daß man 


ihr Marterthum zu ſeegnen Urſache finden wuͤrde. 
Meiſter mag immerhin roch ein halb Dugend 


Vorlefungen gegen die Schwärmerey halten, es ift 


an feinem Plaz; dann es iſt eine ſchwere Landpla⸗ 
ge vor einen Staat, wann er nach der gluͤcklichen 
Epoque eines geſunden, begnuͤgſamen, ſchlichten 
Menſchen⸗Verſtandes, einfältigen treuen Wahr⸗ 
beit» Gefühl, mit Phantaſten heimgeſucht wird, 
und ich fürchte: die Philantropinen find von dies 
fem vitio originis, von dieſem Keim einer nur um 
ſo unausbleiblichern Verweſung nicht ganz frey. 


— 
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Die gute und gütige Rapferin » Königin frage 
mid einmal: Sag er mir, warum iſt die Erzie⸗ 
bung bey end, Proteflanten beffer ald bey uns? 
Mau made, mar meine Antwort, bey und mehr 
Fenſter in die Dianren. Ich verftche ihn nicht, 
errofeberte die Monarchin, wad er damit fagen | 
will. Wir gewöhnen, replicirte ih, unfere Ju⸗ 
gend zum eigenen Denken, au flatt bey ber ge 
mwöhnlichen Satholifchen Erziehung nur das (Bes 
daͤchtniß Hefchäftiget wird. Mit Lebhaftigkeit 
fiele die Monarchin dagegen ein: „Das geht auf 
bie Freygeiſterey hinaus, und brache kurz ab. Sie 
hatte, nad) ihren Begriffen, recht. So ungereimt 
es nun wäre, einer Nation, die nach Grundſaͤzen, 
wo nicht blind, doch Enrzfichtig feyn ſolle, und des 
ren Stunde wenigftend noch nicht gefommen iſt, 
wo auch ihre Morgenröthe anbrechen wird, zus 
muthen oder gar lernen zu wollen , bey Mitter⸗ 
nacht alles dad zu thun, was andere beym Fichten 
hellen Tag thun, fo ungerecht, undankbar und 
übertrieben ſcheint mir, nach diefem Gleichniß, 
- verlangen zu wollen, daß die Dlenfchen nun and 
bey hellem Tag bie Sterne fehen follen ꝛc. 


) = 
' * ” 


Ende diefes Fragınentd, 
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| Dr ee 179 
Zum erſten Band. 


Zum Leben gerzog Larl Alexanders von 
Wuͤrtemberg. 

p. 107. Renz war nicht Regierungs» Rath in 
diefes Herzogs Dienflen, . fondern damahls Pros 
ſeſſor in Tübingen, und erhielte die Megierungde 
Raths⸗Stelle erſt unter des jezigen Herzogs Vor⸗ 
mundſchaft. 


* * 
% 


Zu der Geſchichte der Bigamie Landgraf 
Philipps des Großmuͤthigen zu Seſſen | 
©, 301. 5 
Bey dieſer Sache haͤtte nicht anbemertt blei⸗ 
ben ſollen, was auch ſchon in meines ſeel. Vaters 
Familien⸗Staats⸗Recht T. II. S. 22. angefuͤhrt 
worden: daß nehmlich Luther das Factum nit 
gebilliget, noch dazu connivirt habe, ſondern me. 
gefagt, Kaudgraf Philipp fündige weniger 
auf diefe Art, ald wann er in Ehebruch lebte. 
Zu der gelehrten Geſchichte dieſer Bigamit 
Randgrafens Philipp gehört auch noch eine Geſpraͤch⸗ 
weife in 24. Bogen gedruckte Schrift von aͤußerſter 
Seltenheit, unter dem Titel: 
Patr. Archiv, IV. Theil, Ce 
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Dialogus, das iſt, ein freundlich Geſpraͤch 
zweyer Perſonen, davon, Ob es göttlichen, 
natuͤrlichen, Kayſerlichem uud Geiſtlichem 
Rechte gemeße ober entgegen fei, mehr daun 
ein Eheweib zugleich zu haben. Wund wo 
gemant zu biefer Zeit ſolchs fürnehme, ob.er 
als ein Vuchriſt zu verwerfen und zu verdam⸗ 
men fei ober nit. Gefchrieben auf Sontag 
Zetare MDXLI. durch Hulderichum Neo⸗ 
bulum. 
Herr Schelhorn *) giebt von dieſer Schrift ande 
führlihere Nahriht. Baumgarten °*) urtheil⸗ 
te von berfelben, daß fie an Fruchtbarkeit der Abe 
haudlung andere nachherige ähnliche Arbeiten merb 
lich übertreffe, ſonderlich in Abſicht der Wefcheidens 
beit und fheinbaren Beobachtung einer gewiffeuhafte 
und gottedfücchtigen Geſinnung. Ex meldet auch 
mit Grund, die ganze Abſicht und Weranlaffang 
berfelben feye bie Wersheibigung ber Ehe Landgra⸗ 
fen Philipps mit Margarethen von ber Sahl ges 
wein. Baumgarten glaubte fo gar, daß ber 
in diefem ganzen Dandel fo gefhäftig geweſene bes 








‘*) Juden Ergdrlichteiten aus der Kirchen⸗Hiſt. Iv. Et, 


©. 631. 
8°) Juden Nachrichten von merkwürdigen Bädern v. he 


‚6 5 
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euͤhmte Theologe, Martin Bucer, Verfaffer dies 
fer Schuzfchrift ſeye, deſſen er andy ſchon in einer 
bey feinen Lebzeiten unter dem Titel: Abconterfeis 
tung Martin Bucers andgegangenen Schmaͤh⸗ 
ſchrift befchuldige worden wars Bucer hat⸗ 
tefich aber in einer Gegenſchrift gegen diefe und andere 
Laͤſterungen mit denen Worten vertheidigt: „daß 
er mir zumiſſet, und fchreiben darf, daß ich auch 
ein Buch unter dem Nahmen Zuldericus Neo⸗ 
bulus gemacht und andgegeben, daupn, bap ein 
Mann zumalmöge, one Sünd, fil weiber haben, 
das iſt diefes Schanblichters giftigen Lugen eine, 
deren mich Gott und mein Gewiſſen ohnſchnldig 
wiffen. Darum er auch bes Fein einige glanbwärs 
bige Anzeige immermer wuͤrt darthun moͤgen. Vnd 
wolte Gott, die heilige Ehe wuͤrde geachtet vnd ge⸗ 
halten allenthalben, wie ich noch aus Gottes Ge⸗ 
naden daruon gehalten vud gelehret habe, fo weis 
ich wohl, daß alle fromme Chriſten des Gott dem 
Herrn'hoch lobend Danck wurden fagen. „, 

Luther ſelbſt hatte ſich au eine Beantwortung 
jenen Dialogs bes Meobulnd gemacht, ben er durch 
Verfezung Nebulo neunt, et mag aber zu tief in 
den Text felbflen gerathen feyn, und vielleicht die 
geheime Geſchichte der Heßiſchen Neben: Ehe has 
ben entdecken wollen, weil ber völlige Drud auf ' 

Ce a3 | 
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anddruͤcklichen Befehl des Churfuͤrſten von Sachſen 
behindert worden iſt. 
Indem dieſes ſchon zum Druck bereit Tage, le⸗ 
fe id) in Herrn Hof⸗Raths Poßelt Magazin für 
Aufklärung *) eine Beursheilung diefed Auffas 
‚sed und ben Beweid, daß die Färfiliche Gewiſſen 
in aͤltern Zeiten gerade ſo eug und ſo weit, als beut 
zu Tag, geweſen feyen. Sch babe um fo weni⸗ 
ger Dagegen einzumenben ‚ je weniger mir jemahlen 
eingefallen, aus Landgrafen Philippen einen He 
ligen zu maden, und das Vergöttern der Fürs 
flen nie zu meinen Fehlern gerechnet worden. Um 
aber doch daB zufällig gegebehe Aergerniß zu vers 
güten, fo mag folgende Geſchichte eines regierenden 
Zanbgrafen zu Heſſen aus dem jesigen Jahrhun⸗ 
bert, vor beren Wahrhaftigkeit ich ſtehen fan Fa 
eine Probe abgeben, wie es mit der Gewiſſenszaͤrt⸗ | 
lichkeit ber Fuͤrſten in diefem Punct zu unfern Ta⸗ 
gen beſtellt ſeye. Die Maitreſſe dieſes Landgra⸗ 
fen ließe ſich eines Samſtags fruͤh zum Beſuch bey 
ihm anmelden. Der Fuͤeſt ließ ihr durch den Cams 
merdieuner heraus fügen: Er gehe heut zur 
Beicht, und morgen zum Abendmahl, fie 
möchte auf ben Wiontag wieder kommen. 
: 9) Im sten Heft S. 364, | 








zu den vorigen drey Bänden. 437 
| u En 
Don Kayſer Marimilians. II. geweſenen 
WEvangeliſchen Informator Wolfgang 
Auguft Schiefer oder Severus *). 


Schiefer war ein Schuͤler Luthers und Melanch⸗ 
thons uud mit ihnen einerley Sinnet; als er auch 
An. 1539. von Hof wieder weggeſchaft wurbe, 
gieng er wieder nach Wittenberg, allwo er von Lu⸗ 
thern zu ſeinem Tiſchgenoſſen aufgenommen warb) 
welches der ehrliche Joh. Mattheſins, der neben 
ihm geſpeißt, in feiner zwölften Predigt urn bee 
Hiſtorie D. Luthers ©. 126. bezeugt, da er von 
ihn fagt: „Doctor Wolf Severus, fo ber Roͤm. 
Königlichen Majeflät Praceptor geweſen, ſaß (au 
dem Tiſche) oben an, ber bracht was anf bie Bang 
wann niemand Fremdes vorhanden, ald ein ge 
wanberter Hofmann, . 

Der berühmse Scahim C amerarius Fäden 
shn fo hoch, dap.er ihm Un. 1537. den Commen- 
tarium über das exſte Buch der Hias Homeri des 
dicirte, worinu er ihn Regiorum Filiorum apud 
Oenipontes Magiftrum nenut. 

SE3 





*) Aus Hrn. Schelhorns Ergoͤzlichkeiten ans der Kirchen⸗ 
Hiſtorie 1. Et. S. 90. 
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Melanchthon ſelbſt -empfohle ihn, ba- er 
ſchon feines Dienfts eutlaffen war, in der Ihn «ls 
genen zierlichen Schreibart von neuem in einem an 
K. Ferdinands Rath Atam Carolum den so. 
Sept 1340. erlaſſenen Schreiben mit folgenden 
ruͤhmlichen und nachdruͤcklichen Worten: Et me 
& hunc amicum noftrum Severum tibi com- 
mendo, teque-rogo, utin äula eum adjuves 
&.tuearis. (0 ferream astatım, im qua talibus 
viris non patet aditus ad Principes! Eruditie 
tanta eft Severi in optimis difciplinis, wt 
magno ufui ejus induftria eſſe pofir. Adhane 
adjunxit excellentem virtutem, diligentiam in 
omni officio, ac plane fenatoriam gravitatem, 
eujus tantum decus eft, ut ei reverentiam 
apud homines haneftos ubique pariat. Dicam 
yera‘quod ſentio. Sæpe intuens eum quod 
unafuimusg, ingemui dolens, talis viri virtu- 
tuti non refpondere fortunæ benignitatem, 
etſi ipfe :quidem magna sequabilitate animi 
has difficultates profert. Sed cum habeat 
opus valetudinis præſidiis, magnopere te ad- 
hortor, ne ei defis. Quam. fit honeftum & 
dignum eo loco, quem tenes, juvare bonos 





©) Peuesri Bpiftolae Melanchtonis ©. 175. 
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& doctos viros, optime perſpicis ipſe. Etſi 
autom fcio te virtute ad benefaciendum im- 
pelli, tamen jucundum eft aliquem ex ejus 
ingenio fructum percipere, cui benefeceris. 
Scis autem fcripta Severi nervis & puritate 
eximia conftare. Quare ejus ingenium vo- 
luptati tibi före non dubito. Leges fcripta 
de iis rebus, quæ gerantur a fummis Princi- 
pibus , in quibus & tui nominis memoriam 
comple@itur.. Meminifti autem illud Pinda- 
ricum, crefcere virtutem pradicatione eorum, 
qui res geftas ſcribunt, ut arbores crefcunt 
verno rore. Ac præcipue a dodis fovendi funt 
‚hi, qui in hoc genere valent. Quare amabis, 
defendes & juvare ftudebis Severum, virum 
optimum, ingenio & eruditione excellentem, 
eaque in re judicabis te gratum facturum effe 
non tantum ipft Severo, fed maultis dodtis & 
bonis viris in Germania, Joachimo. Camera- 
rio & plerisque aliis, qui ea beneficia, qua 
in hunc confers, ad fele pertinere judicabunt. 
“ un 
A 
Es ſollen ſich in dem alten Graͤflich⸗Reußiſchen 
Sammt⸗Archiv Spuren finden, daß der bey Rays 
fer Ferbinanden I. in großer Achtung geſtandene 
Burggraf Heinrich von Plauen, Böhmifcer Obri⸗ 
Eée 4 
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fier Canzlar, bem Kayfer diefen Severum vorges 
fchlagen habe. Daß fi wenigflend nachhero ber 
. Kayfer in dergleichen Anliegen au biefen Herrn ges 
wendet habe, iſt ans nachfolgenden Poftfcripe eis 
nes Handſchreibens K. Ferdinande d. d. Wien den 
15. Aug. 1547. erſichtlich, welches mir von eis 
‚nem alten wershen Freund aus einem Gr. Reußi⸗ 
fen Archiv mitgetheilet worben: 

„Poſt Scripte. Geben Wir Dir gnediglich 
‚zu erkhennen, dap Wir uunfern geliebten Jungern 
‚Sun Erzbergog Carlu zu unnd an vnſern Kunigli⸗ 

hen Hof zu neymen und zu unterhalten entfchloffen 

vnnd dieweil wir zu feiner unnderweifung und flas 
diren eined tanglichen und geſchieckhten preceptors 
beburftig unnd aber erinnert worden, wie du ainen 
geſchieckhten, gelehrten preceptor bey deinen Kius 
bern haben uud gebrauchen folleft. Iſt vnuſer gues 
diges begehren an dich, dus wolleſt vnns denſelbigen 
‚sum preceptor ernenuts vnnſers geliebten Sund zue⸗ 
ſteen vnnd vervolgen zu laſſen khain beſchwerung 
fragen. Des wollen Wir gegen Dich in Guaden 
erkhennen und bedenckhen. Dat. vt in Iris., 








Der ſcheinbare Widerſpruch loͤßt fich dadurch 


auf, daß dieſer Burggraf Heinrich in Boͤhmen ſich 
vielleicht zur Hof⸗Religion bekannt, auf feinen 
Vogllaandiſchen berſcheſun aber war er unſtreitig 
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Evangeliſch, hatte and) bergleichen Diener, und ſiud 

von ihm noch ſchoͤne Kirchen Orbnungen vorhanden. 
: | u % * * | 

von Kayſer Maximilians II.Evangeliſchem 

ſofprediger, Johann Sebaſtian 

Pfauſer *). 

Johann Sebaſtian Pfauſer, ein gelehrter 

Schwabe, von Coſtanz gebuͤrtig, war von K. Ma⸗ 

ximilian II. als damahls noch Boͤhmiſchen König, 


zu feinem Sofprebiger angenommen, und befom  . 


ders lieb und werth gehalten. 

Im Zahr 1556. mußte er auf Beſehl feines 
Königs von Melanchthon ein Xheologifches Cuts 
achten über eilf flreitige Meligiond s Artikel einho⸗ 
In, nemlich ı. ob außerhalb bes Worts Gottes, 
dad ift, der heiligen Schrift, fey einiger Michter 
in ber Chriflenheit, ber von der heiligen Schrift 
und ihrer Auffazung uud allen Zwietrachten, bie 
in der Religion fürkommen, Eönne und folle richten 
und urtheiles? 2. Ob ex jure divino mehr Ges 
walt fey bey dem Pabſt, als bey einem andern Bis 
hof, und mehr bey einem Biſchof, ald bey einem 

Ges | 





ö— 
*) Bey Hrn. Schelhorn am angef. Ort ©. 95. 
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andern Prieſter? 3. Was und wie viel AUnctorkät 


ſey zu erzeigen den gemeinen Concilien und ihrem 


Haupt, Chrifti Vicario? 4. Ob zu halten fey, 


daß bie guten Werde, bie aus Liebe geſchehen, 


als Eleemoſien geben, faflen, beten and andere 
nothduͤrftig find zur Seeligkeit, nich: allein als Zeis 
hen bed Glaubens, fondern auch ald verdienlic 
zur Seeltgleit und ewigen Leben und ohne die Erb⸗ 


Heillgen anzurufen feyen, als Freunde Gottes, 


fey, in welchem die Glaubige nach biefem Leben ge 
zeiniget werben? 7. Vom Vorbitten ber Lebendi⸗ 
gen für die Todten. 8. Ob allen Chriſten bad 
Sacrament des Leibe und Blauts Chriſti ſoll ge 
reicht werden? 9. So ein Lay ben unconſecrirten 
Wein nimmt, und machet ihm: dieſen Gedancken, 
er wolle glauben, dieſes ſey das Blut Chriſti, ſpricht 
auch die Worte: ob dieſer Gebanck Sacrament mas 
che? 10. Ob bie Erzehlung ber Sänben in der Con⸗ 
feßion noͤthig ſeye? 11. welches der Roͤmiſchen Kir⸗ 
che Mißbraͤuche ſeyen ? Die Antwort auf dieſe wich⸗ 
tige Fragen, welche zugleich von K. Maximiliaus 
herzlichen Anllegen das unverwerfliche Zeugniß ge⸗ 
ben, befindet ſich in Melanchthons chriſtlichen 
Berathſchlaguugen und Wedenden, welche Ejrb 


ſchaft befondere Belohnungen baden? 5. Db die 


aß fie Gott für und bitten? 6. Db ein Fegfeun 
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ſtoph Pezeiins zu Neuſtadt an ber Hardt Au. 1600, 
in 8. heraus gegeben, ©. 448. 

Fe größer. nun Pfauſers Anſehen nub Ben 
trauen bey K. Maximilian LI. war, je. mehr reizten 
deſſen abgefagte Feinde, Caniſius, Staphilus, 
hoſius und andere den Kayſer Ferbinand zu ſo 9— 
her Ungnad wider ihn auf, daß ihn König Maxi⸗ 
milian wider feinen Willen, um ihn aud der größten 
Gefahr heraus m reiſſen „An. 1560. entlaſſen 
mußte. 

In dieſer großen Verlegenheit bes rechtſchaffe⸗ 
nen Mauns und ſeines guten Herrn erließe K. Ma⸗ 
rimilian an feinen Freund und Gevatter, Herzog 
Ehriftopb zu Würtemberg nachfolgendes bewegliche 
Schreiben. 

Hochgebohrner Fürfl. Euer Lich als vnnſerm 
franslichen lieben Vettern vunb Gefattern, Thun 
den wir aus ſunderm Vertrawen Clagendt, vnan⸗ 
gezeigt nit laſſen. Wiewol die roͤmiſch Khay. M. 
vnnſer guebigifier liebſter Herr und Vatter, bie 
Zeitt hievor, vnns Vunſerm Hoſpredicanten Jo⸗ 

_bann Sebaſtian Phauſern, ori ainiche wibred ges. 
laſſen vnd zu predigen geſtattet. Das doch Ir Khey. 
M. hernacher wieder denſelben, gannz und gar gu 
Vugelnaden bewegt vnd verhaͤzt worden. Derma⸗ 
Pen Dero Khay. M. paldt vach Dero ankhomfſt 
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ans ben Reichötag von Augfpurg angefangen Ine 


gu verfolgen. Unnd das wir ihne kurz ab von 


vnuſerm Hof wegk vnnd alſo aus Ihrer Ahay. M 


Lanben feritigen ſollten, mit allem Eruſt an vund 





geſezet, auch ſidhero forstan auf demſelben Ernuſt⸗ 
lich verharret. Vund ob wir gleich woll biß auf 


diſe Zeitt bey Iro Khay. DI. allerlay menſchliche 
můgliche Weg vnnd mittel. Jezt in allem Gehor⸗ 
mit flehen und bitten. Vaud denn mit Eruſtli⸗ 


her Vnbeweglicher Widerfezung fuͤrgewanndt, ver⸗ 


ſucht und an bie Hanndt genommen. Ob wir Ir 


Khay. M. von folder Vu nad nnd Verfolgung 
bewegen, und beufelben vunfern Predicantenerhalle 
sen hätten mögen. So ift doch dad alles ganz vn⸗ 


erſchießlich und unverfenglich geweſen. Alſo baf 


eb nun nicht anberfl Daran, dann das er ſich fambt 


Weib und Kindt, aus difen Irer M. Landen zies 
ben und wegg thunn mueß. Waͤlches vnns dan 


ain herzliches Khomer und Anligen gebracht, au) 


Je leunger Je pap bringen thuet. Aber Nachdem 


es Je nicht annderß ſelu khann und mag, muͤeſſen 


wirs dem Almechtigen In gedult bevelhen. 
Demnach unnd dieweil Er dann zu Ewer Lieb 
ain ſonndere gehorſame Zuverſicht vnnd vertrawen 
tragt, iſt Er willens und vorhabens, ſich mit Weib 
and Kiubt vnnder Ewoer Lieb ſchut und ſcherm ze 


' 
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begeben , und in Dero Lannd unb gebiett (biß fo | 


lang daß der Almechtig Gott die fachen zu Mildes 
sang ſchickhen, vnnd wir Ine wiederum zu unns 


erfordern werben) niber zu thun und zn wonnen; 


So wir und dann ſchuldig und pflichtig erfhennen, 
Ine nicht allein In ſolchem obbemeltem Sal, fons 
dern auch fonfl iu ander weeg (alle der vmb der 
Wahrheit willen, In unferm Diennft dermaßen 
verfolge wirbet) fo vill müglıd) zu befürbern unnd 
zu bedenckhen. Haben wir nidyt mügen umbgeen, 


Ewer Lieb mit biefem vnnſerm Schreiben fruntlich 


und vertreulich zu erſuechen. Unnd iſt darauf un⸗ 


fer gautz freuntlich geſynuen An Ewer Lieb, bie . 


wolle mergedachten unufern Hoffpredicanten In obs 
bemelter feiner Widermwärtigfeit, als einen umb 
der wahrheit willen verfolgten, von unfern 
wegen auf vnnd annemen, vnnder derſelben ver⸗ 
ſpruͤch vnnb ſi icherhait khomen, nund (biß fo lang 
Gott der Herr diſe Dynng In ainem oder den an⸗ 
dern weg mit vnns zu peſſerung unnd veraͤunde⸗ 


runng ordnet) darinnen verbleiben laſſen. Auch 


da fich in Ewer Lieb Lannd und gepiett, etwo ein 
Verledigung zuetruge, barzue Er gnugſam gſchickhe 
und teuglich wäre, Ine für andern barmit bedenck⸗ 
hen und gebrauchen, wie wir dann nicht zweifeln, 


G. L. Ime one daß jär ſich ſelbſi mit gnadon r 
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vil genaigt, vund gewogen ſeyen. Wnud daran 
erzaigen vnns Ewer Lieb ain ſonders angenembn 
freuntlich wolgefallen. Was wir Ewer Lieb hie⸗ 
wider zu willen freuntſchafft und guetten erzaigen 
khunden, darzue wollen wir auch berait fein, vund 
wartten hieruͤber Ewer Lieb freuntlichen Veant⸗ 
wortung, Geben zu wien ben xiij Marcii Aunorc. 
. Im LX. vnuſers Behemiſchen Reichs Im Zwelfften. 
Euer Cieb gutwilliger Vetter und | 
Befatter 
Maximilian. 
| C. Lindegg. 
J Aufſchriſt: 

Dem Hochgebohrnen Fuͤrſten Herrn Chriſtoffen 
Herzogen zu wirtemberg vnd Deck, Graven 
zu Muͤmpelgart, vnnſerm freuntlichen lieben 
Vettern und gefattern zu feiner Lieb aignen 
Handen. Cito. Cito. Cito. 

Herzog Chriſtoff entſprache dieſem in ihn ges 
festen Vertrauen mit folgender Antwort: 

Guebiger Here, Ewer Kun. W. fchyeiben de 

dato ben 15. tag dieß noch werenben Monatz, be 
sreffend derofelben Hoffprebicanten Johann Seba⸗ 
ſtian Pfauſern hab ich mit gebührender reveren; 
ampfaugen, vnnd barand mis beſchwerden vernome 
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men, das Ewer Run. W. Ine von dero Hoff laſ⸗ 
ſen muͤeſſen, J 

Bund wie wol zu erachten, daß die Rom. Kei. 
Myt, unnfer allergnaͤdigiſter Herr, ob dem, da 
ex fi in unfere Land begeben, wenig gefallend has 
ben oder tragen werde. | 

Über Jedoch, dieweil er ein Chrift, und alfo 
amb der Wahrheit willen nerfolger wurdt, So moͤ⸗ 
gen Ewer Kun. W. Ine zu mir ſchickhen, willih 
Ime unberfchlauff, auch wo er ein Pfarre annehe 
men, Ihme aine conferieren, dann Ew. Kun. 
W. vnderthenig Dienſt zu erzeigen, deren ich mich 
and) zu gnaden thue bevelhen, bin ich jederzeit wil⸗ 
lig vnnd bereis, welches Ewer Kun. W. ich hier 
wieder zu dienfllicher antwort nit verhalten ſolle. 
Datum Wormbs den 28. Martii A. 1560. 

Ewer Kun. W. 
| dienſtwillig 
D. Chriſtoff ꝛc. 

Da ſich kurz darauf Pfauſer wuͤrcklich auf den 
Weg machen mußte, begleitete ihn K. Maximi⸗ 
lan vochmals mit einem beſondern Canzley⸗Em⸗ 
Piehlungs» Schreiben vom lezten Junii 1560. wel⸗ 
he ſich auch bey Hrn. Schelhorn abgedrudt bes 
fuder, aber, da ed im Hauptwerck mit obigem 
ganz gleichlautend iſt, hier nicht wiederholet wird, 
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Ein beynahe gleichlautendes Smpfehlungss 
Schreiben unter eben diefem Tag erliege K. Mia 


zimilian auch an Pfalzgrafen Wolfgang zu Men 


burg, welches im I. Theil dieſes Archivs ©. 279. 
fi) abgedruckt befinde. Pfaufers Weg von Wien 
ins Wuͤrtembergiſche gieng über Neuburg. Pfalzs 
graf Wolfgang ließ ſichs nicht zweimahl gefagt feyn, 
und verforgte Wfanfern fogleich zu Lauingen, daher 
biefer dad Königliche Empfehlungs⸗Schreiben zwar 
Herzog Chriſtophen zuſchickte, ſich aber nur auf 
mögliche Fünftige Fälle feinen Schuz in folgendem 

ebrerbietigen Schreiben vorbehielte: | 
Gottes Onad und Varmherzigkhaitt durch Je⸗ 
ſum Chriſtum, ſainen ainigen Sun vnſern Herrn 
ainigen Hallant, Jeſum Chriſtum, ſambt der gna⸗ 
ben deß hailigen Gaiſts, wuͤnſch ich Ener F. Gna⸗ 
ben von Grund meineß Herzens Jederzeit zuuor 
vnd erbent Euer Fuͤrſtlich Gnaden mein gehorſam 
willig Dienſt. Vnd nachdem Durchleuchtig Hochge⸗ 
bohrner Fuͤrſt, gnediger Herr, die Khuniglich 
Wuͤrden auff, Behaim ⁊c. mein gnaͤdigſter Herr, 
‚ Ewer Hochfuͤrſtlich Gnaden, dieweill ich von ter 
Khay. M. alain vm der göttlichen Evangelifchen 
wahrhaitt willen, vnd von ber reinen Leer Ehriſti 
wegen Jammerlich verjagt und verfolge, meinet⸗ 
halber geſchrieben, wie ich dan Euer F. On. In 

meinem 
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meinem mibderfhenigen ſchreiben auch gehorfamblich 
erſucht, damit ich etwann JIu E. F. ©. Fuͤrſten⸗ 
thum mein vnderſchloſt haben mecht, darauf ſich 
dan E. F. G. ganz gardig meinetshalber entſchloſ⸗ 
ſen haben, deß dan der Almechtig Gott gegen E. 
5. ©. gewißlich unvergolten ultt laffen wurdet, 
Dieweil aber auch feider den Jungſten Ser Khu. 
Wurden fihreiben So ih E. F. G. hiemitt vber⸗ 
ſchick andtre bedeucken fuͤrgefallen. So bitt ich E. 
F. G. woln mir mein gethon ſchreiben In Guaden 
vermercken, end noch Im Fal daß ſich mein thaiu 
verendertt, mein gnediger Fuͤrſt und Herr ſein und 
bleiben, E. F. ©. woln mich gnedigklich bevolhen 
haben, wie aber alle Sachen geſtaltt, wurdett Der 
Erwurdig mein lieber Her Dockor Jacob Aubree 
E. F. ©. muntlich und auſſfuͤerlich anzaigen. Und 
thue mich hiemit E. F. G. gehorſamlich bevelhen. 
Datum Loingen den 25. Sept, Sm 60. Jahr 


E. Hochf. G. 
| gehorſaner Diem 
Kohan Gehafklan Pfanſer 
Khuͤ. Warı. zu Vehaim Predicant. 
Es iſt bereits gemeldet worden, daß Pfaufer 
als Pffrer zu Lauingen und Superintendent des 
Herzogthums Neuburg beſtellt worden. Im Jahr 
1569 berufte Kayfer Maximillan den berühmten 
Date. Archiv, IV. Theii. Bf 
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Theofogen David. Chytraͤnm nach Wien, um fid 
: feiner bey den Religions» Verasbfchlagungen über 
die Werbefferungen des Kirchen Weſens in Oeſter⸗ 
reich zu bedienen, biefer fchrieb auch an Pfanfern 
und wuͤnſchte, daß er als ein kluger und erfahrs 
ner Mann dieſem wichtigen Geſchaͤft mit beywoh⸗ 
nen moͤchte. Pſauſer mußte es aber, vermuthlich 
wegen ſeiner kraͤnklichen Umſtaͤnde, ablehnen, wie 
er dann noch in eben dem Jahr, nachdem er der 
Kirche mit Seegen gedienet, den 6. Junii 1569. 
im 49ſten Jahr ſeines Alters an einem Schlagfluß 
ſeelig entſchlafen iſt. | 


# % 


Zu den Beſchwerden der Wuͤrtembergiſchen 
Candſchaft an gerzog Sriderich. 

p. 351. Der eiſerne Galgen bey Stuttgardt 
ſteht nicht mehr; der jezige Herzog ließe gleich 
beym Antritt feiner ſelbſteigenen Regierung ben 
Juden Suͤß vom Galgen abnehmen und als Un, 
1782. dee Großfuͤrſt von Rußland nach Stutt⸗ 
gardt kommen ſollte, wurde auf des Herzogs Be⸗ 
fehl auch der Galgen ſelͤſt weggeſchafft, um beym 
Anblick eines fo ungewöhnlichen Stuͤcks Weitere: 
Nachfragen zu vermeiden, 
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Zum dritten Band. 

Allererfi nachdem der dritte Band ſchon feit 
mehreren Monathen abgedrudt und bereits im 
Bücher s Commer; war, finde ich im Sept. 1185. 
im zweiten Heft der zu Luͤbeck herauskommenden 
Eklektiſchen Monathſchrift Num. 3. Doku⸗ 
mente zur Geſchichte der Enthauptung des 
Grafen von Katte im Jahr 1730. und unter 
denfelben theil8 die yon mir bereits bekaunt ges 
machte, theils andere num erfimahls erfcheinende, 
diefe traurige Begebeuheit mehrers aufflärende 
Acten⸗Stuͤcke und Nachrichten. | 

Zu jenen gehören die Schreiben bes ſeel. v. Katt 
an König Friderich Wilhelmen, ingleichen an feis 
nen Water und Großvater, wobey fich doch aber⸗ 
mahls verſchiedene Les⸗ Arten ergeben; ſodann das 
Koͤnigliche Todes⸗Urthel, welhes mit dem von, _ 
mir befannt gemachten zwar in dem Haupt⸗ Punct 
uͤbereinſtimmt, in der ganzen Faſſung aber ſo ver⸗ 
ſchieden iſt, daß es mir Pflicht zu ſeyn ſchiene, 
auch dieſe veraͤuberte Copie hiemit gleichfalls nach⸗ 
zutragen: zu u 
Ä Senten; 

Se, Königl. Majeſtaͤt unfer allergnaͤdigſter 
Kerr ıc. haben bad Derofelben eingefendete Krieges 
Recht durchgeſehen und ſind mit deinſelben in allen 

Sf 
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 Stüden wohl zufrieden, indem Gie die über die Lien⸗ 
tenants von Spaan und von Engersleben gefchehes 
ne Sentenz hiemit allerguädigft confirmicen, ben 
Rieutenant von Engeröleben aber auch wegen feis 
ned bisherigen langen Arreſts pardoniren, wegen 
des Lieutenants von Spaan confirmiren Ge. Mar 
jeſtaͤt gleichfalls den Spruch des Kriegorechts. 
Was aber den Lieutenant von Katte und deſſen 
Verbrechen, auch die von dem Kriegsrecht deshalb 
gefaͤllte Sentenz anbelanget, ſo ſind Se. Majeſt. 
zwar nicht gewohnt, die Kriegsrechte zu ſchaͤrfen, 
ſondern vielmehr, wo es moͤglich, zu mildern; 
dieſer Katte aber iſt nicht nur in meinen Dienſten 
Officier bey der Armee, ſondern auch bey der Gar⸗ 
de Gens d'Armes, und da bey ber ganzen Armes 
meine Officier mir getren und hold feyn müffen, 
fo muß ſolches um fo viel mehr gefhehen von ben 
Dfficierd von ſolchen Regimentern, indem bey fol 
chen ein großer Unterfchied iſt, indem Sie imme- 
diatement an Ge. Koͤn. Maj. hoͤchſten Perfon 
und Dero Koͤn. Haufe attachirt ſeyn, Schaden 
and Nachtheil zu verhüten, vermöge feines Eides. 
Da aber dieſer Kaste mit der Fünftigen Sonne tras 
miret, zur Defertion mit fremben Miniſtern und 
Gefandten allemal durcheinander geſtecket uud er 
nicht Davor geſezt worden, mit bem Kronprinz zu 
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somplosiren , und contraire e8 Sr. K. DE. und 
Dero Genieralfeldmarfchall von Nazmer hätte ans: 
geben follen, fo wiſſen S. K. M. nicht, was vor 
table Raifons tad Kriegägericht genommen, und 
ihm das Leben nicht abgefprochen hat. S. K. M. 
werden auf die Art ſich auf keine Officier und Die⸗ 
ner, die in Eid und Pflicht ſtehen, verlaſſen koͤn⸗ 
nen, es wuͤrden alsdann alle Thaͤter den Praͤtext 
nehmen, wie es Katten waͤre ergangen und weil 
er fo leicht und gut durchgekommen waͤre, ihnen 
dergleichen gefchehen müfle. ©. 8. M. find in 
Dero Jugend and) durch die Schule durchgelanfen 
und haben das Lateiniſche Spruͤchwort gelernet : 
Fiat Juftitia aut pereat mundus, alfo wollen 
Sie hiermit und zwar von Mechtömwegen , daß 
Katte, ob er ſchon nach ben Mechten verdient ges 
habt, wegen bed begangenen crimen læſæ Maje- 
fatis , mit gläenden Zangen geriffen und aufges 
henkt zu werden, Er dennoch nur, in Confidera- 
tion feiner Familie, mit dem Schwerdt vom Leben 
zuin Tode gebracht werben folle. 
Wenn dad Kriegsrecht dem Ratte bie Sentenz 
publiciret, fo fol ihm gefagt werben, daß e8 S. K. 
M. leid thäte, ed wäre aber beffer, daß er nicht 
bliebe, als daß die Juſtize aus der Welt gienge. 
Wufterhaufen den ıflen Nov. 1730. 
Friderich Wilhelm. 
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Beyde Auffäze tragen bad Gepräge der Origi⸗ 
nalitaͤt, der gegenwärtige fcheint aber ber erfle 
branfende Entwurf, der von mir befannt gemad) 
te, ben Erona Prinzen gar nicht nennende und mit 
mehr Orbnung gefaßte hingegen derjenige zu ſeyn, 
wie er zur würklichen Publication umgefertigt 
worden. | 

** 

Hierauf folgt in vordachtem Journal erſtmals 
das nicht minder intereſſante Reſcript, welches der 
Koͤnig am ſeine auswärtige Geſandte ergehen lafs 
fen, folgenden Inuhalts: 

Bon Gottes Gnaden 1c, 2c. Unfere ꝛc. ꝛc. Es 
bleibee Euch, hiemit gnaͤdigſt ohmverhalten , was 
maßen Wir Unſers Sohnes, des Krons Prinzen 
Loden, nachdem Diefelben über ben begaugenen 
ſchweren Fehltritt ein großes Leidweſen und herzlis 
he Reue fpüren Taffen, Uns auch Ders vollkom⸗ 
menen Gehorſams feftiglic, und auf das buͤndigſte 
verſichert, aus Koͤniglicher Clemence und vaͤter⸗ 
licher Mildigkeit gnaͤbigſt pardonnirt und des bißs 
herigen ſcharſen Arreſts entlaſſen, jedoch Deroſel⸗ 
ben Gehorſam zu prüfen, annoch vor bad erſte die 
Feftung Cuͤſtrin angewiefen haben „um ſich das 
ſelbſt, mit denen Ihro jur Geſellſchaft und Auf—⸗ 
wartung zugegebenen Leuten aufzuhalten, und fih 
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in allerhand wohlanfländigen und nüzlichen Wiß⸗ 
ſenſchaften, welche eigentlich zum Civil⸗und oͤcono⸗ 
miſchen Weſen gehören, zu üben und zu perfectio⸗ 
niren, biß Wir Shrenthalben anderweitige Dilpo- 
fitiones zu machen, vor gut und nöthig befinden 
werben Ihr koͤnnet ſolches alldorten an gehörigen 
Orten bekannt machen, damit bas Publicum von 
dem wahren Verlauf der Sachen, bey welchen es 
ſich ſehr zu intereßiren geſchienen, gruͤndlich zu in⸗ 
fermiren, und dadurch allen falſchen Spargemen⸗ 
ten, ſo uͤbel wollende Leute von Unſern Conſiliis 
and Actionen auszubreiten pflegen, in dieſer Af⸗ 
faire zeitig vorgebeugt werden moͤge. Sind Euch 
mit Gnaden geröogen. Berlin ben 25. Nov. 
1730. | . 
Friderich Wilhelm 
v.Borde . . u. Podewils. 
u * PREEn PR 
Zu denen weitern handſchriftlichen und erſt⸗ 
mals kund gemachten Urkunden gehören bad ruͤh⸗ 
rende Schreiben des Majors von Schad an den 
Vater des unglücklichen Juͤnglings, worinnen'en, 
der zu deſſen Ueberbringung nach Cuͤſtrin und der 
Execution beordert war, von dieſer Reiſe und To⸗ 
desgang Nachricht giebt; ferner das nicht minder 
merkwuͤrdige Schreiben des Garniſon⸗Predigers 
Ff54 
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zu Säfkrin an ben, General von Katt, welches viele 
befondere Umſtaͤnde enthält and unter andern bes 
merkt: 

„Er erblickte enblich, nach langem ſehnlichen 

Umherſehen feinen geliebteſten Jonathan, 
Ihro Königliche Hoheit ben Cronprinzen am 
Feuſter des Schloſſes, von ſelbigem er mit 
hoͤflichen und verbindlichen Worten Abſchied 
nahm, mis nicht geringer Wehmuth., 

Das nach meinem Gefühl und vielleicht nad 

bem ähnlichen von vielen meiner Leſer wichtigſte 
Stuͤck dieſer Sammlung iſt Nro. 5. 

„Die Puncte, fo der feel. Herr Lieut. v. Katt 
dem Kron⸗ Prinzen am Morgen feiner Ent⸗ 
bauptung den 6. Nov. 1730. fageu laſſen. 

1. Daß der Kronprinz villeicht gedenken moͤch⸗ 
te, als ob er die Schuld ſeines Todes auf den 
Kronprinzen ſchoͤbe und mis einem Widerwillen 
gegen denſelben ans ber Welt gienge, biefed wäre 
nicht, fonbern er erkennte Gottes heilige Regie⸗ 
‚sang, bie biefen. rauben Weg aus gerechten Urſa⸗ 
chen uͤber ihn verhaͤnget haͤtte. 

2. Verſpricht er dem Kronprinzen, daß er 
vor Gottes Thron mit ſeinem Gebet ihm wolle 
Dienſte shun. 
3. Bittet ex ben Rronpriogen, er. möchte we 
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gen feier Execution nicht dinen Grol gegen Seine 
Kön. Maj. faffen. 


4. Der Kronprinz möchte miche gedencken, als 


ob er aus Mangel an Klugheit in dieſes Ungluͤck 


gerathen, ſondern man muͤßte die Haud Gottes 


hierinnen erkennen. m 
5. Auch nicht glauben, daß er alle Schuld 


auf ihn geſchoben, ob er ſchon dem Krouprinzen ſo 
bewegliche Vorſtellungen im Saͤg ſiſchen Lager, 


auch in ber Naht, ba er bey ihm in Potsdam ges 
weien, gethau, und ben Auögang der Sache pro⸗ 
pheceyet haͤtte. 

6. Bittet er den Kronprinzen, Dero Herrn 
Vater, Ihrd Koͤn. Maj. ſich zu ſubmittiren, weil 
ed 1. Dero Here Vater, 2. Dero Koͤnig wäre. 


7. Bittet er, der Kronprinz möchte ben. Wil⸗ 


len und dad Wohlgefallen Gottes zur Regel aller 
feiner Handlung machen, und dadurch allemahl 
ſeine Actiones pruͤſen und bedencken bie Nichtizleis 
aller menſchlichen Anſchlaͤge. 

8. Der Kronprinz möchte gewiß glauben, deß 
Sie durch diejenigen, die Ihnen in Ihren Paßio⸗ 


nen flattirten, nur betrogen wuͤrden, weil ſolches 


nicht des Kronprinzen, fondern ihr eigenes Ins 
tereſſe zum Zweck hätte, hergegen möchte ex bie 
jenige,, die Shm bie Wahrheit fagten und feinen 


U 


x 
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Paßionen fith widerſezten, vor feine beſte Freunde 


achten. 


möchte fein Herz Cost aufrichtig ergeben. 


10. Zulezt bäte ex endlich, der Kronprin 


möchte doch ja nicht eine Fatalitaͤt glauben, fons 
dern gewiß feyn ber. Vorfehung und Megierung 


Gottes, auch in allen Kleinigkeiten. 
x 


R | 

Sch wiederhohle nochmahlen den Wunſch, daß 
durch ein guͤuſtiges Geſchick allmälig auch bie üb 
tige biefe merkwürdige und lehrreiche Geſchichte in 
völliges Licht fezende Acten⸗Stuͤcke, inäbefondere 
das von dem niebergefezten Kriegd: Gericht .erflats 


tete, dem zoruigen König fo mißfällige Gutachten 
offentlich bekannt gemacht werden mögen. - 


o.Ä i 
% ‘ 
— 


9. Baͤte wr'.aufs heftigſte: Der Kronprin; | 





xIv. | 
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I. 
Kayſer Marimilians II, Londolenz.Schreir 
ben an Zerzog Ludwig zu YWVürtemberg 
über 806 Ableben feines unvergleichlichen 
Vaters nerzog Chriſtophs vom 
20. jan. 1569 *). 


Marimilien ber Under von Gottes Gnaben Er⸗ 
wehlter Roͤmiſcher Kayſer, zu allen Zeiten 
Mehrer des Reichs ꝛc. | 


Kae, lieber Wetter unb Fuͤrſt. Bir 
haben Dr Lbden Schreiben vom fibenden ger 
genwärtigen Monaths empfangen und daraus mit 
ſonders befümmertem Gemneh ben söbtlichen Ab⸗ 
gang weiland Dr Lbden Herrn Batern, des Hoch⸗ 
gebohrnen Chriſtophen, Herzogen zu Würtemberg 
und Teck, Graven zu. Mämpelgart ꝛc. unſers 
freundlichen lieben Vettern, Gevattern und Fuͤr⸗ 
fin, verſtanden, darneben aber gern veruommen, 


daß Se, Ciebden in wahraftisem Erkannt⸗ 








e) In sm. Sattlers Geſchichte des Herzogthums Wuͤttem ⸗ 
berg IV. Band Veyl. 77. S. 252. Da es bier nicht auf 
diplomatiſche Richtigkeit ankommt, Tondern nur die Sache 
gilt, fo If die Heutige Otthographie bepbehalten worden, 
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nuß und Bekanntnng unfers einigen yeir 
lands, Mittlers und Bnadenftuhls, aud) 
innbrünftiger ernfter Anrufung deſſelben, 
alſo chriftenlich und ſanftmuͤthig entſchla⸗ 
fen aud mit Beſchließung feines zeitlichen Lebens 
zu feinen Göstlichen Gnaden aus diefen FJamıner 
thal erfordert worden, beffen lieben Seele ber 
Allmaͤchtige iu felmer ewigen Seeligkeit mit Ders 
leihung freubenreicher Urſtend mildiglich zu pflegen 
geruhen wolle. 

Gleichergeſtalt Haben Wir auf infonderd gem - 
vernommen, daß De. Tuben als der binterlaffene 
Sr. 2. einiger Sohn und junger Fuͤrſt fih and 
dem göttlichen Wort alfo chriftenlich ſelbſt confolis 
ven und zu Ringerung bed billig gefaßten ſoͤhnli⸗ 
chen Rummers und Leibs deſſelben erſt angeregten 
chriſtlichen, ruhigen und gottfeelige Verſcheiden 
Ihres theuren und lieben Herrn Baterd einen 
fo flarden und guten Troſt faffen thut: zu weichem 
Wir dann D. Loden infonderheit' vermahnt haben 
und gar nit zmeiflen wollen, es werde V. 8. 
fi) von nun an die Zeit ihres Lebens be 
fleißen, den Töblichen Sußftapfen eines ſo 
gottfeeligen und alles ewigen Beruhms 
wohlwuͤrdigen anſehnlichen Sürften, als 

Dr Obden loͤblicher vater geweßt iſt, in 
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der Sorcht «Bottes und allen chriftlichen 
Lugenden , befonders einem fteten Sried: 
liebenden Bemüth, nachzufolgen, damit in 
künftig Wir uud die Churfürften,, Fürften und 
Stände des Reichs Uns nit weniger Dr Lieb in 
fürfallenden Dbliegen des gemeinen Vaterland zu 
erfreuen wiſſen, als mehrgebadyts Dr. Lieb vers 
forbenen Frommen Herrn und Vaters halben 
jeberzeit befchehen. 

Darumben Wir zwar Sr. 8. thlihen M'-- 
gang mit deſto mehrerer Betruͤbniß erfahren und 
zu Gemüch genommen, dag Wir und das ganze 
Vaterland bey jezigen ſorglichen und geſchwinden 
Laͤuften, eines ſolchen hochverſtaͤndigen und 
vernuͤnftigen Stieden « Sürftens gemeiner 
Wohlfarsh zum Velten mehr ald etwa lange weil 
zuvor zum hoͤchſten nothduͤrftig, wo es anderſt ber 
Willen des Allmächtigen alfo geweßt wär, dem 
es aber nunmehr heimgegeben und befohlen feyn 
muß. | 

Daß Uns dann D. L. ſich und derfelben trans 
vige getreue Landſchaft alſo gehorſamblich befehlen 
thuet, darauf ſolle D. L. gewiß ſeyn, ſintemahl 
Wir von Jugend auf ein ſonders Ver⸗ 
trauen zu D. L. in Bott feelig ruhenden 
nern Datern getragen und bey S. L. auch 


6} 
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anders nichts, dann alle Treu, Lieb, 
freundlichen Willen und jezo endlich nad) 
angetretener Unferer Zapferlichen Admi- 
niftration gebührenden ſchuldigen Behorfam 
vermerket, daß D. 2, nunmehr bergegen au 
bey Uns zu jeber Färfallenheit allen ganz guädigen 
Willen, Beyſtand und Erzeigung Unfers zu dı 
Lbden, ald Unferm und des Reichs, auch Unferm 
Blutöverwanbten Fürften tragenden guädigen Wil 
lens und Gemuͤths im Werd fpüren und befinden 
fol, wie Wir auh Dr Lbden Lrfamen Land 
ſchafft mis Kayferlichen Guaden forter wohl ge 
wogen, und da diefelb Unfers Bapferlichen 
Schuzes und Zandhab zur Bebühr, Billig 
Beit und Sidyerung nothöürftig feyn wär 
de, fie-fich desjelben bey Uns ficher und 
nigentlih wohl getröften follen und moͤ⸗ 
gen”). 

Wir tragen and) mis berfelben Dr 2. getvenen 
Landſchafft ein befonder gnediges Mitleiben, au 
fehen, daß uns unverborgen, was fie füreinen 
nit allein frommen und treuen Landefür. 
ften, fondern auch wohlthaͤtigen germ 

und 








%) 200. Jahre fpäter war der Fall dieſes Troſtes vorhan⸗ 
den, Er kam, aber langſam genug. 


— 





Kabinetsſtuͤcke. | 465 


Und Vatern, fo ihr und des Candes Auf 
nehmen in Zeit Sr. £bden Regierung viels 
fältiglich zum beften betrachtet und im Were 
zum öftern bemiefen, verlohren haben. 
Wir machen Uns aber Dagegen deſto wenigern Zwei⸗ 
fel, dieſelb Dr. 8. Landſchaft werde ſich darumben 
gegen D. L. zu aller Zeit mit deſto mehrerem Ges 
borgam und Leiſtung aller untershänigen Gutwillig⸗ 
keit und Gebühr danckerkaͤuntlich finden und Dr. L. 
deren väterlichen Gnaden und Wohlthaten aflezeit, 
wie dann billig beſchiehet, zum beflen genießen 
laſſen. Daß Wir danmaud) ſelbſt gegen Ihnen in 
Guaden erfenuen und fonft Dr. L. allzeit mit bes 
fondern Rapferlihen Gnaden, Vetterlichen Hulden 
und geneigtem Willen beygethan bleiben woͤllen. 
Geben in Unfer Stadt Wien den zo, Tag bes Mo⸗ 
naths Januarii An. 26 im 69ſten, unferer Reiche 
bes Roͤmiſchen im fibenden, bed Hungariſchen im 
ſechſten und des Böhmifchen im awanzigften 
Maximilian. 
vt W. Zafii. 
AdMandatum SC. M, 
proprium - 


Bw, Unverzagt. 


..* 


Sollte ſich von einem Fürfilichen Hans ein aͤha⸗ 
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liches Patriotiſches Helbenlob von dem Oberhauyt 
bes Reichs finden, fo wirb beffen gefällige Mitthe⸗ 
lung oder Anzeige angelegentlich erbeten. 


2° 
Bericht eines intereffanten Tafel» Ge 
ſpraͤchs, jo König Guſtav Adolph in 
Schweden mit einigen Deutichen Sürften 
den 25. Sebr. 1632. 3u Mainz 
‚gehalten. \ 
Uns einer Archival⸗Handſchrift. 


- Nachdem ich ben 25. Febr. umb ı. Uhr gehn 
Hoffe, wegen Ihr Koͤnigl. Majeſtaͤt von hinnen 
reiſens die Gewißheit zu vernehmen, gangen bin, 
haben Ihr Königl. Maytt, noch Tafel gehalten, 
bey welcher vor ber rechten Hand, wenn manhiv 
ein kommpt, gefeffen Ihr Koͤnigl. Maj. aus Schwe⸗ 
den zc. mebenft Derofelden Pfaltzgraff Auguſtus 
son Sulzbach und nachmahls der vegierende Landt⸗ 
graff von Darmfladt, recht uber gegen Ihro Maytt 
aus Schweden der König von Böhmen *), neben 
bemfelben ein alter und eißgrawer Pfalzgraff Georg 
Guſtavus von Lautereck, uach dem Landgraf Georg 
von Darmſtadt, des regierenden leiblicher Bruder, 





*) Churfuͤrſt Friederich V. zu Pfaly 











| 


| 
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vor ber Tafell der alte Graf von Hohenlohe, fo 
ehemals General in Boͤhmen geweſen. Weill aber 
die Zeitt faſt von der Tafell aufzuheben geweſen, 
alß iſt der alte Graf von Hohenlohe auffgeſtanden 
vnd aufgewartet, eine halbe viertheilſtunde vnge⸗ 
fehr hernacher ſeindt die noch ſizende Fuͤrſten auch 
aufgeſtauden, alſo daß nur Ihro Koͤn. Maytt vnd 
der König in Böhmen ſizen blieben und iſt alfobalbt 
das Sonfert und dad Tiſchtuch abgenymmen wor⸗ 
ben, da dann beebe Könige vor ber Zafell ſtehen 
blieben, denen balde von zweyen Herren» Standes 
Perfohnen, fo She Diay. ans Schweden Cammer⸗ 
beein find, das Waſſer gereichet worden, wegen 
ber Preeminenz im Wachen, alß Ihr Maytt 
auf Schweden ſich mit dem König in Böhmen ges 
noͤthiget, bat doch ber König in Boͤhmen folches 
nicht thun wollen, fondern I. K. M. ſolches Gieß⸗ 
becken vorgeſchoben, welche nach langem noͤtigen fi 
erſt Waſſer geben laſſen, auch nachmahls der Koͤ⸗ 
nig in Boehmen, das Handtuch aber hat Ihr 
Maytt auß Schweden Hof⸗Marſchalck Ihr gereichet. 
Nach Verrichtung ſolcher Ceremonien ſind die 
beede Könige von ber Tafell in der Eßſtuben her⸗ 
umb gangen, beyde nur allein, ba dann Ihr Kö. 
Maytt aus Schwehen zu difcurriren ahngefangen: 
doß jene ſchwohr Krieg zu führen waͤre, möchte 
on Gg 2 
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wuͤnſchen, daß der Koͤnig aus Engellandt ehliche 
1000. Pfund Sterlings hierzu geben moͤchte, wor⸗ 
-anf der König in Böhmen geantwortet: Er hoſſe 
nun gewiß, daß der König von Eugellandt jezodas 
feinige dabey thun würde, denn Ihro Maytt auf 
Schweden baldt in bie redt gefallen: Ia eintanfentt 
egliche zu halten, wäre nicht genngfamb einer gros 
-Sen armada wiberflands zu thuen, vndt nicht ba- 
ſtant vor Euer Liebden hoc tempore Krieg zu 
führen, dan wan mian was außrichten wollt, 
müßte man fich beffer angzeifen. | 
Weil nun aber’ diefefbig Fuͤrſtliche Perfonen 
noch auffgewartet, aljo feinds Ihr May. mittem 
Könige auß Boehmen, mit welchem Ste allein zu 
vor gerebet, zu benfelben, fo mit Ihr Maytt Zu 
fell gehalten, getreten, vnd unter fie gleih im 
‚circulo geflanden, da dann Ihr Maytt anf Schwe⸗ 
‘Sen in Ihrem Difcurs fortgefahren , fahgende: 
wen man honeftis modis friebendrtractaten, dar⸗ 
auf etwas gemiffes zn bawen und denen bebrangteu 
Bnuderthanen, als auch Ener Liebden zu Heill vnd 
Wolfarth gereichen möchte, sreffen koͤnnte, wolle 
ich wohl fo lieb Ber Bedrangten wegen, denen zu 
gutt ich jezo mein Leib und Bluth darfeze, als Chur 
Sachſen, ‚den teuren Frieden wuͤnſchen vnd danı 
einmahl mich in ruhe fezen. Aber daß mim ale 


> .. “ 
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friebena mittel eingehen folte, wie nach Zertren⸗ 
nung ber Unions⸗Verwandten Chur⸗ESachſen mitt 
dem Hauſe Defterreich und dem Ligiftifchen Hauffen 
getzoffen, da nicht allein der Proteftirenben Fürs 
fien Exiftimation gefehmelert und fehr.keediret ,: 
ihre arme Vnderthanen fchendlich gepreffet vud auß⸗ 
gefogen, fonder aud die Religion, : welche vnfere 
Vorfahren hoch und theuer, wie bellich unb recht, 
gehalten und erhalten, im die Schanz vnd Mehr: 
gefezt, daß theilß deßwegen ihre Guͤther verlaſſen 
vnd ſich an andere Oerter begeben muͤeſſen, theils. 
auch derſelben vmb ihre Seelen gebracht worden 
ſein, wolte ich meines theils nicht rathen, vnd kan 
hierin woll leiden ; "daß Chur⸗Sachſen ſich uber 
mich, wie ers genugſamb ſchon gethan, beſchweh⸗ 
re, daß ich zu ſolichen friedens tractaten vbell zu 
bringen wehre. Zwahr fuͤr meine Perſohn koͤnn⸗. 
te ih wohll leichtlichen mit dem Kayſer accordieren, 
und nach Schweden gehen, wie es aber Euch Reichs⸗ 
Fuͤrſten vnd den armen Vudexthanen ergehen wuͤr⸗ 
de und was für ein Dantz fie mit Euch: ſpielen wuͤr⸗ 
ben, kan man leichtlich erachten. 

Hierauff hat der alte Pfalzgräaff von Lanerech 
geantwortt: Wir laſſen Ihr Maytt jezo mitt nich⸗ 
ten, weil wir Sie, Gott Lob vnd Danckh, herr", 
ein bekommen, ſo balduer wiederumb hinauß, Sch‘ 

Gg 3 
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vor weine Perſohn ſahge, daß, fo Ich ein Jahr 
20. zurnck hette, ich wolte mit Frewden die Wafı 


fen führen vnd mein Heill wit den Ligiftifchen vers. 


füdhen, nam malo honeftius mori, quam ita 
in .extremis vitæ anguftiis absque libertate 
vivere. Hierauf abermahla Ihe Maytt auf 
Schweden ihren Diſcurs fortgefezet, fagende: Fries 
de wollte ich well hertzlich gchrne dem Teutſchen 

wäünfchen,, auch ſchon meiden privat-nuzen, 
welchen Ich nicht:geriug fchegen kann, ahn bie feit 
fezen, wan nur ber eble frieben des Teutſchen Kon 
des vnd derfelben freyheiten vnd wollfarth recht 
wieder bracht koͤnnte werden. Durch waß wit⸗ 
. tel aber ſolches geſchehen moͤchte, ſehe ich vicht, 
bau fo wir tractiren ſolten (wie wir dan mit 
ſolchen tractaten,, ehe wir zu etwas gewiſſes gelans 
gen möchten, woll zwey Jahr zuebringen würden) 
fo müßte Chur⸗Sachſen wegen feines privatsunzend, 
welchen ex nad} Zertrennung ber Union ber Zeitt 
ber wol geueffen, vom Kauf Oeſterreich, alß 
auch vom Bayer Fürflen, welchem fie zur Chur 
geholffen, abflehen, wie ers nicht thuen, ſondern 
vmb ſo ſtarck derſelben feite halten würde. Alſo 
wuͤrde Ich viel weniger von Euer Liebden (auf beu 
König in Boehmen deutende) alß meinem Blurhör 
freuude , dehme von Rechtöwegen die Chur angeerı 





Zw 
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bet, auch Ihme gegeben worden, im geringſten 
nicht weichen, weill Ich mein part itzo an Orten 
bes Teutſchen Landes, inſonderheit an Magdeburg, 
hab, fo mir viel gekoſtet vnd mitt dem Schwert 
gewonnen hab. | 

Auff dieſes bat wieberum der alte Pfalzgraff 
geſagt: Mittel moͤchten ſich noch wol finden, wenn 
nur diß axioma die Ligiflifchen, welches bey ihnen 
ſchon eingewurzelt, ungepractiftrt ließen: Hæreti-⸗ 
As non eſt habenda fides. Daranff Ihr Maytt 
balden geantworttet: Wiſſen E. L. nice Mittel, 
ich weiß woll einß fuͤrzuſchlagen, wir muͤſſen eben 
daſſelbe practiſiren und daſſelbe auch alle ſambtli⸗ 
chen, wie ſie es elugegangen, feſt vnd einig halten 
vnd auch ind Werd ſezen. Sch vor meine Perſohn 
bis alfo geſennen, daß fo mix Gott ferner bie Gna⸗ 
de (wie Ichs Ihme nun vnd jeberzeit nicht genugs 
famb babe zu danden) geken möchte, Sch fie alle. 
woll aus der Welt, fo ed müglichen, ‚jagen wolls? 
te, dan ich mir jo viel zu Stockholm einbils: 
de vnd in. meinem Reich zu fein meine, als 
der Kaiſer zu Wien, fragt Er nichts nach: 
mir, ſo frage Ich nichts nach Ihm, ich, 
will noch in Schweden von meinen Under. 
thanen mehr erlangen: ond fie follen aud). 
mehr mir geborchen, als des Kaiſers je⸗ 
mahls gethan vnd noch thuen. Gg 4 
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Als Seine Maytt auf dieſe Worte kahmen, 
ſeind Sie etwas fewrig worben vnd veruimbe man: 
Daß der Kayſer etwa ſolche Neben: Br fragt 
nichts nach dem Schweden, fol geführt haben. 

Ener Liebden, fagt Koͤn. Maytt zum Regie 
renden Pandgraffen zu Darmbflade, koͤnnen Ibm 
bad woll wieber fagen, dan Ich woll weiß, daß 
Sie guett Kayferifch feyn. Alß nun der Landgraf 
fi& excufirte; fagten Ihr Kin. Maytt: Der ud 
ettlidhe 30000, Reihäthaler zum Recompens te? 
kombt, kaun noch woll guett Kaiſeriſch feyn, (eo 
enim modo pecuniam accipiendo libertatem 
vendit) woräber ber Landgraf. ſich fehr entferbte, 
dann ſo Ich einem etwaß verehreu ſolie, mueß ſich ders 
ſelbe woll demerirt haben, aber die am meiſten 
es genoſſen vnd nun zu erhaltung ihres. Staats, 
defenfion ber. Religion „ alß auch ihrer Vuderiha⸗ 
sen etwaß an gelde ˖ herſchieſſen follen, die wollen 
fich mit dem, daß man tractiren folte, exiwirer, 
da es mir doch leichtlich wehre, wenn ich ·nicht die 
gefahr deren, die ſich willig zu wiederbringung der 
wahren Religion und des prophan-friedens herfür 
geehan, vnd außzeruͤſtet, bebädhte, dan pofito, 
fo ich izo frichens mittel eingienge, müßten mir 
die Ligiſtiſchen dir Kriego⸗Vncoſten erſtatten, von 
wenn würben ſie aber folche fordern als son Euch, 
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da fie es nicht in der guͤth erhalten koͤnnten wärs 
den fie Euch mit ſtarken Guarnifonen brüden, alſo 
dap-Ihr nicht allein biefelbe wuͤrdet erlegen müflen, 
fondern auch leichtlich Vrſach ſuchen, Euch von 
Band und Leuthen:zu verjagen vnd alſo die Vnder⸗ 

thanen vmb Leib vnd Seel bringen. Iſt deßwe⸗ 
gen nimmer rathſamb bey dieſer Zeitt, da wirs, 
Gott Lob, fe weitt gebracht, ſich au eximiren, 
dann fo wir recht zuſamben fejen würden, koͤnnten 
wir, nebenſt Gottes Külfe; den Feind wie weit: 
jagen und verfolgen und Tinffkig gewuͤnſchte fries 
dens mittel erlangen, weil wir Hber 2000. Sonis 
pagnien zufahmen woll außgeruͤſtet volck haben, 
wollte Ich nun jede Compagnie aufs geringfie nur 
auff 30. Mann; da fie doch 100. auch 120. ſtarck 
fein, rechnen; fo koͤnnten wir den Feindt anf einen 
| Tag 6000. im Felde liefern , wäre dan folches 
nicht beffer, Haß wir jezo einhelliglich unfere Macht 
zuſammen ſezen, und dem Gluͤck, das vnß Gore‘ 
zeiget, gehorſamblich und frewdig nachfolgteun zc. 


3. 
Der Sörfttiche saue prophei 


Der er gelehrte Landgraf Mary zu heſer·Cat 
35 


— 
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fel verfertigte im Jahr 1622. folgendes Progno⸗ 
ſticon N): 

Haflia ve tibi ‚ caeca manes, nihil omnia 

curas, 
Credere nec cupis, ah! vereor, tibi porma 
parata eſt. 

Diefe poena bezielt nicht die Zachtruthe einer Rays 
ferlichen Debit-Commißion, von welcher man bar 
mahls noch nichtd wußte, fonbern es iſt treue Yes 
berfezung einer alten ähnlichen Warnungs⸗Stim⸗ 
me bed für feinen Patriotiſmum übel belohnten 
Propheten Jeremias, welder-feinem König zu 
fagen die unterthänigfte Freiheit, nahme **): „Ich 
habe dirs vorgefagt, ba cd noch wohl:um dich ſtund, 
‚aber da ſpracheſt: Ich will nieht: Hören. Als 
fo haft du dein Lebtag gethau, daß: du meiner Stim⸗ 
me nicht gehorchteſt. — Uch! deine, Tröfter haben 
dich uͤberredet und verfähret, uud in Schlamm ge⸗ 
führt, und laſſen dich nun ſtecken., Suede, 
ſtecken bleiben in dem Schlamm, woreir man fid 
Telöft geflürzt, das iſt Strafe, berer, die nidt 
hören wollen, die nicht mehr Rath, fondern 
nur Gehorfam verlangen. 


*) Indem An. 1638. zu Caſſel gebrudten Monumento fe- 
pulthrali p. 19. . 
«) Cap. 22, v. 21, Eay. 38.90.32 
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Der e Befesmägig denckende Beide 
sr 


Schreiben des An. 1785. feelig verſtorbe⸗ 
nen regierenden Herzog Friederichs zu 
MeclenburgSchwerin an mic), den das 
mahligen würklichen R. 9. R. v. Mofer 
d. d. Severin den 20 Maya 708. 


Aus tem Driginal ) 


Wohlgebohrner 
Befouberö lieber Herr Keiche/HolRath— 


Niemahls hat. ein Gluͤckwunſch aufrichtiger 
ſeyn können, als den ich Ihnen durd Meinen Mis 
niſter⸗Reſident und geheimen: Legasions Rath, Eds 
len von Schmidt, zu der erlangten Meichd = Hofa- 
Rats, Stelle habe abflatten laſſen. Defio herzli⸗ 
her freue Ih Mich, und erkenne Mic) Ihnen vers 
bunden. daß Sie Meine in Dero rechtſchaffenen 
Geſinnungen und. fhäzbaren pattistifihen Schrifs 
ten gegründete Hofnung ſchon durch ein Paar uns 
widerſprechliche Beweife gerechtfertiget haben. Ich 
tan nicht umhin, Sie, mein liebes Herr Reiche» 
Hof⸗Rath, von ganzem Herzen zu erfuchen, auf 
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dieſem Chriſt⸗ruͤhmlichen Wege, alles Wider⸗ 
ſtandes ohngeachtet, den Sie auf demſel⸗ 
ben antreffen möchten, fortzufahren. Mei⸗ 
ne Denckungs⸗Art ift, wie Ich hoffe, Ihnen nicht 
unbekannt, und Ich würde der Exfle feyn, ber 
Meine Collegia und Landes⸗Gerichte verurtheilen 
wuͤrde, wann fie ſich von derſelben in ihren Rath⸗ 
fdhläigen.und Maadnehmungen entfernten Das 
Kann Ich mit Wahrheit vor GOTT verſichern, 
daß Sch nicht aus Politick, fondern nad) dem Tries 
be Meines Gewiffens fo dencke, wie ein Reiches 
Fürft denden muß. Uber deflo ſchmerzhafter iſt 
ed Dir auch, waun Ich bie Beſchuldigung leſen 
muß: „Daß Wir DBeyfpiele haben, da das Ric» 
ter⸗Amt feinen deſpotiſchen Willen unter dem ehr⸗ 
würbigen Mantel der Gefeze auf den Stuhl ſezte, 
und wenn Sch, an ſtaͤtt ſolches laͤngnen zu koͤnnen, 
Selbſt die Beweiſe dazu herzaͤhlen kan. Was 
fan einem patriotiſch denckenden Fuͤrſten betruͤbter 
ſeyn, „als feine in Geſezen mid. Privilegien ger 
gründete Freiheit wider die. verfechten zu muͤſſen, 
bie deren anserkohrne Vertheitiger ſeyn ſollten?, 
Und bad alles unser einem glorwuͤrdigſten Reichz⸗ 
Oberhaupt, von beffen perfönlicher Gerechtigkeits⸗ 
Liebe jeder Muud voll Ruͤhmens iſt! Laſſen Sie, 
mein lieber Herr Reichs⸗Hof⸗Rath, Ich erſuche 
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Sie noch inmahl darum, durch Dero Wenfpiele: 
und ſtandhafte Mitwürfung das ganze Reid) übers 
zeugt werben, baß es für. Fürſten und Unterthas 
nen bie größte Gluͤckſeeligkeit feye, ein gemeinfchafts 
liches Dberhanpt und Reichs⸗Gerichte zu haben, und 
daß ſich diefe ed zur wahren Pflicht machen, fo 
wohl die mittelbare Unterthauen gegen alle Bedruͤ⸗ 
tuug zu fchüzen, als auch die Unterthanen iu Ges 
horſam gegen ihre Landes⸗Obrigkeit zu erhalten: 
daß mithin die Neichd » Gerichte Feine Zufluchtös 
Dexter derjenigen feyen, welche alle. Pflichten ges 
gen ihre Landes, Fürfien und ſelbſt gegen ihre Mit⸗ 
Unterthanen abſchuͤtteln wollen. 


Ich bin mit der aufrichtigſten Hochachtung 
Meines lieben Herrn Reiche: Hof⸗ 

| Raths 
Schwerin den 20 May ergebener 

1768. Friederich H. z. M. 


5 
das politifche Lamm. 

Als Un, 1671. bey Churfuͤrſt Carl Ludwigen 
zu Pfalz der Antrag geſchahe, feine Priuzeßin 
Eliſabeth Charlotte, aiı den Herzog Philipp von 
Drleand, Bruder von Ludwig XIV. zu vermähs 
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len, ſagte bie zu dieſer Heyrath ſchlechterdings kein 
Belieben tragende Priuzeßin endlich: So bin ich 
das politiſche Lamm, das für den Staat 
‚und dad Land foll geopfert werden, Bött 
gebe, daß es wohl anſchlage ). Wie thener 
dieſe Heyrath in der Folge das Pfaͤlziſche Hand 
und Land zu ſtehen gekommen? iſt aus ber Ge⸗ 
ſchichte bekannt. Faſt jedes Deusfche Haus hat ein 
ſolch Lamm aufzuweiſen, und von allen, die ich 
erlebt habe, weiß ich kein einiges, wobey bad 
HAUS, fo das Schlachtopfer hergegeben, außer ber 
vergänglichen Gloriole ber Werwandfchaft, den 
‚minbeften bleibenden Nuzen davon getragen hät 
te, wohl aber hat man noch dazu das Dpferlohn 
thener genug bezahlen muͤſſen. 
6. 

Merkwürdige und beurkundete Einmi⸗ 
ſchung Außlands in die Deutfche Juſtiz⸗ 
. Pflege und innere Reichs⸗Angelegen⸗ 
heiten. 

Den 8. April 1716. ſchloſſen zu Danzig Rays 
fer Peter I. von Rußland und Herzog Carl Leo 


tee 





) ©. Reigers ausgelöfchte Chur⸗ Dial ⸗Simmeriſche 
GSEtamms-Linie ©, all. 
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pold von Mecklenburg ein Buͤndniß ) mit einans 
ber, worinn Urt 5. und 6. folgende merkwuͤrdige 
Zuſagen gefhehen: 

„5, Wir ber Czar wollen durch Unſere Minis 
fierd am Roͤmiſchen Kayſerlichen und andern Hoͤ⸗ 
fen Shro Durdl. des Herrn Herzogs und Dero 
Fuͤrſtlichen Hauſes Tutereffe gleich den Unſrigen 
. appupren, unb ein gleichmäßiges wollen Wir ber 
Herzog für Ihro Zarifche Majeſlaͤt beobachten laſ⸗ 
ſen. Und wann demnaͤchſt 

6. Unſere des Herzogd Rittterſchaft wegen der 
Uns unfkreitig zufommenden Reicht Fürfilichs und 
Randesherrlihen Gerechtſamen und indbefondere, 
was Kraft der kundbaren Reichſsſazungen, Lands 
ſaſſen, Vaſallen und Unterthanen allen andern 
Churfuͤrſten und Ständen im Römifhen Reich zu 
thun und zu präfliven fchuldig ſeyn, dieſert⸗ 
halben vermeſſener Weiſe an den Kayſerlichen 
Reichs⸗Hof⸗Rath recurriren, und daſelbſt * 
ge Veorduungen auszubringen ſuchen ſollte, fo 
wollen Wir der Zar durch Unſere Officia 
bey Ihro Roͤmiſch⸗Kayſerlichen Majeſtaͤt 

die Sachen dahin zu bringen bemuͤhet ſeyn, 
daß ſothane Verordnungen entweder nicht 


*) In Hrn. Buͤſchings Magazin fir bie neue Hiftorie ꝛe. 
WW. Theil, S. 275 " 
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erfolgen, oder in ſuſpenſo gehalten, oder 
auf allen unverhoften widrigen Fall nicht 
zur Execution gebracht werden moͤgen, 
. wach Anleitung ber Roͤmiſch⸗Kayſerlichen Wahl⸗ 
Capitulation und weilen keinen andern eini⸗ 
ger maßen conſiderablen Reichs⸗Staͤnden 
dergleichen Einſchraͤnckungen geſchehen. 
Sollten auch andere Pniſſances oder Reichs⸗GStaͤn⸗ 
be ſich durch die unverantwortliche beſtaͤndige Ma- 
chinationes obbeſagter Unſerer widerſpenſtigen 
Ritterſchaft dahin bewegen laſſen, felbige in ihren 
unbefugten Querelen zu unterſtuͤzen, und bißfalls 
etwas via facti wider Und, ben Derzog, zu um 

ternehmen, fo wollen Wir, ber Zar, ben Has 

308 darwider Erifiigft und mit aller Unſerer 

Macht ſchuͤzen, geflalten ſolches obermehnte 

Roͤmiſch⸗Kahſerliche WahlsCapitulationen , bes 

nanntlih Carolina Art. XV. deutlich in fich ent⸗ 
halten, folgendergeftalt: 

„Immaßen dann auch Churfuͤrſten, Fuͤrſten 
und Ständen (die unmittelbare freye Neichds 
Ritterſchaſt mit begriffen) zugelaſſen und ers 
laubt ſeyn folle, fi nad Verordnung der 
Reichs⸗Conſtitutionen bey ihren hexgebrach⸗ 

sen nnd habenden Landesfürftlichen und Herr - 

lichen Juribus » fin und mit Apifen 
der 
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ber benachbarten Stände, wider ihre Unter 


thanen zu mainteniren und fie zum Gehorſam 
zu bringem Ä 


Er 

Vertraulichkeit der Sürften und Grafen 
des vorigen Jahrhunderts. | 

Der An. 1629, gebohrue Graf Georg Ernſt 

zu Erbach ward mit denen Heſſen⸗ Darmſtaͤdtiſchen 
Prinzen, Söhnen Landgrafen Georgs, zu Gieſen 
zugleich erzogen und als dieſe auf die Univerſitaͤt 
nach Marburg geſchickt wurden , folgte ihnen ber 
Braf mit feinem Präreptor und Dienern dahin 
gleichfalls nach, Diefes fliftere zwifchen dem Land⸗ 
grafen Ludwigen V, der Betreue genannt und 
Graf Georg Ernſten eine folde vertrauliche 
Freundſchaſt, welche auch „ da beyde regierende 
Herrn wurden, biß in bie durch den Tod gemachte 
Trennung fortdauerte, Die Nachbarſchaft beeder⸗ 
ſeitiger Lande verſchaffte bie bequeme Gelegenheit, 
baß fie ſich oͤſters ſehen, miteinander leben, vffen, 
trinken und jagen konnten, wie dann der Graf 
auch feine lezte Krankheit anf ber Hirfhprunft zu 
Wembach, wo.er mit dem Lanhgraſen war , ges 
hole und ſich krank von da hinweg nach klein Deus 
bad bringen laſſen mußte. Der Landgraf erkun⸗ 

patr.Archiv, IV.Theil. 8 6 
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bigte fich nach dem SefuöpeieBufpnt bed Gra⸗ 
fen und diefer ließe ihm fagen: „Wenn er Shro 
Fuͤrfl. Durchl. noch einmal gefproden hätte, fo 
wollte er um fo lieber flerben,, worauf auch ber 
Fuͤrſt ſich fogleich auf ben Weg machte und ſich mit 
feinem Freund auf bie Ewigkeit legte. Der Graf 
verfchiede ein Yaar Tage hernach den 15. Ang. 
1669. in dem Nachruhm eines guten, verfländis 
gen und forgfältigen Negenten. Die ihm in dem 
Erbachiſchen gehaltene Leichen⸗Predigten *) wur, 
den in Darmfladt gedruckt und felbigen eine befons 
dere Sammfung von Rlag» Traners und Thraͤnen⸗ 
Gedichten beygefügt, unter denen zu erſt eine Ele⸗ 
gie ded Landgrafen erſcheint, welche ſich freilid 
von Selten der Verſification wenig, durch den 
herzlichen biedern Innhalt aber um ſo mehr em⸗ 
pfiehlt und daher nach 120. Jahren einer erneuer⸗ 
ten Bekanntſchaft würdig iſt, follte es auch nur 
darum ſeyn, um zu bewaͤhren, daß dieſe innige 
Freundſchaft nicht blos aufs Jagen, ſoudern auf 





2*) Der Titel lautet: Gloriofum invidifimae vitae devidtae- 
que mortis monumentum, daß ift: Hochgraͤfliches arift 
mildes Ehren s und Siegs⸗Zeichen, zum immerwaͤhrenden 
Lob und Ruhm aufgerichtet dem Hochgeb. Grafen und Her 

Herrn Georg Ernften, Grafen zu Erbach rc. Darmitadt 
gedeudt bey Henning Muͤllern. 1669. 4. m. K. 
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himmliſches Wisderfehen gegründet geweſen ‚und 
fich der Fuͤrſt, folches offenslicy zu bekennen, nicht 
gefchämer habe. Die Anfpielung auf den dem 
Landgrafen ‘angenehm gervefenen Beynahmen ber 
- Betreue ; ift hier ganz am zechten Ort. Das 
Carmen ſelbſt lautet alſo; 


Treuer Steund, d der du mit Treu treulichſt wareft mir ver⸗ 
.. bunben, | 
Ah! wie tremich haben wir manche angenehme Stunden 
Oft in wahrer Herzend-Treu mit. einander zugebracht 
Und wie treulich haben wir aneinander ſtets gedacht ? 
Solt ih dann num deiner Treu erſt nach Deinem Tod vergeffen? 
Nein! es bat die wahre Treu mich nur allzufeſt beſeſſen. 
Die umeingefchränfte Treu, fo wir zwifhen ung gehegt 
Gibt nicht zu, daß durch den Tod ſolche Treu werd hin⸗ 
gelegt. 
Nun, fo ſoll dann dieſe Treu nimmer auch bey mir erſterben, 
In gleich ungefaͤrbter Treu ſoll mein Leib auch einſt verderben, 
Wie dein Mund hat gegen mich Deine Treu hat vorgebracht, 
Als du mir gu guter Lezt gabit fo treulich gufe Nacht. 
Du ſprachſt: Ich laſſe meine Treu, mein lleber Fuͤrſt, dir 
zwar dahinden, 
Do wirft du einen treuen Knecht an mir im Himmel wieder 
finden, 
Wolan, fo will imgleiger Treu ich mich hinwider Taffen finden, 
Und gegen dich bleibt meine Treu, ob ich ſchon bleiben muß 
dahinden. 


— 
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Ja, ich denke noch gar oft an die treue gute Nacht, 

Seldig und dein treu Gemäth wird mir nie aus Sinn 
gebracht. 

Eher ſoll mein ganzes Ich, ale die Treu zu dir, verderben, 

Treulich fol von num an fie auf die Deinig’ ſchon verfterben, 


Ich hab ſolche Treu ſchon laͤngſt auf die Meinig’ auch gelegt, . 


Daß von meinen Kindern ſie treulich werde fortgehegt. 
Nochmals fag ich, biefe Treu ; die und beybe. bat beſeſſen, 
Werd ich wegen folher;Tren nun und nimmermehr vergeſen. 

Diefer Iren fol, weil ich bin, werden immerdar gebacht, 

Denn Braf Georg Ernſt ift zu tief in mein treues Herz 

gebracht. 
‚ Ruhe wohl, getreuer Freund! Ic erwarte nur die Stunden, 
Daß ich ſey, wie hier'mit Treu, fo aud dort mit dir vers 
ur bunden. 


z. 
Vertraulichkeit zwiſchen Fuͤrſten und Raͤ⸗ 
then des vorigen Jahrhunderts. 
* % 


* on 
Schreiben des Zweybruͤckiſchen Raths, Iohann 
Balthaſar Hofmanns, am feinen Herrn Herzog 

Tohann den Zweyten. | 
(Aus dem Original.) 
Durchlauchtigſter Hochgeborner Fuͤrſt, 
Gnedigſter Herr. 
Dieweil E. F. Gn. neulich mit einem ſhlech⸗ 


— 











ar 


"ben binnen bleiben. 
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ten Nacht⸗ Imbß gſt vorlieb genommen, So nem⸗ 
me Ich die kuͤhnheit J. F: Gn. frey zu ſtellen, 
ob ſie dieſen Abend neben den fraͤulein wieder her⸗ 
auß kommen, vndt mit haußmanns Koſten gſt fi 
benuͤgen laſſen vnd dabei luſtig machen wol⸗ 


len, wer ſonſten E. F. On. ahngenehm, können 


fie mir gſt ahndeuten laſſen; Deroſelben zu behar⸗ 
lichen Gnaden mich emphelendt 
E. F. Gn. 
gantz vnderthenigſt gehorſamb 
Wwiilligſter 
Johann Balthaſar Hofmann. 
(mit Handzeichen) D. 


Des Herzogs anf dieſes Einladungs⸗Billet 
gei'priebene Antwort. 

Ich babe vermeint, mid) auf morgen zu dem 
Schultheißen zu fpahren , weil Ihr ed aber bes 
gehrt, will Ich mich einſtellen, wen Ihr meiter 
laden wollett, folle mir angenemme fein, Ich habe 
Miemandts bey Hofe, wie Ihr wiſſett, Als Eis 
nen wafler Zrinder, die mein Trinder koͤnt Ihr 
beftellen, Sch habe fonft nicht eher kommen wollen, 
biß Sch die Landtaffeln bringe, fo faft fertig. Die 
Kinder find nichts nutz bey folchen Imbfen, were 


Hh3 
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Pfalzgraf Johaun II. war regierender Herzog 
zu Zweybruͤcken, auch biß ind Jahr 1014. Chur⸗ 
fuͤrft Friderichs V. zu Pfalz Vormund, Admini⸗ 
ſtrator des Churfuͤrſtenthums und Reichs⸗Vicarius 
geweſen, im Jahr 1635. aber mit Tod abge⸗ 
gangen. 

Hofmann war ein Sohn des im Jahr 1623. 
verſtorbenen Zweybruͤckiſchen Kauzlers, Balthaſar 
Hofmanns. 

So findet ſich auch in einem alten geſchriebenen | 
Tagebuch von Herzog Johann Ludwigs zu Zwey⸗ 
bruͤcken geweſenen Praͤceptor und Cammer⸗Diener 
Joh. Jacob Kneupel vom Fahr 1625 : „Den 
3. Ang. haben Ihr Fuͤrſtl. Gn. in des Amtmanns 
Steincallenfelſen Garten zu Nacht geſſen. Den 
3. Oct. bat die Herzogin in des Schultheißen 
Haus zu Zweybruͤcken zu Macht geſſen. Den 6. 
bat ber junge Prinz Herzog Friderich Pfalzgraf 
Dero Frau Mutter auf dem großen Bibliothek⸗ 
Saal zu Gaſt geladen. Den 7. hat die Herzogin 
in des Capellans Bochmauns Haus zu Macht ger 
fen. Den 29. ‚haben bie junge Fuͤrſtliche Frawlin 
Dero Herrn Vater und Fran Mutter uf der Hof⸗ 
Apothecken zu Gafl geladen. Den 20. Ron. has 
ben Ihr Sl. On. mis den beyden Deren Prinzen 








Kabinetsſtuͤcke. 487 
bey dem Amtmann zu Meiſenheim von Sickingen 

zu Nacht geſſen. Den 20. Dec. hat die Herzogin 
von Zweybruͤcken und die beyden Herrn Prinzen 


und Frawlin beym Keller zu Kirkel zu Nacht geſ⸗ 
fen u. ſ. w., 


9. 

Etwas mehr, als nur Deſpotiſmus. 

Der K. Preußiſche geheime Rath von Nuͤßler 
teat Uns 1726. auf Zureden feined Schwiegerva⸗ 
terd , des Halliſchen Canzlars von Ludewig, in 
die Dienſte diefed Hof und ward in verfchiebenen 
wichtigen und verwicelten Angelegenheiten, haupt⸗ 
ſaͤchlich auch in Verfchickungen gebraucht, weil er 
Vermögen hatte und zuſezen konnte. Er hatte 
viele Sahre keinen Heller Befoldung, es hieß im⸗ 
mer: Es ſey noch Feine ledig worden. Diß hätte 
dann fo ſeyn mögen, fund es ihm doch frey, zu 
bleiben, oder wieder zu gehen. 
‚ Sein Bivgraph, Herr DO. Conf. Kath Büs 
Ihing *) erzehls aber einen Vorgang, toogegen 
all jenes eine Kleinigkeit iſt, und bey deſſen Leſung 
ſich wohl jeder Deuiſcher Mann crenzigen und ſeeg⸗ 

Ä Hh 4 


29 In den Beiträgen gu den Lebens: Beſchreibungen merk: 
wuͤrdiger Perfonen, 1. Theil, ©, 321. 
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ven mag, eines folhen Herrn weder Diener nod) 
Unterthau geworben ja ſeyn. „Zu biefen Wider⸗ 
waͤrtigkeiten (heißt es) geſellte ſich noch die ſehr 
große daß er Befehl erhielt, auf der Fridrichs⸗ 
finds ein Haus zu banen. Der König (Friderich 
Wilhelm) weldger Berlin vergrößern wollte, ließ 
auf der Tridrichäftade ganze Straßen abſtechen. 
Einige banten fi daſelbſt gegen gewiſſe Wortheile, 
- welche fie ſich ausbebungen „ gutteillig an „ die 
meiften aber wurden gzwungen, zu 
bauen. 

Der Obriſte von Derfian ‚ welchem ber Ada 
nig aufgetragen hatte, deu Haͤuſerbau zu beforgen, 
fuchte diejenige aus, welche bauen follten legte 
bad Verzeichniß derfelben dem König zur Unter⸗ 
fehrift vor „ und wenn biefe erfolgt war. mußten 
die aufgefhriebene Perfonen kauen „. fie mochten 
wollen oder nicht wollen. 

Der Miniſter von Marſchall fagte einftmald 
zu ben Obriſten von Derfchau „ daß durch biefen 
Zwang vielen Leuten unverantwortlicher Tort wi⸗ 
berfohre, worüber zwiſchen beyden ‘Perfonen ein 
flarker Wortwechſel entſinnd. Gleich am folgens 
den Tag erſchien ein Verzeichniß von lauter Mar⸗ 
ichallianern, das iſt, won Perſonen, welche des 
Miniſters von Marſchall Haus fleißig befuchten, 
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and anter feinem Schu; ſtunden, die insgeſamt 
baum follten nnd mußten, und unter welchen bes 
Miniſters eigener Schwager war; ja endlich fahe 
ſich der Minifter ſelbſt genoͤthigt, ein Hans zu 
bauen „ doch befam er dazu von dem König alle 
und jede Materialien, ſelbſt das Glas uud Bley 
zu den Fenſteru. 

Acht Perfonen ward ein großer und tiefer 
Sumpf mitten in ber Fridrichd s Straße angewies 
fen, in weldem fie Haͤuſer erbauen mußten, dar⸗ 
über fie meifiend ganz verarmten. Bon Nuͤßler 
gieng zu dem Obriflen von Derſchan, und ſtellte 
ihm vor, daß er keinen Groſchen Beſoldung vom 
König, und Ihm denvoch treue und wichtige Dien⸗ 
ſte Coon welchen er bie lezte in der Koͤnigin Erb⸗ 
ſchaſts⸗Sache anführte) geleiſtet, und waͤhrend 
derſelben ſein Vermoͤgen zugeſezt habe, ſo daß er 
nicht im Stande ſehe, ein Haus zn bauen, am 
wenigſten in einen Sumpf ober Morafl. Der Obs 
riſte autwortete Iinrz: Der König will gebaut has 
ben „ will anch, wanıs Gie ed verkangen „ einem 
Befehl au Ihren Schwieger- Vater, den Canzler 
yon Ladewig, audfertigen laſſen, daß er ihnen eis 
nige 1000 Thaler zum Hausbau geben follte. Als 
son Nuͤßler ſagte: Daß ein folcher Befehl ihm die 
Feindſchaft feines Schwieger⸗Vaters zuziehen wuͤr⸗ 

Sb5 
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de, antwortete ber Obriſt: Nun fo bauen Sie 
ganz auf Ihre Koſten! und ließ ihn fiehen. 

Bon Nüpler nahın feine Zuflucht zu der Koͤ— 
nigin und biefe ſchickte den Cammerherrn von Mo⸗ 
rian an den Obriffen, mit dem Verlangen , den 
von Nuͤßler, der Ihr erhebliche Dienfle geleifle 
habe, von dem Bau zu befreyen, und ex verfprad) 
ed, zu thun. Als fich aber von Nüßler bey ihm 
meldete , zeig:e er ſich fehr ungehalten darüber, 
daß er die Königin um ihre Fuͤrſprache gebeten, 
und ihm dadurch. Verdruß gemacht habe und fagte: 
Er folle und müffe bauen. Vor diefem Obriflen 
und feinem Zeitgenpffen, dem Bürgermeifter Koch 
ſind viele Leute: geflohen, wenn fie des einen oder 
bed andern anfichtig geworden. 

Bon Nuͤßlern blieb nun meiter Fein Verſuh 
uͤbrig, als au den Koͤnig zu ſchreiben, demſelben 
vorzuſtellen, daß er während feiner vieljaͤh⸗ 
rigen Dienfte noch nicht die geringfte des 
foldung befommen, und feine beyde wuͤter 
in der Vieder⸗Lauſiz ſchon verzehret habe, 
folglich demuͤthigſt zu bitten, daß der König ihn 
mit dem koſtbaren Hausbau verfchonen moͤge. Als 
lein der König war fon eingenommen, meynte, 
er habe einen reichen Schwieger⸗Vater, auf deffen 
Koſten er bauen fünne , und gab alfo folgende 
ſchriftliche Autwort: 
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Seine Königlihe Majeflät von Preußen, 
uuſer aller guäbigfter Herr , ertheilen dem 
Geheimen Rath von Nüßler auf deſſen allers 
unterthaͤnigſte Vorflellung vom 29ſten voris 

ged zur Mefolution , daß berfelbe fonder 
Raifonniren auf der ihm angemiefenen Stelle 

auf der Fribrichflabt ein Haus bauen oder ' 
aber Seiner Königlichen Majeſtaͤt al 
lerhöchften Ungnade gewärtigen folle. 

. Potsdam beu 1. Sehr. 1733. 
Friderich Wilhelm. 

Es währte Tange, ehe von Nuͤßler fich in fein 
hartes Schickſaal finden konnte. Einige viethen 
Im, es abzuwarten: ob man ihn durch gemwalts 
fame Mittel zwingen werde, das Haus zu bauen, 
allenfalls den Abſchied zu nehmen ; und einige 
machten ihm Hofnung zu Aemtern, entweder in 
den Chur⸗Braunſchweigiſchen oder In ben Chur⸗ 
Saͤchſiſchen Laͤndern. Die große Verlegenheit, in 
welcher er war, nöfhigte ihn, Gott um Beruhi⸗ 
gung und Hülfe anzurufen. ein Schwieger⸗ 
Water gab von den ihm verfprochenen Ehegeldern 
gegen 1500. Thaler herz feine Mutter verſprach 
ihm fo viel Geld zu ſchicken, als fie aufbringen 
Tonne, und eine vornehme Freundin, deren Euras 
tor er war, ſchenkte ihm ans Mitleiden, und, wie 
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fie ſagte, feine Feinde zu ſchanden zu machen, die 
ihn von Berlin verjagen wollten, eine beträdtlis 
de Summe. | 


Er fieng alfo feinen Hausbau an. Die Stelle, | 


welche ihn angewiefen wurbe, war ein Fifchteih, 
aus welchen noch während bed Rammend große 
Karpfen hervor gezogen wurden. Es mußten 
Bäume, bie 60. Fuß hoch waren, eingerammet 
werden, und jeber Toflete 20. biß 24. Thaler eins 
zurammen , fo daß bloß der Roſt zu dem Haufe 


an 4000. Xhaler Koflen verurſachte, und dad _ 


ganze Haus, welches nad; feiner Vollendung etwa 
2000. Thaler werth ware, koſtete 12000. Tha⸗ 
ler. Wie gering der Werth der nenen Haͤuſer nad) 
ihrer Erbauung gemwefen feye, Fan man daraus ers 
Tonnen , baß von Nuͤßler dasjenige Haus, wel⸗ 
ches der geheime Rath Klinggräf neben bem feinis 
gen erbauet hatte, und welches eben fo groß, ald 
bad feinige war, zu biefem für oo. Thaler kauf⸗ 
de, damit ed nicht einem Seifenfieber ober Bier⸗ 
ſchenken zu Theil werbe, der es an ſich zu bringen 
im Begriff war. Im Junius des 173 4ſten Fahre 
bezog von Nuͤßler fein Hans und bewohnte es biß 
1748. ba er aus Berlin zog; hierauf ſtund ed 
viele Jahre leer und unbewohnt, biß es erſt feine 
Freundin, die Graͤfin von Hoberg, und hernach 
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fein Schwiegerſohn, der Dberfie von Kohınany, 


bewohnten. ,, 


10, 
Dolitifche Arzney⸗Mittel für Deutichland 
aus dem vorigen Jahrhundert, um . 
das Jahr 1624. 
Vey Durchgehung einer nahmhaften Samm⸗ 
Iung von Handſchriften aus den traurigen Zeiten 


des dreyßigjaͤhrigen Krieg fiele mir unter andern 


nachfolgende Perſifflage in die. Hand. Da nichts 
nenes unter der Sonnen geſchieht und in den Mo⸗ 
den, fo wie iu der Politick, das Neue alt wird und 
Altes einmahl wieder zum Vorſchein kommt, fo 
mag biefed Blat hier immerhin eine Stelle finden, 
am über alte und neue Zeiten Dergleichungen 
anzuflellen. 
Specification der Medicamenten ſo in den 
Oflicinen zu Paris und fonderlich in der ges 
heimen Raths Apothecken zum künftigen Ges 
brauch in großer Copia præparirt werden. 
1. Syrupus majoris obedientiæ & venera- 
tionis erga Cæſarem, ſo in der Teutſchen Apo⸗ 
thecken faſt nicht mehr zu ſinden, weilen ſehr wenig 
darnach gefragt wird, ſoll Catholiſchen und Unca⸗ 
tholiſchen in gleicher doſi eingegeben werden. 


m 
. 
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2. Haupt⸗ Pillule , die auſſteigende Duͤnſte 
Iberz future Eleftionis bey Zeiten zu difipiren 
und aus bein Kopf zu bringen. 

3. Unterfhiedene gelinde Corrofiva , benen 
Herrn Geifllichen und Prälaten den weltlichen do- 
minat allgemach wegzuziehen *). 

4. Noduli laxativi und Cliſtir von faſt glei⸗ 
her Operation, bie Privilegia de non appellan- 
do nicht anf eiumal, foubern unvermerkt nach und 
nach andzuziehen. 

5. Zug⸗ Pilafler in großer Quantitaͤt armer 
Wittwen und Wanfen auch anderer berer in 
großer Herrn Cammer ſtehende Schulden herans 
zu ziehen und baburd) zur Zahlung zu verhelfen. 

6. Eleituarium reftitutionis de jure polt- 
liminü, tie ehemalige Reichs⸗ Stäbte, fo in Mu- 
nicipal- Stadte transferirt worben, in vorigen 
Stand zu ſezes und dem rechten Oberhaupt juju 
weni. 

7. Compoßitio ex nitro &- fulphure mit 


°) Sıeraater Ierszte ñd ven einer andern Hand die Noie: 
Frie C:nclspremm ce Preteilantes & his iubmotis etiam 
Kiss ir Är sem Art surem redigi , Comitem Ognatt, 
H_pasicam apei Cıeiarem Orztosem, non iguarum 
ewaL.:icim, gu vı-e zgebautrr, argme lexgieres Epifer 
ne ermamat iı 2, iegme er ccande:, Lsepius inter ami- 


> mi 
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Holz · Kohlen vermiſcht, die uͤbrigen viele Schloͤſſer 
und Beveſtigungen, als ulcera provinciarum, 
dadurch wegzuſchaffen, damit fie keine gefaͤhrliche 
Inflammationes verurſachen koͤnnen. 

3. Magens Reinigung, denen Reichs⸗Staͤn⸗ 
ben den Magen von den cruditatibus jurium 
Majeftatis, paeis & belli, item confoederatio- 


. nis cum .exteris, colletarum, vor allen Dingen 


rein audzufäubern , durchgehends vor Gatheliſche 
und Uncatholiſche zu gebrauchen. 

9. Eine ſtarke Purganz, die geiſtliche Guͤter 
herauszutreiben, und wann bie fructus percepti 
nicht mit fort wollen, muß das Medicament wies 
derholt und allenfalls die dofis verdoppelt werben, 
denen Proteflirenden allein zu gebrauchen. 

ı0. Sudoriferum fpecificum, die Zölle, fo 
vor Alters publici juris gewefen, herauszubriu⸗ 
gen, mis ber dofi- muß man ſich nach ber Eonflis 
tution richten, ob bad Subjectum leichtlich in 
Schweiß zu bringen. 

Obige Medicamente gehoͤren vor große Herrn, 
die alles wohl bezahlen koͤnnen, dann Edelleut, 
Burger und Bauren werden durch continuirliches 
Schrepfen und Adertaſſen, fo viel fie deſſen nur 
immer ausſtehen Finnen, vom Ueberfluß curirt. 

Ueber’ alles dieſes wirb ned, abfonderlich und 
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Haupt⸗ Pillule , die auſſteigende Duͤnſte 
liberæ futuræ Electionis bey Zeiten zu diſſipiren 
und aus dem Kopf zu bringen. 

3. Unterfchiedene gelinde Corroſivæ, denen 
Herrn Geifllihen und Prälaten den welsihendo- 
minat allgemach wegzuziehen *). 

4. Noduli laxativi und Cliſtir von faſt ale 
dher Opefation, die Privilegia de non appellan- 
do nicht auf einmal, ſondern unvermierkt nach und 
nach audzuziehen. 

5. Zug⸗Pflaſter in großer Quanti tät armer 
Wittwen und Wayſen, auch anderer derer in 
großer Herrn Cammer ſtehende Schulden heraus 
zus ziehen und dadurch zur Zahlung zu verhelfen. 

6. Eleltuarium reftitutionis de jure poft- 
liminü, die ehemalige Reiche» Städte, fo in Mu- 
nicipal- Stäbte transferict worden, in vorigen 
Stand zu ſezen und dem rechten Oberhaupt zuzu⸗ 
wenden. 

7. Compoſitio ex nitro .&-fulphure mit 





, *) SHierunter befande fich von einer andern Hand bie Note: 
Poffe Catholicorum ope Proteftantes & his [ubmotis etiam 
illos in ditionem Auftriacorum redigi, Comitem Ognate, 
nuper Hilpanicum apud Cae[arem Oratorem, non ignarum 
eonfiliorum, quae tunc agebantur, aeque longisres Epiſc 
porum Germanide togas, voque ſecona- ‚ faepius inter ami- 


cos jadavit. 
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Holz ·Kohlen vermiſcht, die übrigen viele Schlöffer 
und Bevefligungen,, ald ulcera provinciarum, 
dadurch wegzuſchaffen, damit fe Feine gefährliche 
loflammationes verurfacdhen Fönnen. 

3. Magens Reinigung, benen Reichs⸗Staͤn⸗ 
ben den Magen von den cruditatibus jurium 
Majeftatis, pacis & belli, item confoederatio- 
nis cum .exteris, colletarum, vor alen Dingen 
rein audzufäubern , durchgehende vor Satholifche 
und Uncatholifihe zu gebrauchen. 

9. Eine ſtarke Purganz, bie geiftliche Güter 
herauszutreiben, und wann bie fructus percepti 
wicht mit- fort wollen, muß das Medicament wies 
derholt und allenfalls die dofis verboppelt werben, 
denen Proteſtirenden allein zu gebrauchen. 

ı0. Sudoriferum fpecificum, die Zölle, fo 
‚ vor Alters publiei juris gewefen, herandzubrins 
gen, mis ber doſi muß man ſich nach ber Conflis 
tution richten, ob dad Subjeitum leichtlich in 
Schweiß zu bringen. 
Obige Medicamente gehören vor große Herrn, 
die alles wohl bezahlen koͤnnen, daun Edelleut, 
Burger und Banren. werden durch) continuirliches 
Schrepfen und Adextaſſen, ſo viel fie deſſen nur 
inner ausſtehen koͤnnen, vom Ueberfluß curirt. 
Ueber’ alles dieſes wird noch abſonderlich und 
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mis großem Fleiß ein Extract Laudani opiati 
ver fertigt, bie Nordiſche Cronen fu ruhigen Schlaf 
zu halten, damit fie nicht zur Unzeit aufmachen. 


. 1 | 
Ihr Hochfeeliger Zerr Vater. 

Feremias ſagte dem Koͤnig von Juda (Cap. 22, 
15) „Meineſt du, du wolleſt König ſeyn, weil 
bu mis Cedern prangefi? Hat bein Water nicht 
auch gegeffen und getrunden, und hielt bennod) über 
Recht und Gerechtigkeit, und gleng ihm wohl, ,, 

„Das iſt fo eine Lertion, wie fie die MWögte 
den Fröhnern lefen, bie Hausmeifler den Dienfl 
boten, fie follten ihr Brod verdienen, fie follten 
fich befinnen, mozu fie da fin. Dic eur hic? 
Eine ſolche Vorſtellung iſt beſchwerlich, aber fieift 
deſto auctoriſirter, mit heimlichen Widerhacken 
und denjenigen formibabel, an die ſie gerichtet wird, 
ob fie ſichs gleich nicht immer merken laſſen. Die 
Zuruͤckfuͤhrung ber Gemüther auf Zeiten und Pers 
fonen,. da ed entweber beſſer, aber doch. erträglis 
cher ſtund, iſt reell, hat ihren guten Einfluß zur 
Beſchaͤmung und zum Exempel,-auch wo ſich gute 
Bewegungen finden, zur Ynfmunterung ,, *) 
12. Ber 


€) Jeremias ein Pred, der Gerecht. S. 69, 
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124 | | 
Befehl Herzog Ernfts Auguſts zu Sachfens 
Weimar bey Wiedergenefung 5. Heinrich 
Wilhelms 3u Sachſen⸗Liſenach, Bott das - 
für zu dancken, daß Ihro Durchl. noch eis 
ne Zeitlang auf die Succeflion in diefe 
Lande warten muͤſſen vom Jahr 
1740 
u dem gedruckten Original, 


Nachdem Ihre Hochfuͤrſtliche Durchlaucht, 
unfer gnaͤdigſter regierender Landesfuͤrſt und Herr, 
mit vieler Betruͤbniß, wie wohl ſehr ſpaͤt, in 
Erfahrung gebracht, was maßen ber Allerhöchfle 
nach ſeinoein allein weiſen Rath und Willen, bes 
regierenden Herrn Herzogs zu Sachſen⸗Eiſenach 
Hochfuͤrſil. Durchl. als Dero alleinigen naͤchſten 
Bluts⸗-Verwandten, und: herzlich vielgeliebteſten 
Herrn Vetter, mit einer hoͤchſt gefaͤhrlichen und 
vor Menſchen Augen unheilbaren Kranck⸗ 
heit beleget, ſo haben Hoͤchſtgedacht · Dieſelben ein 
ſehr empſindliches Mitleiden und tief su 
Herzen gedrungenen Schmerz baräber em⸗ 
Pfunden. Da Sie nun aber jezo allererſt, da die 
Kranckheit etliche Wochen gedauert, die Nachricht 
erhalten, daß es wieder beſſer wirds Alſo 

Patr. Archiv, IV. Teil, St 


498 Kabinetsſtuͤcke. 


haben Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. als alleiniger 
Succeſſor und Erbe der ſaͤmtlichen Fuͤrſtli⸗ 
chen Lande, zu herzlicher Freudens⸗Be⸗ 
seugung über ſothane Beflerung, gnaͤdigſt 
verordnet, dem Allerhöchften in Dero ganzen Laus 
be vor die in Gnaden abgewanbte gefährliche Krands 
beit demuͤthigſten Danck abzuflatten, und bitten 
demnächft die goͤttliche Allmacht innbruͤnſtig, die 
angefangene Beſſerung in Gnaden zu befoͤrdern, 
und Hocherwehnten Herrn Herzogs zu Sachſen⸗ 
Eiſenach Hochfuͤrſtl. Durchl. von der dißmahligen 
harten Kranckheit nicht nur voͤllig zu beſreyen, 
ſondern auch dieſelben bey allem erwuͤnſchtem Hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Wohlergehen.an Seel uud Leib, benebſt 
dem ganzen Hochfuͤrſtlichen Haufe biß in das ſpaͤ⸗ 
te Alter zu erhalten, immafen unfer and 
digſter Herr, wie malitiofe und friedengftös 
rerifche Bemütbher glauben möchten, nicht 
auf anderer Tod hoffen, um Land und Lew 
te zu erlangen, jondern in Ehrift-Sürftlis 
cher Gelaſſenheit einem jeden alles: Gute 
von Brund des Herzens anwünfchen. us 
re Chriftliche Liebe wolle demnach beyſammen blei⸗ 
ben, und Gott zu Ehren fingen! Zerr Bott! 
dic) Toben wir ꝛc. 





\ 
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... E 
Dop- Bürger und Bauren mit amt ihrem Pfars 
ver bey diefem unglaublichen Te Deum! an das: 
Qui excufat, accuſat, gedacht haben, iſt eher 
zu vermuthen, ald zu bezweifeln. 


10. 

GBewiffend » Zärtlichkeit eines Regenten, 
daß nicht feine Unterihanen, fondern Er 
Klein durch angebliche Bolömacher bes 

‚trogen werde. 
R r * | 
Mit rother Farbe gebructes Patent Herzog Ernſt 
Auguſts zu Sachfens Weimar vomı6, 
Mart. 1739. 


V. G. Sn Wir Ernſt Auguſt H. z. S. ꝛc. ꝛtc. 
fügen hiemit zu wiſſen: Was maßen Wir nice 
ohne Wefremden vernehmen muͤſſen, wie ſich ſo 
‚wohl in Unfern Landen, als. auch auswärts, Lens 
te finden follen, welche auf eine betruͤgeriſche Are 
und. Weiſe and burch befondere Handgriffe, da 
fie Bold zu machen verfprechen, und fich 
für Adeptos auszugeben fich nicht entbloͤ⸗ 
den, umb bennoc) nichts anders. wifien, als aller⸗ 
hand gebructe Scartequen anfjuwelfen, und fols 
Ge für wahr auszugeben, um ˖dadurch ˖ ihr Leben 
Ji 2 
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binzubringen , Unfere Bürger und Unterthanen 
dermaßen hinter bad Licht führen und ausſaugen, 
daß felbige an den Bettelſtab geratben, und da 


durch außer Stand gefezt werden, bie Herrſchafſt⸗ 


liche Gefälle ſchuldiger maßen abzutragen , mie 
man bann dergleichen Exempel leider! allſchon ers 
Iebet hat. Gleichwie nun nöthig feyn will, daß 
dieſem verderblichen Uebel baldmoͤglichſter Einhalt 
geſchehe, und dergleichen offenbare Betrüger, wie 
billig, mit Nachdruck beflrafet werden: Alſo bes 
fehlen wir hierdurch refp. gnädigft und ernfllid, 
ed wollen vorjezo und in zukünftigen Zeiten Eins 
gangs ermeldte von ber Ritterfchaft und Abel, 
Beamte, Raͤthe in Städten und andere Gerichtds 
bern, and Richter und Schnltheißen in Flecken 
und Dörfern, fo wohl alle Unfere Untertanen, 
fleißige Acht haben, daß dergleichen Landſtreicher 
und verberbliche Leute, die fich in Unſern Landen 
befinden und wohnhaft find, oder von andern Or⸗ 
ten fich noch einfchleichen follten, entdecket und auf 
gefuchet, auch nach beſchehener Unterfuchung und 
befundenem Betrug ind Zuchthaus allhier gebracht, 
diejenigen aber, welche die Realität ihrer 
Wiſſenſchaft mit Brönden der Wahrbeit 
vor Bott und Menſchen 3u.behaupten vor 
geben, an Und immedigte mit einer. guten 


⸗ 
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und verfchwiegenen Art gebracht und ges 


wieſen werden follen, maßen ein erfahr⸗ 
ner Mann fich nicht unter Schufter und 


Schneider auf die Bier» Bände fezen wird. 
Urkundlich iſt gegenwärtige Mandat von Uns 
vollzogen, auch im Druck durch öffentliche Affigi- 
rung publicivet worden. Geben Weimarben 16. 
Mart. 1739. 


Ernſt Angufl H. z. S. (L.S.) 


14. 
Abſolution vors alte und Buß⸗Predigt vors 
neue Jahr Churfuͤrſt Carl Cudwigs zu 

Pfalz an ſeine Civil, Dienerſchaft intadt 
und Land vom 24. ‚December 
- 1673. 
Aus dem Original. 


Nachdeme aniezo die zeit wiber vorhanden, 
daß man zum H. Abendmal geben, und auch zus - 
gleich ein Neues Jahr anfangen foll, vndt es ſchei⸗ 
net, daß allen vmbſtaͤnden nach es ein gefaͤhrlich 
vndt vnruhig Jahr ſein werde, wann Gott nicht 
ſonderlich waß gnaͤdig darzwiſchen ſchicktt; Als iſt 
noͤthig, daß man ſich bey zeiten vorſehe, auff alle 
weiſe, ſonderlich bey Hoff, der Regirung vndt 

Ji3 
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Militz, daß ſelbige wolbeſtellt ſeyen, vndt ein iu 
der feine ſchuldigkeit wol in acht neme, ohne wel⸗ 


ches ein Regiment nicht beſtehen kan, vndt dann 
Ihre Churfl. Dchlt. fo wol als dero Cautzley Di- 





rector von Wollzogen ben mangel hierinn, vnge⸗ 


ſehen der vielfeltigen ſtraffen, mit großer verdrieß⸗ 
lichkeit offt empfunden, vndt da keine beßerung zu 
hoffen were, alles zu grundt gehen muͤſte, gleich⸗ 
wolen Ch. Pfaltz dabey conſideririt, daß neben 
denen (da ſich einige under Ihuen, welches Ch. P. 
doch nicht hoffen will, befinden felten, die aus 
corruption , Vntreu, Falſchheit, Boßbeit, 
vndt verachtung gefündigett, vndt Ihre ſchuli 
digkeit vndt Ch. P. Interefle verfaumett ober ger 
ſchendett) auch andere gewefen, die auß Unwiſ⸗ 
ſenheit, Kleinmuͤthigkeit, Einfallt, Lider⸗ 
lichkeit, Obereilung, Dombeit, Blumſigkeit 
vndt boͤßer auffer zuchtt, cammittendo oder 
amittendo gegen Eh. P. vndt deroſelben getha⸗ 
nen Pflichten gefehlett. Als iſt Hoͤchſtged. Ihrer 
Churf. Durchl. gnaͤdigſter Vefehl an vorgemelltem 
Cautzley⸗Directorem, ſamptlichen vnder ſeinem 
Stab ſtehenden Corporibus vndt Bedienten, auch de⸗ 
ven, ſo vnder demſelben auf dem Land ſtehen, anzuzai⸗ 
gen, daß Ihre Churf. Durch. denen in der er⸗ 
ſten Zahl, wie andern dere niedrigern (jedoch 


% 


y 
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Candesfuͤrſtl. Erkandtnuß, Vrtheil vndt 


Fuͤrſichtigkeit vorbehallten) Chriſtlich, de⸗ 
nen letztern aber vor dißmahl Chriſtlich 
vndt gnoaͤdig ohne vorb ˖ hallt verzeihe: Der 
Zuverſicht, Sie bey dieſem neuen Jahr ſich beſſern, 
hinfuͤhro Ihre Pflichten vndt Schuldigkeit beſſer in 
acht nemen, vndt Ch. P. vndt denen von Ihrer 


Churf. Durchl. ihnen vorgeſezten zu keinem wldri⸗ 


gen reſpective weitern argwohn noch vrſach geben 
wrrden. Wade foll mehrgedachter Canzley »Dire- 
ctor denenjenigen, ſo aniezo zu Heidelberg gegen⸗ 


wertig, dieſes noch heute vor ber Vorbereitung 


muͤndtlich, vndt zwar in obigen terminis deutlich 
zu ‚verfichen gebeu, denen ſich allbier befindenden 
ſchrifftlich noch vor dem Fell, denen übrigen under 
dem Canzley» Stab flehenden Bedienten auf bem 
Landt aber nod) vor bem nenen Jahr bebenten laſſen. 


Friderichsburg den 24. Dec. 
1673. Carl Ludwig. 





Ka 
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15. 
Stagen und Antivorten über einen anges 
teagenen Sürften-Dienft im Jahr 
1762. 


(Aus dem Origin al.) 


R 


Antwort vom 10. Febr. 1762. *) 


Fa wohl, mein Thenrefler, war mir Ihre 
Anfrage oder Antrag hoͤchſt unerwartet. Sie 
Tennen meine Dendends meine Lebens⸗Art, meine 
Eigenheiten, . meine Gefundbheit und , was das 
ſchlimmſte unter allen iſt, meine entſchiedene Ab⸗ 
neigung und Horror vor alles, was bey Ihnen nud 
den mehreſten unſerer Deutſchen Fuͤrſten⸗Hoͤfe Die⸗ 
nen heißt. Gleichwohl ſind die von Ihnen bemerck⸗ 
te Umſtaͤnde ſo ſonderbar, ſo abweichend von allen 
ähnlichen Vorfaͤllen meines Lebend, fo einzig in 
ihres Art, daß ich, ohne mir ſelbſt Wormärfe zu 
machen, bey diefem erſten Beſinnen weder Is, 
noch Mein geradezu ſagen kan. MWollten Ste wohl, 
Sie, der fo vieles an mir zu tragen gewohnt iſt, 
eine Bitte erfüllen, deren Gewährung meine Ems 





*) Der Brief, worauf biefe Antwort erfolgt, fehlt. 


x 
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pfindung and Entſchließung beſtimmen wird? Da“ 


ſchicke ich Ihnen auf dieſem gebrochenen Bogen ein 
Paar Duzend Fragen, wie fie mir juſt in den Stun 
gefommen. Dieſe beantworten Sie mir, kurz, 


% 


gewiſſenhaft, ohne Knuſt und vieles Vefinnen, fo 


wie es Ihnen jufl den Uugenblid im Kopf und ums 
Herz iſt. Manche Fragen werden Ihnen übers 
flüßig, zweydeuntig und wohl gar uͤberzwerch vors 
tommen , Sie Eennen mich ja aber nicht von heut 
ber und wiffen, daß, was andere beloben, befachen 


ober befeufzen, mird deßwegen nicht juſt beſſer oder 


oder ſchlimmer macht. Go bald id) Türe Antwort 
habe, fo erfolge mit naͤchſtem Poſttag bie meinige 
dagegen. 
Der Ihrige 
Zn Zu 
I 
Sragen md Antworten. 


hat Ihr gerr Religion? ich meyne die 
chriftliche, oder ift er ein Spötter? und 
wie iftfein Betragen in dbenäußern Re 
ligions⸗ Uebungen? 


Ich habe ihn nie uͤber Religion ſpotten hoͤren, 


halte ihn aber, mach feiner Lectuͤre und Vorliebe 
Ji 5 
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gegen gewiffe Perfonen zu urtheilen, für einen 
Zweifler. Alles übrige geht bey ihm mechanuiſch. 
Glaubt er von fi), einfelbft-regierender 
Herr zu ſeyn? | 

Er glaubts allerbingd, weils ihm feine Minis 
ſters weiß machen. Er iſts aber nicht, iſt Ser- 
vus Servorum, nnd wirds immer bleiben; und 
fo wirds juſt recht feyn. | 

nat er Maitreſſen? 

Nein, noch zur Zeit nicht, fruͤh oder ſpaͤt moͤch⸗ 
te es aber wohl dazn kommen, nicht nur, weil es 
von Vater ijud Groß⸗Vater ber Haus⸗Sitte iſt, 
ſondern weil die Gemahlin nicht Verſtand, Cha, 
racter und Beugſamkeit genug but, ihn beſtaͤndig 
‚zu machen. Anch wird fein Satan von Favoriten 
ſich nur auf diefem Weg in Gunft erhalten zu koͤn⸗ 
nen glauben. 

Was ift fein StedenPferd 

Er bat feins, das er allein reuter, er fejt 
fi) aber auf alle, bie ihm von andern vorgeführt 
werden. 

Iſt Ihr Herr won feinen Unterthanen 
geliebt $ 

Ta, weil fie ihn für einen guten Mann halten, 
and alled, was ihnen-wiberfährt, auf die Din’ 
fiers, Raͤthe und Beamte fhieben. 
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CLoben ihn feine Cammer⸗Diener? 

Sie loben ihn, fie belügen und beftehlen ihn, 
fielacyen über ihn, und find alle alt worden bey ihm. 
Werden die Kinder Ihres Sürften gut 

erzogen? 

Sie lernen lefen, fchreiben, tanzen, reuten, 
jagen, zeichnen, das Slavier und die Geige, Co⸗ 
mödien fpielen, ein biögen fijmeicyeln, ein biögen 
ſich verftellen u.  w. 

Wie fteht er mit feinen Brüdern? haben 
ſie Credit bey ihm und Einfluß auf die 
Regierung? . 

Sie fehen ſich felten; ber Herr Elagt, daß er 
ihnen fo viel geven müffe; fie Elagen, daß fie nicht 
ausfommen koͤnnen, fie f[himpfen auf die Mini⸗ 
fierd und Regierung, nnd man lacht bazu, dann 
‚ Teiner von ihnen würde ed beſſer, wohl aber In vies 
lem fchlechter machen. 

Wie beträgt fi) Ihr Herr gegen feine 
Minifters 

Wie ein ehrlicher Dann gegen feine alte Fran, 
mie Höflid;Feit, Achtung und einem zur Gewohne 
beit gewordenen Vertrauen; Liebe habe ich nie bes 
merkt, ebenter Krüttel und Frohſeyn, wenn 
die Conſerenz⸗ und Referat » Stunden ein Cube 
batten. 
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Iſt er zornig, haßt er lange? 
Auffahrend zuweilen, es iſt aber bald wieber 
vorbey. Wenn er auch einen nicht mehr leiden 
kan, ſo verfolgt er ihn doch nicht, laͤßt ihm ſeinen Le⸗ 
bens⸗Unterhalt, und-mandhe haben ſich bey ſeiner Un⸗ 
gunade beſſer befunden, als bey der Gnade, weil 

er ſie, ſo bald ſie nicht mehr in ſeinem Dienſt wa⸗ 
ren, als Fremde mit aller Hoͤflichkeit behandelte. 
CLiebt er die Jagdo? 

Er ſcheinet ſie nicht zu lieben, weil aber ſeine 
Sundern gerne jagen, und ihm glauben machen, 
daß Tagen eine Fuͤrſten⸗Luſt ſeye ſo jagt er ihnen 
zu Lieb auch. 

Iſt er ein Soldaten»Steund? haben fie un 
ter der jezigen Regierung ſchon Subfts 
dien Tractaten eingegangen? 

Das erſte weiß ich nicht; auf das lezte: Nein! | 
Kiebt Ihr Herr Belehrfamkeit und Wiffen 
fchaften! wendet er was darauf? mag 

“ er weife und gelehrte Maͤnner 
| ſprechen? 
Ja, ja, ja. 
daben die Geiſtlichen vielen Linfluß auf 
ihn? 
- Sie hattens, aber nun nicht mehr. 
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Wie denckt Ihr Herr uͤber ſein Land 
und Unterthanen? 

Meines Wiſſens wie jeder Hirt von ſeiner Heer⸗ 

de, er liebt fie, wenn fie ſich gut vermehren, we⸗ 

nig Futter koſten, und reichlich Wolle tragen; es 


thut ihm leid, wenn ſie ein Ungluͤck betrift, elgent⸗ 


lich betruͤbt habe ich ihn aber auch bey den groͤßten 
Landes⸗Noͤthen noch nie geſehen; vielleicht liegts 
mehr an feinen Nerven, als an feinem Herzen. 
Iſt er ein Sreund ehrlicher Leute. 
Sa, wenn fie nihtd von Ihm verlangen, und 
Ihm nicht zu oft und zu nahe Eommen? 
Iſt er geizzzg . 
Ja und Nein! Er giebt ſelten von freyen Stͤ⸗ 
den, doch giebt er, wenn mans ihm fordert und 


abſchwaͤzt. Aus feiner Chatoulle was zu erhalten, 


haͤlt ſchwer, mit Anweiſung auf die Cammer gehes 


leichter. | 
Belohnt er gerne treue, vorzügliche und 
: lange Dienfte? | 


Ja, wenn mans ihm fagt und von ihm fordert. 


Darüber geht oft daB befcheidene flille Verdienſt leer 
aus, und der Unverfchämte ober Protegirte erhält, 
was er gar nicht,. oder body nicht in dem Maas has 
ben-follte. Im Ganzen genommen, dient ſichs 
‚aber gut bey und, 


⸗ 
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wie find Ihre Maitres an Hof, ihre 
Sundern u. |. w. 

Wie überall, Waizen und Unkraut unter 
einander. 
haben fie ein Syſtem? 

Wer Kan fo.fragen? haben Sie Sommer und 
Winter? Regen und Sonnenſchein? 

Wird auf Landes Verbeflerungen, Wohl 
ftand der Unterthanen, Benuzung der 
Landes » Prodncte 20. was ver 

wendet? | 

Auf Projecten und Projectenmacher tft ſchon 
vieles verwandt worben; mit unter war mandmal 
was Gutes, und ber Schabe des mißlungenentras 
fe gemeiniglid) nur ben Herrn; body wirb immer 
noch mehr gefchriehen, als gethan. 

Wie ſehen ihre Miniſters aus? 

Der erſte ift ein ehrliher Daun, aber flarrs 
koͤpfig, und von eingefehrändter Keuntniß; der 
andere iſt gelehrt, fleißig, ehrlich, aber furchtſam, 
ber dritte verſteht das meiſte, iſt aber eigennüzig, 
nud lügt gerne; ber vierdte iſt der Eſel, dem als 

3 les.anfgelaben wird, wo anbere bie Arbeit ſcheuen, 
ober fich die Finger nicht verbrennen wollen. 
Wie leben die Collegia. unter einander. 
Wie Hunde und Kazen, doch nicht ſchlimm vord 
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Ganze, weil immer eins den Controlleur und 

Wecker des andern macht. 
Wie ſiehts mit der Auctoritaͤt der Praͤſi⸗ 

denten in den Collegien und der Sub 
ordination aus? | 

Schlecht. 

Wie iſt die Juſtiz⸗Pflege in ihrem Cand 
| . befchaffen? 

Im Ganzen ſchlecht und ohne Hoffnung, daß 
ed ohne Beyſpiele firengen Ernſis je beſſer werde. 
Wie ftehts mit der Landes» Policey 

Um etwas beffer, ald mit der Juſtiz, doc) 
fehlts noch viel, um fie loben zu Einen. 
Wie hält ſichs mit ihrer Landes 
‚Univerfitär? | 
Wie mit dem Leib» Stall des Fürflen, fie frefs 
fen das beſte Fuster und thun bie wenigfle Arbeit. 
Herricht bey Ihnen der Aepotiſmus 

Ja, in hohem Grad. 

In welchem Credit und Anſehen ſtehen 
ihre Cand⸗Staͤnde⸗ 

In keinem, weil ſie nahehin die faulſte, un⸗ 
wiſſendſte, unthätigfle und eigennuͤzigſte Menſche 
im ganzen Lande ſind. 9 

Sind die Cammer⸗und Cand⸗Caſſen 

verſchuldet ? 

Die Cammer⸗Caſſe nein! das Land hat Schul⸗ 
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den, bie auf den Aemtern, Staͤdten uud Sommus 

nen haften, welche vorſezlich nicht abgetragen wer⸗ 

den, damit auſere Miniſters and andere ihr Gelb 

ſicher uud gemaͤchlich aulegen Eiunen. 
Werben die Befoldungen richtig bezahlt? 

Sa. , - 
Werden die Schelmen bey ihnen be 
firaft? 

Ja, wenn fie fo auglüdlich find, Feine Protes 
stion an Hof, tm Eabinet, auf ber Regierung ober 
fouflen zu haben. 

Werden die Landskinder den Fremden, 
oder diefe jenen vorgezogen 

Keind von beyden, es kommt allea auf Guuſt, 
Stud, auf Weiber, Cabalen und Familien⸗Ket⸗ 
sen all. 

III. 
dochmalige Antwort vom 24. Merz 
1762. *) 


Dacht ichs doch, meine Fragen werben Sie ein 
wenig ungebultig machen. Sie haben mirs aber 
wett gemacht, dann Ihre Antworten find, obgleich 
nicht alle, Orackelmaͤßig. Doch mir shaten fie iu 

> dem, 


u u eh — — — 
*) Auch das Sareiden ermangelt, worauf diefes bie Ants 
wort war. 
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den, was Ich willen wollte, Genuͤge. Da haben 
Sie dann alfo, mein Freund, noch hent mein’ 
Euntſchließung. Ich Fan uicht zu Shen Eommen, 
weil ich mid, über manches in den erflen vier Wo⸗ 
hen tobt grämen würbe, Ich mag aber auch nicht 
kommen, weil, wenn ich je dienen wollte und 
müßte, ich mich eher entfchließen würde, einem 
von ber ganzen Welt davor erkannten böfen ‚ ala 
einem ſchwachen guten Fuͤrſten zu dienen; da 
unter jenem jede moralifche und patriotiſche Tugend 
empor s und entgegen firebt, hingegen unter dieſem 
ermübet, erſtickt, erfihlaft und erflirbt. Vey dies 
fem Glauben werbe ich leben und ſterben, wann 
ich auch ohnbeexcellenzt begraben werben file, Ich 


bin ac 
x 


16, 
. Der Berliner Muͤnchhauſen. 

Eine Eurge aber kraftvolle Skizze dieſes Im 
Jahr 1784, verfiorbenen vortreflichen Königlichen 
Preupifchen geheimen Staats⸗ und Zuflizs Minis 
ſters befinder ſich in der. fo- vorzüglid) Tehrreichen 
Berliner Monathfchrift San. 1785, ©, 35. und 
ſchließt ſich mit. dem machdenklichen Wunſch: 
» Möchte fein Andenken nur nicht zu bald unter 
und erlöfchen! möchte es noch lange erhalten wers 

Patr. Archiv, VI.Theil. Rt 
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ben, um ähnliche nachſtrebende Tugend zu nedem! 
Aber teine Clation iſt gleichgültiger gegen 
ihre vortreflichite Blieder , ald die Deut⸗ 
fihe, und doch muß eine Nation, die ihre große 
Männer nicht ehrt, bald aufhören, große Maͤn⸗ 
ner zu haben. Ein fimpless Münchhaufens 
wuͤrdiges Deufmahl Eönute vielleicht noch einſt eis 
neu edlen Juͤngling zu Ensfchlüffen begeiflern , ihm 
nachzuſtreben; befonderö wenn eine Biographie, 
geſchrieben, wie fie ed könnte und ſollte, das Mu⸗ 
ſter, bad Er gegeben bat, ganz darftellte , und 
feine Tugenden entwidelte, wie Wir fie gefeben, 
damit nicht ſchon eine frühe Nachwelt fie unglau⸗ 
big bezweifle.,, 

Wann Berlin folde Klagen über feine patrios 
tifhe Helden anſtellen, an ber fo leicht moͤglich 
ſcheinenden Erſuͤllung eines fo gerechten Wunſches 
laut zweifeln muß, was duͤrfen andere Proyinzen 
Deutſchlands hoffen, deren doch keine ſo arm iſt, 
um nicht auch ihre Catonen und Ariſtiden aufwei⸗ 
ſen zu koͤnnen. Das Ungluͤck iſt, daß die, ſo ihre 
edelſte Thaten, maͤnnlichſte Handlungen, entſchloſ⸗ 
ſeuſte Kaͤmpfe in ihrem ganzen Zuſammenhang und 
Umfang am richtigften wiffen und am zuverläßigs 
flen Zeugniß geben koͤnnten, durch Menſchenfurcht 
und Menfchens Gefälligkeie gegen die noch lebende 
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ſich zuruͤckſchrecken laſſen, oder auch durch tägliche 
Amts⸗Laſten an Uebernehmung einer ſolchen, ru⸗ 
biges Nachdenken erforbernden Arbeit behindert: 
werben; andere hingegen , bie reden koͤnnten und 
möchten, mit ben geheimen Triebfebern und gans 
zen Gedanken, Gang ded Manns nicht bekannt ges 
ung find, um dad Wahre, Vorzägliche und Koͤſt⸗ 
liche der Handlungen beurtheilen zu koͤnnen. Das 
eben eines Mahlers Kan nur ein Mahler, bie 
Thaten eines Miniſterd nur ein Miniſter anſchau⸗ 
lich, wahr und würdig genug befdreiben, ba aber . 
beyden kaum Zeit. genug zum Selbft- Chun übrig. 
bleibt, wo follen fie die Zeit hernehmen, zu fagen, 
was andere vor ober Neben ihnen getban haben; 
ed müßte dann zum Geſez gemacht werben, daß, 
wie bey dev Franzöfifchen Ucademie der Vierziger, 
jeder Minifter feinem Worfahrer, beym Eintritt 
in das Umt, eine wahre Lobsoder Schand⸗Rede 
halten duͤrfte. — Sa} nicht nur eine Lob⸗ auch 
eine Schand⸗Rede, um das Amt, bad man bes 
Heidensund den Stuhl, auf ben man fizen folle, 
zu entfündigen und wieder ehrlich zu machen, Det 
dem fchändlihen Juſtiz⸗Mackler Grafen von 
Wurmbrand als Reichs⸗Hof Raths⸗Praͤſident, 
ber dem eben fo berüchtigten Grafen von Ingel⸗ 
heim als Reichd» Sammer» Richter, der dem fas 
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surfen Gaſen Nmcrtin als Binifer nady 
folgse, hassen bilig iheem Borſahrer eine folde 
Gast s Rebe halten uub jeyerlich augelshen jolen, 
nie ia ine Sußfiapien zu treten; fo wir anberer 
Seus die Lobrebe eineb voccreſlichen Borgingers 
sub Die feyertsche Bate: Scheubt mir bad Ber 
traues unb laft mir bie Zeit , ein chen fo wärbis 
ger Dazu zu werben; mehr Bürkung ud Ein⸗ 
brud, ald zehen eyblidge Berpfliitumgen, machen 
wärben. 


17. 
Wie Sayence gegen Porcelain. 
YUuszug eines Schreibens vom 6. May 1782. 


ze. Ihre Eimwenbung: Im Preußiſchen 
iſts ja auch ſo, beweißt nichts, weil fie zu viel | 
beweißt. Dann nimmermehr werden Sie doch 
Ihre bißherige Erziehung in Sefaiters Schulen mit 
der lichtvollen in Proteſtantiſchen Landen ind Glei⸗ 
Che fiellen, nimmermehr werben Ihre jezige Praͤ⸗ 
deuten und Räthe in ber ganzen Bildung zu Ges 
fchäften von früher Sugend, in bem Vorzug von 


großen Meiſtern in ber Staats und Regierungs⸗ 


Kunſt zubereitet zu feyn, in dem Reichthum von 
Kenutnißen und in hundertfachen andern Eigen⸗ 








. Kabinetsſtuͤcke. 517 
ſchaften mit den Preufifchen fich meffen und vers 


gleihen wollen. Selbſt Sriderich wäre. nicht. 
ganz, was Er iſt, ohne die große Männer, die 


vor Ihm da waren, bie mit Ihm waren und die 
noch um Ihn find. In hundert Jahren fan man 
bey Ihnen wieder nachfragen; aber jezt! Sa! wie 
Fayence zum Porcelsin. 


18. 
Selbſt⸗ Verläugnung im gerren» Dienft. 


„Es iſt ein Gluͤck, wenn ein ebrliher Mann 


ohne kriechen mit eigenem Werth empor kommt; 


und wehe auch dem, wenn er nicht tauſendmal 


im Jahr fein Herz verläugnet „, *). 

Tauſendmal als eine runde Zahl genommen, 
tan paßiren , fonft ſcheints zu viel, vor breyhuns 
bertmal kan ich aber felbft attefliven, die Ferien, 
die Zeit, wann ber Herr verreißt iſt, und etliche 
wenige Zroftsund Wonnes Tage füllen die uͤbrige 
65. Zage, wannd (wie An, 80.) kein Schalt⸗ 
Jahr iſt, vollends aus. 
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+) Schloſſer an Iſelin, in den Ephemer. der Menſchheit, 
1766, iſes St. S. 34. 
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1 9. 
Ueber die Schleichwege an Höfen. 


Billet eined alten Minifters an einen jungen Hofe 
mann vom 12. Dec. 1776 
(Und dem Driginal.) 

Ew. ⁊c. Erinnerungs⸗ Billet Habe ich geftern 
Abend erhalten. Sch will über ven Umſtand bins 
ausgehen, daß Sie geflern und am Mittwoch mid, 
bey Hof. gefeben und über andere Angelegenheiten 
mit mir gefprocdhen haben, ohne bes B * * Lehen 
mit einem Wort zu gedenken. Ich verflehs, Sie 
wollens gern fchriftlich von mir haben, id) thue 
es alfo biemis in derjenigen Geradheit, bie ich mir 
zum Geſez meiner Handlungen made. Sch Fan 
mid mit Ew. ıc. Geſuch nicht befaffen, noch mes 
niger bavor verwenden; weil ich unferm Herrn 
Leinen einigen der Beweggründe zu fagen wüßte, 
ber ihn zu einem fo nahmhaften Opfer vermögen 

koͤnnte. Ihr Beftreben, Ihren Fleiß und Vers 
| langen, ein brauchbarer Mann zu werden und 
durch diefe Eigenfchaften ſich auszuzeichnen, babe 
ich nie mißkennt, noch werde ic) foldye je bezwei⸗ 
feln, Veſtreben nah Verdienften find aber noch 
eine würkliche Verbienfle , und wann unfer Herr 
alle, fo dergleichen wahrhaft aufzuweiſen haben, 


\ 





‘; 
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nach der Rechnung, ſo jeder davon bey ſich ſelbſt 
macht, belohnen ſollte, wuͤrde er nicht reich ge⸗ 
nug dazu ſeyn, wann er auch noch alle feine Vet⸗ 
teen dazu erben ſollte. Ihr Nahme, Ihre Fami⸗ 
lie kan dabey nie in Rechnung kommen, die Ver⸗ 
ſtorbene ſind vor ihre etwaige Verdienſte belohnt, 
reichlich belohnt, und Ew. ꝛc. wiſſen ſelbſt, in 
welchem Anſchlag bey unſerm Herrn der Ruhm ſte⸗ 
he, nichts weiter als ein guter Jaͤger oder Reuter 
geweſen zu ſeyn. Laſſen Sie alſo immerhin Ihr 
Geſuch unmittelbar an Ihro Durchlaucht abgehen, 
es iſt eine Gnaden⸗Sache und alſo in ſeiner Ord⸗ 
nung, den Fuͤrſten ſelbſt darum zu begruͤßen. 
Was ich Ihnen verſprechen kan, iſt, daß ich mich 
ganz paßiv dabey verhalten werde. Gibt Ihnen 
der Herr das Lehen, ohne ſeine Collegia oder mich 
daruͤber zu befragen, ſo glanbe ich, er iſts befugt 
uub ed wird mich Feine Mühe koſten, zu ſchwei⸗ 
gen; werde ich barüber befragt, fo werde ich mid) 
an meine Pflicht erinnern, welde in diefem Fall 
nicht zu Ihrem Vortheil ſprechen kan. 

Die haben fih Em. zc. ſchon felbft gefagt, 
wann ich der Rebe glauben folle, womit Sie ges 
fern dem Herrn von P * gefprochen haben follen ; 
„Ich werde den Mintfler drum begrüßen, wann 
„er aber nicht will, werbe Ich mir bie Haare nicht 
j Kk 4 


520 Kabinetsſtuͤcke. 


„druͤber audreißen und weiß ſchon, an wen ich 
„, mich wenben foll.,, Das thun Gie alfo immers 
bin, wahrſcheinlich kan es Ihnen auf diejem Weg 
fo wenig, als Bisher andern, fehlen. Die Prins 
zeßin € * will Ihnen wohl, bie Frau von G* iſt 
Ihre erklärte Freundin und des Cammerdiener S* 
Fran wird auch um die Gebühr die Worte dabey 
nicht fparen. Che Sie aber diefen Weg betretten, 
fo haben Sie noch fo viele Liebe und Achtuug vor 
ſich ſelbſt, um in einer ſtillen Abendſtunde ſich zu 
pruͤfen: ob Sie in meinen Jahren, wann Sie ſol⸗ 
he erleben, fi) noch darüber würden erfreuen, 
beruhigen können, durch diefe Mittel und Candle 
eine Gnade erhafcht , erfchlichen, erbettelt zu has 
ben, auf weldye ältere, bebürftigere , verbientere 
Männer einen Anſpruch haben , den ihnen Ihre 
eigene Ueberzeugung wird zugeftehen müffen. 
Können Sie Sie darüber hinausſezen, fo muß 
ich befenneit, mid) in der guten Meinung von Ih⸗ 
zen Charakter geirrt zu haben; den unartigen 
Ausdruck gegen den Herrn von P* kan ich einem 
jungen Mann und einem lebhaften Wunſch leicht 
überfehen, nicht aber, wann Sie Sich gegen bie 
innere Stimme ber Rechtfhaffenheit , gegen bie » 
Würde eines Manns von Ehre, überwältigen und. 
binreißen ließen , wann Sie Sich ſelbſt fo ernies 


t 
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drigten, Schleich⸗ und Neben⸗Wege zu geben. | 
Meine Uchtung und Vertrauen würden Sie von . 
dem Tag an verliehren; die ic) Ihnen doch fo ganz 
widmen und erhalten möchte, fo vollkommen ich in 
allen billigen und möglichen Dingen mich zu erwei⸗ 
fen fuchen werde, als 
Em. ꝛc. nn 
wahren Freund und Diener. 
| 20. 
So fällt als einer um den andern. 


„Die Deconomiften wollten zu ſehr verbefs 
fen. Welcher Redliche, welder Freund ber 
Wahrheit und der Menſchheit ſollte nicht verbeſſern 
wollen, in einer Welt, wo alles noch ſo aͤußerſt 
ſchlecht iſt. Sie wollten es zu ſchnell, — zu all⸗ 
gemein — ohne alle Ruͤckſicht auf herrſchende Vor⸗ 
urtheile, anf eingewurzelte Gewohnheiten. — Der 
enthuſiaſtiſche Tuͤrgot wollte das inſonderheit und 
darum fiel er. — O Freund! Es Fan fiyn, — 
Tuͤrgot wollte zu fruͤh verbeſſern, — wollte ver⸗ 
beſſern, ehe die Natiou der Verbeſſerung empfaͤng⸗ 
lich, ehe fie aufgeklaͤrt genug war; wollte im Gans 
zen verbeflern, da es vielleicht beſſer geweſen wäre, 
nur Verfuche im Kleinen zu wagen. — ber ob 
er deßwegen gefallen ſey, oder deßwegen, weil er 
ein Licht verbunfelte, das größer ſeyn wollte, als 
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ed if, weil er gegen Zinen Mann nicht bey 
fam genug war, ober feyn Tonnte, — das wird 
die Nachwelt erfahren, wann einfl die frenere 
Nachforſchung bie Nebel zerfirent haben wird, mit 
welhen nun Furcht, Dofuung, Haß, Freund 
(haft, Schmeicheley bie Wahrheit vor unfern Ans 
gen verhüllten. — Auch Herr Klecker iſt nun 
gefallen, der noch muthiger ald Herr Tuͤrgot ben 
Eigennuz ber Großen geradezu in dem Anfang ans 
griff und befiegte, ber nicht ein Enthuſiaſt war, 
wie fein Vorgänger, ber ben Syfiemen » Geift mit 
Klugheit zu verbergen wußte : der aber auch in ei⸗ 
ner noch fo mangelvollen Welt nicht Miniſter ſeyn 
konnte, ohne fie mit Verbefferuugen zu bedrohen. 
Vielleicht haben ihn Diefe zu früh von ihm felbfl 
entdeckten Entwürfe geſtuͤrzt; vielleicht that ed die . 
Art, wie er bee Welt diefe Entwürfe und bie 
Wege entdeckt hat, momit er feine große Thaten 
angeführt hatte; vielleicht der Glanz, mit tem 
er auch Einen Manm zu verdunkeln drohte; viel» 
leicht die große Anſprachen, die in den Augen bed 
bloßen Philofophen fehr vernünftig ſcheinen, die 
aber in ven Augen bes Hoſmanns, bed Manns 
von Stande und von Geburt überfpannt ſcheinen 
fönnen ‚„, *,). 


2) Iſelin in den Ephem. ber Menfchheit, ates St. 178% 
©. 39. 
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Don der Saifon, wann die Miniſters 
fallen. | 
Un dem Franzöfifhen Hof waren bie Reifen 
bed Königs nad) Fontaineblean gemeiniglich bie 
Zeit, werinn mit ben Miniſters gewechſelt wurbe. 
An einem Deutfhen Churfürftlichen Hof war 
bie Veftellung eines großen Sagens zugleich dag ' 
Signal der Ungnade eines Miniflers oder daß ein 
wißfaͤllig gewordener Hofmann niedergehezt wer⸗ 
den ſolle. Indem es hinter dem Wild hergieng, 
wurde dieſen in eben der Stunde der Befehl des 
Souverains von ihrer Hallalifirung beliefert. 


22. — 
Ueber eigenmächtige Dienſt⸗ Verlaſſung 
rechtſchaffener und brauchbarer | 
Männer. 


Schreiben des feel. D. Speners, an einen Mann, 
der fein Amt derlaſſen, und nachher darüber 
Scrupel bekommen vom Jahr 1686 *). 


Von beffen Mutotion, daß er feinen Dienft in 
verlaſſen und in fein Vaterland wieder gezogen 





*) In feinen theolog, Bedenken, 11. Band, S. 453. 
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ſeye, zu urtheilen, wollte mir nicht geziemen, weil 
aber mein werther Herr ſelbſt meine Gedanken da⸗ 
von erfordert und ſeine Scrupel mir vorlegt, er⸗ 
kuͤhne gleichwohl, meine einfaͤltige Meinung offens 
herzig hinwieder vorzuſtellen, als der ich mid 
verſichere, daß auch ſolche in Liebe werde aufge⸗ 
nommen werben. I. Finde ich wegen ber Veraͤn⸗ 
derung nicht wenig Bedenken, dann ı. ſtunde ber» 
felbe zu * * in einer ordentlichen und ſolchen Voca- 
tion, ba er gleihmohl zu Gottes Ehren bey dem 
gemeinen Weſen etwas auszurichten vermochte, 
wie dann 

2. bie Oppoſitiones ber übel geſinnten einen 
chriſtlichen Diann zwar fehr betrüben und viele gute 
Vorhaben fehr verhindern , nimmermehr aber aus⸗ 
richten koͤnuen, daß, was in der Furcht des Herrn 
und mit reblicher Abſicht auf feine Ehre vorgenom⸗ 
men und mit Befldudigkeit und Gedult fortgeſezet 
wird, ganz ohne Furcht abgehen ſollte, da viel⸗ 
mehr göttliche Treue mit ſich bringt, daß fie treu⸗ 
gemeinte Arbeit nie ganz ohne Seegen Vipt. Weß⸗ 
wegen 

3. ob wir auch meinten daß keine Früchten 
erlangt würden, wohl feyn Tan, daß fie Gott und 
verbirgt, dazu er feine heilige Urſachen haben Fan, 
ober daß noch die Zeit nicht vorhanden iſt, daß fie 
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ausbrechen , wie. nicht allemal ein jedes gefäetes 
Korn ſtracks aufgeht, daher von unferm Nichts 
fehen fich nicht gewiß auf das Nichts feyn [ließen 
laͤßt. Folglich 

4. göttliche Ordnung etwa mehr follte erfordert 
haben, in Gedult der Zeit zu erwarten , die bex 
Herr beftimme haben möchte, nad geungfamer 
Prüfung unferer Gedult und mehreren Seegen und 
Sieg wieberfahren zu laffen, als müde zu werben, 
und den Widerwaͤrtigen, fo dad Gute gerne hins 
bern wollen, eben durdy Weichen ihren Willen zu 
erfüllen: dahingegen ber liebe Paulus ı. Cor. 16, 
9. es für eine Urſache feines Bleibens anfuͤhret, 
weil viel Widerwärtige da feyen. Sonderlich 

5. weil, als viel ich ſehe, Kein abfonderlicher 
Beruf benfelben aus ſolchem Amt zu einem anders 
weggezogen, worinnen man ſich des görtlichen Rufs 
eher verfichern koͤnnte, fondern allein ein: Haus⸗ 
Reben nach eigener Wahl fürgenommen morben, 
darinnen 

6. menfhlicher MWeife nicht wohl zu hoffen, 
daß jo viel, als in jenem Amt, Gutes autzurich⸗ 
ten moͤglich ſeye. Deun obwohl zu ber eigenen 
Seelen Erbauung in folder Stile mehr Gelegens 
beit gehofft werden mag, fo ſehe ich doch nicht ſo 
viel Hoffnung zu Ausrichtung andern Gutens. 
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Van wiſſen wir, daß zwar bie Sorge für uufen 
Seele unfere Hauptforge iſt, aber baß mir gleich⸗ 
wohl dem Naͤchſten ſowohl ald und verbunten, und 
von Gott je nicht darzu gefezt find , allein, mit 
Verſaͤumung anderer, unfer Heil zu fchaffen, fon 
bern badjenige zu Kiebe zu ehun und unſerm Naͤch⸗ 
ften zu helfen, was und wie und ber Herr burd 
feine Verordnung gefezet has: alſo, daß wir auf 
and Liebe des Nächfien und Gehorfam gegen Gott 
eher etwas ber ſonſten moͤglichen mehreren Bol, 
kommenheit unferer Seelen nachzulaſſen, ober viel 
mehr zu glauben haben, ed werde bamit aud) an 
und nichts verfäumet, da unfere Arbeit in Gehor⸗ 
fam gegen Gott und Kiebe bes Nächften gefchiehet, 
ba wir fonflen meinten nuͤzlicher zu ſeyn, allein an 
und ſelbſt zu arbeiten. 

7. So viel mehr, weil auch unfer Herz fih 
leichtlich ſelbſt Beträgen Fan, wo es uns bie Be⸗ 
gierbe unferer eigenen mehreren Erbaunng vorftellt, 
und es doch möglich if, daß, olme unfer Wahr⸗ 
nehmen, die eigentliche Urſache vielmehr ein Ver 
druß der Widerwärtigfeit und Mißvergnuͤgens ges 
gen göttlichen Willen geweſen wäre , welche bie 
Reſolution am meiſten durchgetrieben , fo und 
doch and der andern Urſache gefaßt zu ſeyn vor⸗ 
kommt. Hiezu möchte auch 
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8. aus Betrachtung gegenwaͤrtiger Zeit ſezen, 
daß ich diejenige vor fo viel gluͤcklicher ſchaͤze, wels 
he Gott weiter gegen Norden gefezet hat, je gröfs 
fer die Gefahr unferer Länder gegen Mittag iſt, 
weßwegen e3 vielmehr vor eine göttliche Wohlthat 
geachtet werden möge, eine Stelle, Gott zu dies 
nen, am folchen Orten gefunden zu haben. Daher 

9. die Beunruhigung bed Gemuͤths dad Anſe⸗ 
ben gewinnen mag, ein Zeugniß zu feyn, daß fols, 
he Aenderung nicht eben fo eigentlich aus göttlis 
chem Willen gefchehen. Ä 

Indeſſen Il. kan ich noch nicht mit einer Vers 
fiherung den Entſchluß folder Aenderung und dies 
felbe ſelbſt ſtrafen oder die obige Urfachen vor ges 
ung Dazu achten, indem Gottes Wege wunderbar 
und unerforfchlich ſind: taber er oft die Öeinigen 
fo führer, daß es andere ſchier nicht wohl ohne Ans 
floß anfehen koͤnnen und gleichwohl ift ers wahrs 
baftig, ber fie alfo geführet hat. Ja er führet ung 
oft widerſinniſch, zu Uebung unferer Gebult wid 
Glaubens: Er führer und an Ort, da er und in 
dem Künftigen gewiffe Arbeit beſtimmet bat, die 
weder wir noch andere lang vorher fehen Eönnen, 
und die dennoch unfern Gehorfam wohl belohnen 
wird, ja manchmal diejenige weit übertreffen folle, 
die wir vorher verlaſſen; Er führer ı und anwiffen® 
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aus einer Gefahr, die einem Ort nach ſeiner All⸗ 
wiſſenheit bevorſtehet, und Er aber naſerer ſcho⸗ 
nen will; oder in eine Gefahr, in der Er durch 
unſere Gedult und Beſtaͤndigkeit will geprieſen 
werben, und was dergleichen unzählige Arten der 
göttlichen weifen und gütigen Regierung bemerket 
werden mögen. Weil id nun meinen werthen 
Herrn als ein rechtſchaffenes Kind Gottes anfehe, 
fo diefe Uenderung nicht ohne herzliche Anruffung 
Gottes um feine Regierung wird angetreten und 
alfo zum forderfien den Mund Gottes Rath ges 
fragt haben, fobann, daß er auch werbe alles reife 
lich überlegt und zum Grund der Refolution foldye 
Urſachen gelegt haben, welche in dem Gewiflen uns 
anftößig , fo ſtehe ich in dem guten Vertrauen, es 
werde diefe Aenderung nicht ſowohl ein fleifchlicher 
Rath, ald eine Regierung Gottes feyn. Aufs 
wenigſte bin ich defen gewiß, der Kerr habe wahr⸗ 
bajtig beſchloſſen, daß dieſes endlic, gefchehen und 
esfolgen ſolle. Indeſſen 

Il. wird ed zu meines werthen Freundes eige⸗ 
ner Pruͤfung vornemlich ſtehen, wie Er die Sache 
anzuſehen und wie Er ſich darinnen zu beſchuldigen 
oder zu entſchuldigen habe. Solche Pruͤfung geht 
aber vornemlich dahiu, fein Herz vor Gott nach 
bein eigentlichen Grunde zu unterfuchen, was die 

eigents 
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‚eigentlichen Grunde zu unterfachen, was bie eigents 
liche Motive des Abzugs und Weränderung gewe⸗ 


ſen, ob es eine ſolche, welche vor. dem Angeſichte 


Gottes wahrhaft beflehen mag, und die nicht nach 


dem Fleiſch ſchmeckt, oder wieviel fleiſchliches die 


redliche Unterſuchung in derſelben entdecken und ans 


treffen werde? waͤre nun das erſte, wie ichs von 


Herzen wuͤuſchen mag, ſo ſiehet man, göttliche Re⸗ 


gierung mit ſo viel vorzuglicher Freude, Danckſa⸗ | 


gung und Verehrung an, faſſet auch diefe getrofte 
Zuverfi icht, der Hear kenne nicht anders, ald dass 


jenige Eräftig feegnen, maß wir aus feinem Gehor - . 


ſam lauterlich gethan zu haben in redlicher For⸗ 
hung finden, „ ‚und erwariet alles khaſtige ohne bie 
‚geringfte Zurär... 
Sole 2 aber Sache fen, daß nach leißiger 
Unterfudhung & des Gewiſſens dieſes vor Gott fleiſch⸗ 
liche Abſichten ‚ed, fegeunn i im Hanptwerk oder in 
Neben⸗Motiven, antraͤffe, ſo wird erſyrdert 
1. Soſches herzlich vor Gott zu erkeunen, uud 
ſich, daß man ihm ensflichen wollen, bor ihm gu 
demuͤthigen, mit redlicher und bußfertiger Erkaͤnnt⸗ 
niß und Abbitte unferg Fehlero⸗ und allem demje⸗ 


nigen, maß über unſere Suͤnden in der Buß erfor⸗ 


dert wird. 


2. Nachdem fi ſolcher Fehler nicht wieder zurecht 


van. Archiv, IV. Theil. Ti 
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gebracht werben Fan, oder ſich nicht wieder alſo zu 
rüd geben läfjer, daß man bad vorige wieder eins 


bringe, fo geböret ferner barzu, daß man die ge⸗ 


genmwärtige Lebens⸗Art, barein und Gott burch uns 
fern Willen, ob zwar unter feiner Regierung, 
kommen laffen, ihme deſto forgfältiger heilige, und 
tn derfelbigen, oder was und der Kerr fonflen für 
Gelegenheiten vorfommen ließe, fo viel trenlicer 
bienend, die andere Verſaumniß nach Vermdgen 
erſeze und zwar 

3. Wo die Urſache, ſo uns unſer Herz ald die 
wahre Urfache vorgeftellt, und uns damit uͤberre⸗ 
bet , geweſen iſt die Hofnung unſerer mehreren 
Erbauung, foll bean zwar diefe Beßwegen nicht uns 
terlaffen.und’verfäumet werben: MWir haben aber 
babey, fo viel und möglich, auch nach Gelegenheit 
zu trachten, wie wir fo viel mehr Gelegenheit fin 
den mögen, bem Näciften auch nachdruͤcklich ju 
bienen, wo wit und burd) bie Aenderang vieler ſol⸗ 
cher Gelegenheiten verluſtig geiacht hätten: anf 


daß unferm Fleiſch fein Wille nicht ‚gelaffen werde, . 


wo daſſelbe in feiner beſt gefchienenen Intexition and 
"betrogen, und wir und Alſo nicht Begehren dem 
Naͤchſten zu entziehen, wie etwa dergleichen in der 
Aenderung bad Unfehen gewinner, dahero ehermit 
mehrerem Fleiß Gelegenheiten, zu des Naͤchſten 
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Muzen etwas zu thun, zu ſuchen, ala bie Werft 
zu verfäumen.feyu wuͤrden. *5 
4. Sollte Gott einiged Laiden * Wirerwar⸗ | 
—* begegnen laſſen, waͤre daſſelbe mit fo viel 
herzlicherer Gedult und Gelaſſenheit zu ertragen, 
als wodurch und der Herr unferd Fehlers wegen 
erinnern, und zu unferm. Beten zuͤchtigen wollte; 
ließe ers aber uͤber Wunſch und Wermuthen gluͤck⸗ 
licher gerathen, gaͤbe es abermahl:aiue Urſache, 
bie unausſprechliche Guͤte des himmliſchen Waters 
mit Verwunderun zu preiſen, welcher: auß ſchonen⸗ 
der Liebe feiner Kinder Fehler zuweilen, an. ſtatt der 
verfchulbetes Zuͤchtigung, mit Wohlthaten anſichet, 
and fie auf biefe. eh Bias ſuchet mreht: ® 
bimgen. 
5. Enblid, wo Gott * Selegenäizeite, 
‚ober wir mit Fleiß einige ſolche finden koͤnuten, 
denjenigen, welchen wir unſern Dienſt entzogen, 
auch in Abweſen, nicht nur mis Geber, ſondern 
auch mit Rath und auf andere Weife, Liebe nub 
Wohlshaten zu beiveifen, wäre abermablen eine 
fonderbare Schuldigkeit, auch dieſelbe wicht. zu vers - 
ſaͤumen. Wo diefes geſchiehet, mis ich verſichert 
bin, daß der himmliſche Water einen Mißtritt ſel⸗ 
nen Kindern auf deren Erkaͤuntniß um Chriſti wil⸗ 
len gnaͤdig vergiebet, alſo verſehe mich and) gewiß, 
| 215 Ä 
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daß ſich das Seifen zun Ache geben, unb, u 
: wollten‘, beufelten zu begegnen Önabe knben werde. 
-- Des Destn rufe ich dabey herzlich am, daß er 
‚uses werthen Freund feines Billens in ofen 
llig verfichere,; aud tie Uugen alio Ifuen mek, 
‘Die Sache, wie fie vor feinen heiligfien Ungen ifi, 
«gründlich einzufchen, mb entweber bey befunbener 
‚Vlliger Rebnigbeis des Yerzend ihen für feine cher⸗ 
re: Suabe, ſo ihn vor allemı Aufirg bewahret, bes 
ſto gefliffener: zu bamden, ober bey erfaunter 
Schwachheit idyvor feinen Angen zu demüthigen, 
‚aub feiner: Gnade aufö neue zu verfichern , im bey⸗ 
erdleyaber,:was eublidign erfolgt iſt, als feines 
Rath zu erkennen, und fid) beinfelben Tünftig ohwe 
alles Murren geherfam zu unterwerfen. Er ſeegae 
‚andy ben jezigen Zuſtand und fillereö Leben. zu vie 
ler Frucht feiner Seelen, mit Beicherung vieler 
Selegenheit, auch an bem Naͤchſten die Liebe zu 
. ben, und.je:känger je mehr bie verborgene Weis⸗ 
heit Öottes In. folcher Leitung einzufehen. Erwol⸗ 
leo auch indgeſamt fein gutes Werd in ihm Eräftig 
ſtaͤrcken, beſtaͤndig erhalten, und ſeeliglich vollfuͤh⸗ 
ren biß auf den Tag Jeſu Ehriſti, daß Er an dem⸗ 
ſelben, erſuͤllet mit vielen Fruͤchten bar Gerechtig⸗ 
keit, erſcheinen möge, ,, 
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Don den Ruhe⸗Tagen alter Mi⸗ 
niſters. 

Der in der Pfaͤlziſchen Geſchichte ſo merckwuͤr⸗ 
dige Pfalzgraf Wolfgang zn Zweybruͤcken hatte eis 
‚nen Miniſter, oder, nach damaligem Sprache} 
brauch, einen Canzler, Ulrich Sizinger von 
Holenftein, und einer war bed andern werth. 
Nachdem Siziuger zwanzig Jahre lang diß Urs 
beitsvolle Amt verfehen, ward er zur Ruhe gefezt, 
und als Land Richter im Fuͤrſtenthum Sulzbach 


: . angeflellt. Es gieng aber ſchon damahls, wie es 


noch oft hent zu Tag geht, waun ber Karren bey 
Hof feſt gefahren war, nahm man zu. dem alten 
Fuhrmann wieder feine Zuflucht. Darüber ſchrie⸗ 
be.der Ex⸗Cauzlar an feinen Freund Peucer, Dies 
lanchtons Schwiegerfohn, den 14. May 1562: 
De præfectura mea, quod mihi. gratularis, 
amanter gratiam habeo, Cum diu quelfivif- 
{em occafionem, dilcedendi ab aula, tandem 
llluftrifimus Princeps voluit me huic muneri 
præeſſe, ‚quod nullo.modo ambivi. Etfi au- 
tem ejus adminiftratjo non.parum. teedii & la- 
boris habet, tamen, fi ad’ priorem confera- 
tur, tranquilliori conditione uterer, fi-ab au; 
Keis negotiis plane immunis effem. Nunc 
213 
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utroque leco laborare cogor, & fepe hinc 
cum magua molefia mıea ad aulca megotia 
avocer. 
—W 
Der große Stastiemann feiner Zeit, ber Bin 
an feinem Lantzut Dambenop ben 1. Una. 1656. 
au ben berühmten Beccier zu Ötreßbarg”): Ouis- 
gu & vigimti ausis, quod Mombeligardum me 
habet, sem, ex quo Dambenojanum rus_ 
meum eft, nltra ausm noflsm ın page men per- 


Sed cum nuper Princeps meusunum, qui ex 
guatuor folus domi fupererat, filiam in comi- 
tata (so abduxifer, ze osmnis anni labor mef- 
is tempore mibi periret , fepofitis paulisper 
zeiyablicze curis, privatze rei dies aliquot im- 
pendere coaftus fai. Novum jamfolem orien- 
tesa cadenterague jurta civitatern video, ne- 
guetamen mei juris. Profequuntur me,adeunt, 
compellantgue quotidie non tantum neflri, fed 
& ex vicma Burgundia , Brifaco, Bafılea, 
quibes aliquod nobiscam publice, privatim- 
quer aegotüi efl. 


EI Bam m TE 
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Bon Kayfer Ferdinands HH. geweſenen erſten 
Minifter und Dbrifls Hofmeifter, Grafen vom. 
Meggau, meldet fein Freund und College, Graf 
Bhevenhüller *): „Cr hat alfo in obbemeldten 
feinen Dienflen continutrt biß zu Ihrer Majeſtaͤt 
ſeeligſter Gedaͤchtniß toͤdtlichem Abgang, und das 
mahls auch der erfie Miniſter bey Hof und in dem 
Geheimen Rath gewefen, nnd, - wie er ihm allezeit: 
vorgenommen, wann fein, Herr der Kayſer , weis 
Ien fie faſt in einem Alter geweſt, bor ihm flerben 
folte, er fi von Hof retiriren, und Gott allein 
‚anf feinen Gütern dienen wolle, alfo hat erd and. 
loͤblich mit Vorbehalt feiner geheimen Raths⸗Stell 
und mit großer Reputation-und Kayſerlichen Gna⸗ 
ben vollzogen, unangefehen Kayfer Ferdinand ber 
dritte ihn ſelbſt allergnäbigft zu beharrlichen Diens 
fien ermahnet, und durch Dero.Miniftros bewege 
lich erfuchen laffeu: Nachdem er aber ſich mit ſei⸗ 
nem vorher angezogenen Vornehmen, ſeiner Un⸗ 
paͤßlichkeit halber und zuvorderiſt, daß er 
OOtt allein dienen wolle, entſchuldiget, 

haben Ihr Kayſerliche mit der Böttlichen 
Maijeſtat billig nicht competiren wollen, 
214 





09) in Aanal. Ferdinand. bem II. Th. der Aupferſtiche 8.2. 
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und daher ſich mit feiner Entfchuldigung 
allergnädigft zu Ruhe begeben, fein Se 
ftändigkeit gelobt, ihn Ihrer Gnaden ver 
fichert, und ihn defto Tieber und werther 
gehalten, und defto mehrers VDertrauenin 
ihn gefezet, wie Sie ihn bann in Dero Abmefen 
zweymahl za Directorn bey der Kayferin Maria 
and der jungen Herrſchaft zu Wien verlaflen, da 
er, feinem gewöhnlichen Gebrauch nach, alles wohl 
nnd zu Benügen verrichtet. ,, 
.. * 
j »* 

Der gottfeelige Theologus D. Spener fchries 
be an einen feiner Freunde den 30. Dec. 168 1 *): 
„Wohl dem, dem ed fo gut werben mag, daß er 
nicht nur nicht immerfort der Herren⸗Dieuſte noͤ⸗ 
shig Hat, fondern Gott zeigt ihm etwas der lezten 
Zeit feined Lebens frey, baß er ihn nicht ohne Uns 
serlaß biß an ben Todt in den Karren eingeſpannt 
feyn laſſen wolle, ich halte dieſes wohl für eine ber 
gröften Slüdfeeligleiten, welche einem Mann, 
der fein Leben in vielerleg Verrichtungen und Zer⸗ 
ſtrenungen zubringen müflen, aus Gottes Güte bes 
gegnen kan, baßer, fo zu reden, erſtlich ver Welt 
Geſchaͤſten and Tumult abfierben dürfe, und auch 





°) in feinen Theolog, Vedencen 1y. Band S. 446. 
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eine Zeit übrig babe, feiner Seelen ſelbſt zu leben, 
und fein voriges Leben mit Muhe zu überbenden, 
hingegen auf dad’ kuͤnftige ſich zu feinem Abſchied 
mit Bedacht zu bereiten. Ein einiges ſolches Jahr, 
nach Gottes Willen und ohne aͤngſtliche Sorge, 
daß man ſelbſt dem Herrn zu früh aus ber Arbeit 
gegangen, und deſſen Verantwortung auf ſich habe, 
zugebracht, wird einer Seelen, welche verficher, 


was fie feye, und worinnen ihre Wohlfahrt beſte⸗ 


be, vergnüglicher ſeyn, ald alle vorige Dienfibars 
keit, mit der fie ſich ſchleppen müflen: obgleich Dies 
felbe mit vielen derer Dinge geglänzet, was theils 
unfere verborbene und fleifhliche Natur, bie nad) 


den Außerlichen Sinnen meiflens geſtunet ift, theils 


die Wielheit bed großen Haufens und die Angewohn⸗ 
heit uns immerfort ald etwas vortreffliches vorge⸗ 


bildet haben, wir hingegen die Achtung davon vor⸗ 


her ſchwerlich ſo ablegen koͤnnen, daß ſie uns nicht 
zuweilen auch wohl thun, aber eben dadurch die 
Seele mehr verunruhigen. Dieſer Urſache wegen 
habe ich auch einigemahl derjenigen Gluͤckſeeligkeit 
geprieſen, welche, da ſie auf andere Art nicht los 


% 


werben können, bie lezte Zeit von Gott mit lange 


wührigen and einige Jahre anhaltenden‘ Leibes⸗ 
Bloͤdigkeiten beleget , ober mit folhen Banden, 


‚bie fie etwa wider ihren Willen von deu Geſchaͤften 
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abgezogen haben, ber andern befreyet werben find, 

die fie weit mehrerer urruhe verſtrickt hatten, fo fie 

manchmal erſi nach einiger Erfahrung gruͤudlich er» 
„Taust, bem Herre baver gebandt, umb ſich ber 

Zeit wohl gebrancht baten. ,, 


24 
Herrlicyes Troftfchreiben des großen Com 
rings an den Ehur»Wiainzifchen Staats 
Minifter Freyherrn von Boineburg, über 
deifen erlittene Ungnade und fünf mo» 
nathlicdye Befangenichaft vom 
1. Mart. 1665 *). 

Der Freiherr von Boineburg, Staats⸗Mi⸗ 
niſter und Ober Hop Marfhall Charfuͤrſt Johaun 
Philipps von Mainz, füllt den zahlreichen Reis 
ben Meichöftänbifcher Miniſters aus, welche, nad) 
Laugen Dienfien und bey glänzenden Verdienſien, 
geſtuͤrzt und unglädlih gemacht worden. Die 
Geſchichte des Falls dieſes edlen Manns wird ev 
we eigene geränmlichere Stelle finden, ich melde zu 
Verſtaͤudniß folgenden Schreibens nur fo viel: daß 
die Werckzenge feiner Mißhandlung bed Churfür 
fien eigener Bruder, Philipp Erwin, Freiherr 





) in Commercio epiftol. Leibnitiane T. II. p. 1156: 











Kabinetspcke. 539 | 


von Schoͤnborn und ein gewiſſer Hofſchranz von 
Reifenberg geweſen, daß Boineburg nad einem 
fünf monathlichen Arreſt vollklommen unfchulbig, 
Reifenberg aber als ein wahrer Schurcke erfunden, 
und zu lebenslaͤnglicher Gefangenfchaft verurtheilt 
werben, der Churfuͤrſt aber, ım dad an feinem 
würdigen Minifter begangene Unrecht zu vergüs 
ten , feinen eigenen Neffen, Melchior Friederich 
Freiherrn von Schönborn, mit Boineburgs aͤlteſten 
Tochter Maria Sophia vermählt habe. . 
Conring war feit vielen Jahren Boineburgs' 
Freund und Vertrauter, ber ihm bann, auf bie 
von feiner Befreyung erhaltene Nachricht, folgen» 
ben Eurzen, aber koͤſtlichen Brief zugeſchrieben. 


Helmftadiid. ı. Mart. 1665, 


Quantopere doluerim infortunium tuum, 
- feriberem, fi gravifimz triftitire experimen- 
dæ verba invenirem. Nunc-gratulaturum re- 
cuperatam nonnihil & in integrum reftitutam 
felicitatem, verba iterum me deficiunt. Adeo 
nullus fermo par eft moerori, & leetitix, quam 
tua caufa mihi peperit, qui Te dudum ex ani- 
mo & amavi & colui. Quando primum op- j 
preffit Te fequior fortuna, plurima mihi fre- 
quenter cum iis, qui fparfis de te nequiflimis 
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calumniis fidem temere habebant, fuit collu- 
ctatio pro virtute tua. Eo impenfius nunc gau- 
deo, .ab ipfismet adverfariis fceleris omnis 
purum Te judicatum, & pofle me jam de ca- 
lumnia Tecum triumphare. _ Feres aequo asi- 
mo, qua polles, fortitudine atramque kuxc 
ſortem, inniaus unice divinas gratiae, neuti- 
quam vero confiſus in poflerum aulue culmini lu- 
brico. Nec vero dubito, eventura propediem 
Tibi, quæ omnium adverſitatum te faciant 
‘oblivifci, modo ipſe velis non eſſe nimium memor, 
& fi qua vindifla ſequi debeat, illam Deo ultori 
tommiferis. Quod fi Tibi etiam allibuerit, da- 
bo & ego operam, ut literario aliquo colloquio 
illam, qua nunc Te coquit & verfat fub pe- 
ctore, curam animo excutiam. Deum fane 
obfecro, ut hujus anni profperitas mille mo- 
dis prioris malignitatem corrigat & compenfet. 


B. v. Boineburg Antwort von Frandfurt 
ben 4. April 1665. 


. Vir optime amicifimeque. Quanquam 
de prolixo tuo affeftu plus quam certus femper 
fuerim, nunquam tamen luculentiore is fe in- 
dicio prodidit, quam in eh, qua non ita pri- 
dem defundtus fum, .calamitate. Iſta quippe 
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 xceu lapis quidam Iydius veræ amicitiæ pre- 
tium mihi in candore tuo oftendit, ac ab. aliis 
‚fucatze & tralatitizehumanitatisofliciiseviden- 
ti fatis difcrimine internofcere fecit. Neque 
exigua mihi folatio eft cordata illa & mafcula 
judicii tui æquitas, qua res non ad vulgi, aut 
cujusvis malevoli fufurros arbitrari, fed altio- 
re & nobiliore ferutinio, imo etiam patrocinio 
tuo, non indignas reputafti. Et ejus quidem 
ut te pœnitere nunquam poflit, cur mihi 
ſtudioque erit. Amplector interim fälstarem 
tuam commonefa&tionem, divinzeque unt’ai- ' 
.XUS providenti®, expe£tabo, ut has calüm- 
niarum nebulas dies non multa diſſipet,* ed- 
que in apricum pröferat' paulatim, que vidd- ° 
buntur neceflaria. Quod fituo per literas al- 
loquio me porro erigere & ‚recreare volueris, 
facies fane ea re mihi rem longe jucundif- 
ſimam. 


25.. . ’ 
Tua te virtute invalve! 

Ein mit den erlogeuften Dichtungen verlaͤum⸗ 
deter rechtſchaffener Mann klagte im Jahr 1788. 
ſeinem und ſelnes HerruRichter den herben Schmerz, 

wovon er über dieſe aͤußerſte Boohriten feiner Fein⸗ 
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be burchbrungen war. Wollen Sie danm lie⸗ 
ber, erwieberte biefer,, daß es wahr ſeye, 
was man ihnen nachredet! Eine nene Art 
von Troſt, die aber an ben wunden Herzen, in 
dad er gefprochen ward, augenblicklich haftete, 


. 26. 
Juriften, böfe Ehriften. . 
Prediger Salome 3. Cap. v. 16. 17. 
Weiter ſahe idy unter der Sonnen Staͤdte des 


. Berichts, da war ein gottlos Weſen und Stätte 
der Berechtigfeit,, da waren Gottloſe. Da 


dachte ich in meinem Kerzen: Gott muß richten 


„ben Gerechten und Gottloſen, benn es hat alles 


Bornehmen feins Zeit und alle Werde, - 
Micha 7. v. 3. 4 | 


© meynen, fie thun wohl daran, wenn fe 


Boͤſes thun. Was der Sürft will, das fpricht. 


der Richter, daß er iin wieder einen Dienft 
thun fol. Die Gewaltigen rathen nach ihrem 


 Mushwillen, ‚Schaden zu thun, undıbrebens nad) 


ihrem Willen. Der. Beſte unter. ihnen iſt wie ein 
Dora, und ber Redlichſte wie eine Heclhe. 
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U fus hodiernus. 


Leyfer‘ in medit. ad Pand, Vol. III. ‚Spec. 
CXLIV. in App. S. 14. 


Dixit de fuotempore Parisde Pateo, plu- 
ra in curiis & tribunalibus, etiam fupremis, 
latrocinia & rapinas, quam in Arabum de- : 
fertis, committi. Eadem vero adhuc efl rerum 
fucies, fi. ĩ aon pejor. Nec.aliam video hujus cau- 
ſam, quam quod religionem cum arts [ua rari ſſi- 
me colligunt Furiscon[ulti. U — 


* 


„Es wird je zo in der Welt wenig nach denen 
Haupt⸗Qualitaͤten ber Gottſeeligkeit und Redlich⸗ 
keit gefragt, werden zuweilen beßmegen wohl bes 


ſpottet, fuͤr einfaͤltige Simpliciſten und ſchlechte 


Leute gehalten, ſondern wer nur ingenios, argli⸗ 
ſtig, ſpizfindig iſt, welches man eine politiſche 
Klugheit nennt, ſich auf die Rationem ſtatus 
verſteht, weiß wohl zu ſimuliren, kan darneben 
mit dem großen Meſſer wohl aufſchneiden, aus ei⸗ 
ner Fliege einen Elephanten, und wieder aus ei⸗ 
nem Elephanten eine Fliege maͤchen, weiß viel 
neue Modos, den Herrn reich zu machen, die ar⸗ 
men Unterthanen bald auf dieſe, bald auf eine ans 
dere Weife in eine neue Contribution zu fezen, und 
5 | | 
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biß auf Marck und Wein auszuſaugen, das find 
tapfere gewaltige Leute, und wann dieſelbe einen 
Rath geben, da wird ihr Rath gehalten, als wann 
man Gott um etwas gefragt haͤtte, und muͤſſen die 
andern alle ſchweigen, ober dieſen Verweis gemin 
tig ſeyn, daß fie ed nicht gut und treulich meynen. 
Aber fo wie Ahitophel ein Ende mit Schreden gu 
"nommen, und fich felber erhänget, alfo gehet es 
noch heutiges Tages mit vielen, daß fie aud ein 
Ende mit Schreden nehmen. ,, 
v. Reindings bibliſche Policey ©. 391. gebrudt 
Un. 1663. alfo damahls ſchon, wie jezo. 
Der Manu muß es doch wohl verflanden and 
gewiß gewußt haben, dann er war breymahl 
Eanzler, zu Darmflade, im Mecklenburgi⸗ 
ſchen und zu Schleßwig · 


“ “ 
» 


Gepredigt in Deutfchland im Jahr 
1785 *) 
Zuweilen foll «8 fo weit gehen, daß dem Un 
ſchuldigen ſo gar die gehörige Unterſuchung 


‚einer Sache unmoͤglich gemacht wird. 
. Wem 








_*) Sintenis Predigt üder die Pflicht, anfchufdig Berrängt 
te in Schuz zu nehmen ‚ in feinen Predigte@ G. 494 
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Wenn im Chriſtenthum fo etwas geſchaͤhe, möchte 
‚man fich faft in die Zeiten des ältern Judenthums 
zuruͤck wiünfchen , wo dergleichen nicht vorfallen 
durfte. Die Mofaifche Gefeze zeichnen fich auf dies 
fer Seite in Menfchlichkeit fehr ans und für fo uns 
moralifdy man auch das Iſrael in bem fpäten Zeits 
alter erklären mag: fo hörte man doch damals noch 
bie Trage: Richtet unfer Geſez aud) einen 
WMenfchen ehe man ihn verhört und ers 
kannt bat, was erthat? Joh. 7, 51. Wenn 
Obrigkeiten diefem Gefez der Natur ungeftraft 
entgegen Handeln ließen: fo bezengen fie dadurch, 
daß fie Überflüßig wären, und, wenn fie ſelbſt 
dagegen handelten, fo erklärten fie ſich dadurch für 
‚eine Beißel der Menſchheit. Sind fie denn 
nicht eigentlich dazu ba, zu verhindern, daß Mits 
‚bürger gegen Mitbürger nicht zufahren dürfe, 
fondern daß alles nad) gehöriger Unterſuchung 
vor ihrem Richterfluhl entfchieden. werben folle ? 
Thaͤten fie nun felbft dad Gegentheil, Gott! in 
welche Hände hätte fi dad arme Wolf gegeben! 
Mein! auch dem verworfenfien Mifferhäter gehöre 
Verhör und, Unserfuhung. Die Gerechtigkeit iſt 
ſich diß ſelbſt ſchuldig: damit fie Ihn und die gan⸗ 
3e Welt überführe, baß fie ihn als Miſſethaͤter 
ſtrafe. Nun, was denn doch der Wiörder 

Patr. Archiv, IV. Theil, M m 
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verdient, wird ja aud) wohl die Unſchuld 
verdienen?! Es iſt unmöglid), daß man in ben 
Augen Elnger und guter Menfhen mit bem Bors 
wande durchkommen koͤnne, daß ed Über offens 
bare Schuld keiner Unterfuchung bedürfe. So 
darf man jeden noch ſo unfchuldigen nır 
für offenbar fchuldig erflären, fo iſts um 
ihn gefcheben. Welde ungebundene Bosteit 
koͤnnten dba ausüben die ſtarken Dlenfchenfeinte 
und bie gewalthabenden Unterdrüder der Ta⸗ 
gend ! Milan vereitelt der Unſchuld nur baram 
Verhör und Unterfuchung, weil man Voraus 
fieht, daß fie dadurch werde frey geſpto⸗ 
chen werden. O welch ein Verdienſt erwirbt 
man ſich deßhalb um fie, wenn man ihr dazu vers 
hilft! Hierauf beruht alsdann ihre- ganze 
Rettung. Daram würke dazu, wer wuͤcken Ban! 
wuͤrke dazu durch fich ſelbſt, durch feine Freunde, 
durch feine Gönner, durch die Großen diefer Welt! ,, 


. 2% 
Reichs⸗Juſtiz⸗ðoſpital. 

Unter fo vielen frommen Wuͤnſchen, Hands 
and Hülfs- Mitteln vor die inn⸗ und äußere Gebre⸗ 
hen ber alten Muster Bermanig verdiente die 
sorzüglidye uud reblichfie Weherzigung ein patrio⸗ 
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tiſcher Vorſchlag zu Errichtung eines Reichs⸗ 
Juſtiz⸗goſpitals, worinnen arme, ſchwache, 
mit einem maͤchtigen und trozigen Gegner ringende 
Klaͤger unentgeldlich beherberget, genaͤhret, unter⸗ 
ſtuͤzt, ihre Agenten, Procuratoren und Schrift⸗ 
ſteller daraus bezahlet, ihre Wittwen und Kinder, 
wann ſie an etlichen Duzend Termine, an einem 
Remedio Juris oder am Recurs ihres hohen Geg⸗ 
ners vor Ausgang ihrer Sache verfchmachter, einſt⸗ 
weilen nothdürftig verpfleget ‚und die beherzte 
Maͤnner, die der gedruͤckten Unſchuld ſich gegen 
den Vedruͤcker angenommen, verhaͤltnißmaͤßig be⸗ 
lohnet werben koͤnnten; nebſt Anweiſung ber noͤ⸗ 
thigen und ſtaͤndigen Fonds zu dieſer Reichs⸗ 
Juſtiz⸗Operations⸗Caſſe und ohnmaßgebli⸗ 
chen Plan wegen deren treuen umb gewiſſenhaften 
Verwaltung. | 

Zu dem erfien Beytrag von ein paarmal huns 
berttaufend Gulden follte billig der neue Fürft von 
Palm von Kayſer und Reichdwegen verurtheilet 
werden. Dan Lan ohne Thraͤnen der- Wehmuth 
nicht leſen, wie dieſer kleine Deſpot ſeinen Ober⸗ 
Amts⸗Rath Kramer, einen treuen und von dem 
Compromiß⸗Richter und zulezt ihn; Fuͤrſt Palm, 
ſelbſt als unbeſcholten anerkannten Dann erft auf 
aſiatiſch mißhandelt und daun vor dem Kayſerl. 

Mm 


D 2] 
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Reichshofrath in einen Proceß verwickelt, in web 
chem Kramer , nad) aufgezehrtem Vermögen, 
fi) ind Armen⸗Recht ſchwoͤren, und die von dem 
Reichshofrath zum Cebens⸗Unterhalt zuerfann 
te mouathliche 50. Gulden mit Execution von bies 
fen Dann, der auf feine Phentafien und Eitel⸗ 
Leiten ſchon Millionen verſchwendet hat, herars⸗ 
preſſen mußte. Kramer ward in ber allereinfach⸗ 
fien Sache von ber Wels durch die Kunſt der Chir 
cane ſechs ganzer Jahre von 1776. big 1782. bers 
umgezogen, unb würbe, nad) allem menfchlicen 
Anſehen, an lauter Juſtiz und Conchufis zulejt 
erjticht feyn, wenn nicht der edelmüthige Fuͤrſt⸗ 
Biſchof von Freyfingen ſich des verfolgten und vers 
laſſenen Manns ans und ihn in feine Dienſte ge 
nommen, den F. von Palm aber zu einer Cuts 
fhädigung von 5000. Gulden, vermittelft eines 
dem O. A. R. Kramer zur vollen Rechtfertigung, 
dem Fuͤrſten aber zu ſchlechten Ehren gereichenden 
Vergleichs, vermocht hätte, wovon dem gektaͤnkt⸗ 
und mißhanbelten Mann, nach Abzug der Deuts 
ſchen und Lateiniſchen Apotheker, wenig genug übrig 
‚geblieben ſeyn wirb. 
Und diß iſt unter Joſephs Augen von einem 
in feiner Reſidenz wohnhaften und zu Breitenſee, 
“eine Stunde don Wien, unter andern Vauren, 
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angeſeſſenen Edelmann geſchehen. Von der großen 
gefuͤhlvollen Seele und reinen Gerehtigkeitd » Liebe 
Ihro Majeſtaͤt darf man mit Zuverficht unterflels 
len, daß, wann Sie diefen bed gemeinften Manns 


unwuͤrdigen Öreuel von Unbarmherzigkeit, Härte, - 


Ungerechtigkeit und Chicane gewußt hätten , dem 
Grafen Palm fein nachgefuchter Sürften » Titel 
entweder ſchlechterdings verweigert worden wäre, 
oder von ber vor diefe Gnade bezahlten ungehens 
ven, dem Wiener Armensund Narren: Haus ges 
ſchenkten Summe ein nahmhafter Theil zu Errich⸗ 
tung eines Reichs» Jujtizs Spitals gewibmer 
and die Urfache biefer erften Stiftung mit einer 
ſchicklichen offentlihen Junfchrift ‚verewigt worden 
feyn wuͤrde. 

Da nun foldyes unterblieben, fo ſol der lei 
denden Unſchuld doch noch ein Denkmahl geſtiftet 
und einem der folgenden Bände dieſes Archive die 
Actenmaͤßtege Geſchichte diefed in Anfang, Mits 
tel und Ende abjcheulichen Proceſſes einverleibt 
werden. 

— 

Werde ich noch Entſchuldigung beduͤrſen, daß 
ich dieſem Band das Bild des Ehrwuͤrdigen 
Patrioten, obgleih im Blick eines nad Erlös 
fung und Ewigkeit ſich ſehnenden Geiſtes, vorſeze, 

Mm 3 
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ben ich meinen Oster ıu nennen das Gluͤck babe? 
Daun wer mehr, daun ER, fan ſich umıe: unfern 
Zeitzenotjen fo nennen laffen, ber länger, daun ein 
gewoͤhnli Kes Menſchenalter, mit Lehre und Schrif⸗ 
ten, mit Thaten und Hanblungen vor bie Rechte, 
Gefeze and Freiheit unferd allgemeinen und feines 
befontern Vaterlands gearbeitet, gewuͤrkt, gefirits 
ten und gelitten, in mehr dann Einem Kampf ben 
Betenner  Eohn der Wahrheit, den Patriotis 
ſchen Märtyrer: Cranz errungen und felbfl am - 
Ziel feiner Ehrenvollen Lauf» Bahn, da fein Sils 
bergraued Haupt nur noch Ruhe fordern zu dürfen 
fhien, feinen Propheten: Yrund no aufıhat, 
am in feinen Werken , den Fruͤchten zojähriger 
Erfahrang , unfern Nachkommen Zeugniß und 
Weiſſagung zu hinterlaſſen: wer Wir waren? was 
wir jezo find? und was Deutſchland nach uns zu 
werden beginne? Zu groß, um eines andern Scla⸗ 
ve, zu gerecht, um blinder Anhänger uud Anbeter 
einer Parthie zu feyn, Teiteten ihn in feinen Leh⸗ 
zen und Rathſchlaͤgen nur das Geſez und der große 
Gedanke von der allgemeinen Wohlfareh,, diefe 
allein erfüllte feine reine, edle Seele, dieſer allein 
opferte er, gleich entfernt von Furcht und von Eis 
gennuz, alle andere Rüdfichten von Dank oder Uns 
bauf, Lob ober Verfolgung, Wortheilen oder Lei 
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den mit gleich flandhafter Beharrlichkeit auf, ward 
davor von Freunden und. Feinden feiner Zeit, ſelbſt 
von dem Fuͤrſten, der ihn Hart behandelt, mit 
dein Ehren⸗Namen bes ganz ehrlichen Manns 
belohnt, ein Ruhm, den fein ganzes langes Leben 
durch eine Reihe fih flets gleicher Handlungen vers 
dienet und den die Nachwelt noch mit dem unzers 
förlichen Siegel der Wahrheit befräftigen wird. “ 

Sch hatte das Gluͤck, in meinem Vater zus 
gleich meinen Sreund und Sührer zu haben, von. 
ihm ſelbſt geleitet, und von früher Sugend an in 
die Srundfäze der Rechtſchaffenhelt, in die Ges 
heimniße bes wahren Patriotifmus eingeweyhet 
zu feyn. Noch mehr dann feine Xehren und Unter 
richt, Teuchtete mir aber auf dem Weg meines Les 
ben fein Beyſpiel vor. Nun ſelbſt meinent Ziel 
nahe, nun feloft Mann und Greis, darf ich, nach 
allen Abwechslungen meines Lebens, nad allen 
Verirrungen, wozu mich Eigenliebe und Gutmuͤ⸗ 
thigkeit, Vorurtheile und Leichtglaubigfeit, Mans 
gel von Fürflens Weltsund Menfhens Kenntniß, 
falſches Vertrauen auf mich felbfl und andere, zus 
weilen verleitet, mir noch fagen, feinen Ermahs 
nungen and Vorbild nicht untren, von dem Wah⸗ 
ten patriotifchen Blauben nicht abtrünnig ges 
worden zu feyn , der Wahrheit, dem Gewiſſen, 
- Mma 
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der Pilicht gegen Geſez und Vaterland, ihm gleich, 
auch mein reines Opſer gebracht zn ba en, darf 
ih vun, mit froheſter Ergießung eines Danfs uud 


Empfindungereller Herzens, vor mein erfied und 


gröftes zeitliches Gluͤck ſchaͤzen, der Sohn eines 
ſolchen Vaters zu ſeyn, bep allem Ungemach, 
daB auch mir, um der Wahrheit and Gewiſſcnz 
willen, zu Theil geroorden, mid) feines frommen 
Seegens erfreuen und, bey minderm Umfang von 
Verdienſten, doch um der Nacheiferung willen ſei⸗ 
ned Benfpield und treuen Wahrheits⸗Liebe, einft in 


ber Deutſch⸗ Parriotifchen Leidens: Gefhicte, dab‘ 
ſchoͤne Zeuguiß: Water und Sohn, verhoffen und 


erringen. 
* * 


DIE Blat war (on gefhrieben, die Zeich⸗ 


nung bed Bildes, defien Kupferflich ich zu einem 
Dpfer Eindlicher Liebe und Ehrfurcht gewidmet 
hatte , fauım in meinen Handen, ald der Cole 
Mann den 30. Sept. 1785. fein muͤdes Auge 
ſchloß, und, nah dem Wunſch feines frommen 
Gott ergebenen Herzens, ſo ganz ſauſt in die 
Ewigkeit hinuͤber ſchlummerte. | 
Da das Land meiner Viter mir feit fünfzig 
Fahren nicht mehr Daterland ift, mein Scheine 
nis an ihrer Seite ruhen wird nwoch ich felbft 
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dem Seeligen eine Roſe auf ſein Grab pflanzen 
kan, ſo darf ich doch wohl, mit verhoffendem Bei⸗ 
fall meiner Zeitgenoſſen, dem Geiſt des nun ver⸗ 
ewigten guten Vaters das Geluͤbde wiederholen, 
womit ich Ihm, vor nun 35. Jahren, nicht ohne 
weiffagende Ahndung meiner nachherigen Schick⸗ 
faale, die Erxftlinge meiner fchriftftellerifchen Ars 
beiten *) geweibet hatte: Tua Tibi reddo, Ve- 
nerande & Optime Parens, (lauteten die Worte 
meiner Zueiguungdfchrift vom +. Nov. 1750.) 
cum , quidquid in me fit, Tuis curis, Tuo 
amori , Tuis adhortationibus , Tuo confilio, 
. Tuis denique ad Deum precibus, poft hunc, 
unice debeam. Neque enim id tantum magni 
duco, genitum me efle Patre probo, erudito 
& meritorum in patriam remque publicam & 
literariam numero infigni, quam potius, quod 
ea mihi rara felicitas contigerit, 7e ipſo Duse 
femitas virtutis noſſe, Te interprete [anioris ac 
yatriae [alutaris doffrinae principiis, dominante 
undique partium fludio, imbutum eſſe, Tuo exi- 
mio & illufri exempla conſcia refli mente calami- 
tates ac invidiam [pernrre, temporis noflri fatis 
dubii pericula conflanser ferse, imo, quod ſum- 
mum eſt, quantum fit, Deum amare vitaeque mo- 
— — — — — — 





* Den Commentatlum de titulo: Domini, Lipfiae 1751. 4. 
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leflias, ejus ſufſultus auxilio, alucri pede per- 
gredi , quotidie doceri. Benedicat Tibi Deus 
Ter Optimus Maximus, & curarum, quas in 
me convertiſti, æterna præmia larga manu 
in ſinum tuum effundat. Publica voce ſpon- 
deo gratam & filiali reverentia ad cineres us- 
que devinctam mentem ac beneficiorum,, quæ 
in me collocalti, ſanctam & fempiternam me- 
moriam. Premam, Deo adjwante, vefligia tus 
in tramite pietatis, [equar exemplum tuum in 
laude virtutum , vitae etiam meae ‘ratio pra— 
ceptorum taorum lubentifimum obſequium [emper 
profiteatur. Deum autem, ut votis meis be- 
‚nigne annuat, fupplex rogo, velit labores Tuos 
& confilia pro falute publica cœleſti præſidio 
firmare, candidum honeſta canitie venerabile 
“ caput læta feneltute beare, Teque in folamen 
conjugis amantifime ac liberorum, qui, 
quantum Te ament, ac venerentur, ipfe fcis, 
audtum divinis incrementis, corpore & animo 
florentem vigentemque diutiflime confervare. 
# a 

’ % 

Nun, Er hat ansgebuldet und überwunden! 
ich ſchaue, fehnend, fein Ende an, um feinem Bei⸗ 
fiel und Glauben nachzufolgen. 











— Junhalt 


des vierten Bands. 





J. Lebens „Beſchreibung Pfalzgrafen Phi⸗ 
lipps, genannt des Streitbaren, von deſſen 


Bruder, Pfalzgrafen Ott Heinrichen, 


ſelbſt entworfen. 


Nach einer Archival⸗ Handſchrift. un 


II. Leben und Ende Königs Chriflians III. 
in Daͤnnemarck; gefl. 1559. 
Aus einer einzeln Drudihrife + 


Seite. 
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III. Lezte Stunden von Philipp Ludwigen, 


zegierenden Grafen zu Hanau; gefl. 1612. 


Aus dem gedruckten Bericht feined 


Beichtvaterd, Pf. Appelius. . 
IV. Fall und Vernrtbeilung des Kayferl. 
Seh. Raths und Hof Sammers Präfidens 
tend , Georg Ludwigs, Grafens von Sins 
zendorf , im Jahr 1680. 
Aus verſchiedenen Schriftſtellern zuſam⸗ 
men getragen. 
V. Zum Gedaͤchtniß des großen und gelchr⸗ 
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